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An die Studierlampe. 
(1823.) 


Gern blick ich in Dein Hares, kluges Licht, 
Das mir fo freundlich und fo heiter brennt, 
Doch in dem aufgeſchlag'nen Pergament 

Find’ ich den Aufichluß, den ich fuchte, nicht. 


Um ungewifjes Wiffen zu gewinnen, 

Will ich bei Deinem Schein nicht länger finnen; 
Dein Athem modert und der Tag ift frifch, 

Du dringft nicht Wahrheit, Lampe — fo verlifch! 


Aach dem Goncerf. 


Hochberuhmte Sängerin, 
Mit geſchmeid'ger Kehle 
Trillerſt Du, biſt Künſtlerin — 
Aber ohne Seele! 
1* 
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Unbefriedigt ſchreit' ich Hin 
Durch die dunklen Gafſen; 

Catalani, Herz und Sinn 
Haft mir leer gelafien. — 


Horch! Da will’s mit füßem Schall. 
Su den Lüften zittern — 

Schmelzend Hagt die Nachtigall 
Zwifchen Käfig-Gittern.. 


Wie der Ton fi mächtig fchwingt 
Durch die Nacht, die ſchwüle! 

Diefes Heine Böglein fingt 
Menſchliche Gefühle. 


Junger Menſch. 
(1824.) 


Der junge Menſch ift blöde 

Beim Tanz wie bei der Rede; 

So fteht er ftumm und düſter, 

Hort ſcheu dem Mädchengeflüfter ; 

Wie ungeihidt fein Grüßen! 

Er flolpert mit Worten und Füßen; 

Die Mädchen lachen im Uebermuth, 

Er fteht wie begoffen, das junge Blut; — 
Wem ift nicht Achnliches widerfahren, 

So in den lieben „Flegeljahren?“ 
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Honntagsempfindung. 


Dit fitzt man ſo an trüben Feiertagen 

Und ſiteht die Leute fröhlich geh'n und weilen, 

Hört fernes Rauſchen, Rollen leichter Wagen, 

Sieht Kinder, Mädchen hell gekleidet eilen; — 

S'iſt Sonntagsluſt — doch kann ich fie nicht theilen! 
Die Wehmut will aus meiner Bruſt nicht weichen, 
Wie Wolkenſchatten über Thäler ſtreichen. 


Still- Seben. 


Fruh iſt's in mich gefahren, 
Hab' mich bei Zeiten geübt; 
Als Knabe von ſieben Jahren 
Da war ich ſchon verliebt! 


Sie ging mit mir in die Schule — 
Ob ſte's wohl noch gedenkt? 

Ich hab' als zärtlicher Buhle 

Ein Ringlein ihr geſchenkt. 


Es folgte mir mabläfſig 

Ihr Bruder anf jedem Schritt; 
Der Junge war ſehr gefräßig, 
Ich bracht' ihm Birnen mit. 
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Er fraß, fie ſchritt daneben 
An meiner Hand, fo ftill; 
Es war ein trautes Leben, 
Ein kindliches Idill. 


Der Traum ein Leben. 


Schlaf, Du biſt ein volles Leben, 
Ohne dieſes Daſeins Qual; 
Schlaf, Du biſt ein ſüßes Sterben, 
Und Du tödteſt nicht einmal! 


Das Daſein iſt ein Traum, ein böſer, 
Traum iſt ein Leben beſſern Schlages; 
Darum zu Dir, Du Traum-⸗Erlöſer, 

. Slieh’ ich vor eitlem Schein des Tages! 


Immer dasfelbe. 


Die Raupe kriecht und frißt, ſpinnt ſich zur Puppe ein, 
Bald fliegt der Schmetterling im helfen Sonnenfchein, 
Nippt Blumenftaub und liebt, legt Eier auch indefien, 

Und Raupen werden d’raus, zu kriehen und zu frefien — 
So geht’s in Einem fort, ſchon feit den Schöpfungswocen: 
Es wird ohn' Unterlaß gefrefien und — gekrochen! 
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Göttliche Raupen. 


Das zarte Bäumchen ift zu eigen 

Dort der Dryade in den Zweigen; 

Für fie nur grünt der Baum und bfüht, 

Für fie die Frucht im Laube glüßt; 

So wähft und reift e8 durch der Göttin Hauch, 

Und wenn ihr Geift entſchwebt, verdorrt das Bäumchen aud). 


Der Gärtner aber meint indeflen, 
Die Raupen hätten ihm's zerfrefien! 


Einſamkeit. 


Son ein tüchtig Werk gelingen, 

Schließ' Dich in die Kammer ein; 
Mit dem Geifte mußt Du ringen, 
D’rum gefammelt — einſam fein. 


Und zum allergrößten Werte: 

Eins mit Dir im Denken, Handeln, 
Fehlte Dir der Muth, die Stärke? 
Laß die Hunderttaufend wandeln! 
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In der Krankheit. 


Dede mid; mit Deinen Schtoingen 
Jetzt, Du ſtarker Tod, noch nicht! 
Manches möcht’ ich gern vollbringen, 
So im Leben, im Gedicht. 


Manches Mannes Lieb’ erwerben, 
Küffen manchen ſchönen Mund — 
Götter! Laffet mich nicht fterben, 
Himmliſche! Macht mich gefund. 


Veſchrankung. 


Kannſt Du das Schönſte nicht erringen, 
So mag das Gute Dir gelingen. 


Iſt nicht der große Garten Dein, 
Wird doch für Dich ein Blümchen ſein. 


Nach Großem drängt's Dich in der Seele? 
Daß fie im Kleinen nur nicht fehle! 


Thu' heute recht — ſo ziemt es Dir; 
Der Tag kommt, der Dich lohnt dafür. 








Bormärzliches. 9 


So geh’ es Tag für Tag; doch eben 
Aus Tagen, Freund, befteht das Leben. 


Gar Biele find, die das vergeſſen: 
Man muß es nicht nah Jahren meſſen. 


Die Mücken, 


Als jüngt — weiß id warum? — mein Mädchen grollte, 
Ging ich allein, mißmuthig in den Wald; 
Mißmuthig ging ich, doc) ich dachte bald 

An fie, die einfam wohl zu Haufe fchmollte. 

Ein Maitag war's, mild fächelte die Luft, 
Rings Bogelfang und füßer Blütenduft — 

„Zu ſchöne Zeit, als daß man trauern follte!“ 
Dacht' ich bei mir und ſchritt fo vor mich Bin. 
Da ward es Abend, Schwärme Heiner Müden 
Begannen fi) zur Wolfe zu verdiden, 

Und flachen, weil ich füßen Blutes bin. — 
„Steht immerhin!“ So rief ich lahend aus, — 
„Ein bischen Dual ift überall zu Haus; 

Es ift doch Schön an ſolchen Frühlingstagen, 
Ob Müden uns, ob uns die Weiber plagen!“ 
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Gelegenheitsdichter. 


Was braucht's erfundene Geſchichten? 
Ich halte mich an Ort und Zeit; 
Doch gilts, gelegentlich zu dichten, 

So gebt mir auch Gelegenheit! 


An Grillparzer *). 
(Im Sommer 1827.) 


Die Erde ſchimmert Tängft im reichften Segen, 
Die Frucht hat ihre Blüte fehon verdrängt, 
Der Senfe reift die Saat bereits entgegen, 

Zu Gold ihr Grün durch Sirius gefengt, 

Bald wehret man dem Gang auf Bergeswegen, 
Wenn reif die jet nod) grüne Traube hängt: 
Es ift die Zeit des Lebens und der Fülle, 

Und jede Frucht Löft, die fie barg, die Hülle. 


Ya, Alles fucht auf's beſte fih zu ſchmücken, 
Fügt feinen Glanz zur allgemeinen Pradıt, 

Lebendig wird’s im Thal, auf Bergesrüden, 
Der Bogel flattert und die Blume lacht; 


*) Er hat dur das Gedicht: Rechtfertigung erwiedert. (Cotta'ſche 
GSefammtausgabe I, Band, Seite 41.) 
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Dir aber ſchwand fol fommerlih Entzüden 

Schon mehr mal hin, und Hatte feine Macht: 

Drei Lenze blühten fchon, jo reich wie immer, 

Drei Lenze blühten ſchon — Du ſchweigſt noch immer? 


Was Hilft die Pracht der Blumen umd der Frlichte? 
Was hilft die fegenfpendende Natur? 

Sie lebt nicht, gibt uns leere Schaugerichte, 

Der Sang begreift, belebt ihr Leben nur; 

Der Geift ift da, daß er die Gaben fichte, 

Und leite den Genuß auf befi’re Spur: 

Was Hilft mir’s, wenn ich alle Sinne lade, 

Und meine Seele fern von allen habe? 


Du aber ſchweigſt — jo muß ich wieder rufen, 
Du ſchweigſt, der VBefte, der da reden foll? 
Der Briefter auf des Tempels obern Stufen, 
Der ihn betreten darf, der Gottheit voll: 

Du, den die Götter ung zum Sprecher fchufen, 
Entziehft Dich uns, wie im verhalt'nen Groll? 
Wir jollen, die wir Deines Sangs uns freuen, 
Die füßgewohnte Freude nicht erneuen? 


Hältſt Du für der erhab’nen Lyra Klingen 
Uns eine unempfänglich rohe Schar? 

D gern erkennt die Menge das ©elingen, 

Und reiht dem Mitgebor’nen Kränze bar. 
Hältft Du vielleicht, fie fingend zu vollbringen, 
Die Zeit zu ernft, den Sinn zu wandelbar? 
Es kann, was immer auch für Kräfte gähren, 
Doc) des Geſanges keine Zeit entbehren. 
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Die Luft an ernſten und an bunten Bildern 
Wächſt mit dem Kinde, mit dem Knaben groß; 
Die Leiden fingen heißt die Leiden mildern, 
Gemalter Schmerz macht uns des wahren (08; 
Ein doppelt Leben iſt's: das Leben fchildern, 

. Die Kunft ift eines neuen Lebens Schoof, 

Aus dem Geftalten, bunt und herrlich, fprießen, 
Und, Geiftern gleich, in leichte Lüfte fließen. 


Wie, und erfreu'n Dich nicht mehr die Geftalten, 
Und lockt's Dich nicht, fie aus dem Nichts zu zieh'n? 
Befreie fie der Bande, die fie halten! | 

Die Rofen warten auf der Sonne Glüh'n: 

Willſt Du nicht Sonne fein, fie zu entfalten? 

Nicht Zephyr, dem fie ihre Düfte fprüh’n? 

Willſt Du der See nicht fein, in deffen Dunkeln 
Das Erdgrün und die Sterne ſchöner funfeln? 


D halte Dich nicht länger mehr verborgen, 

Brich los, ein Bergftrom, mit gewalt’gem Wort, 

Und was es wirke, laß die Hörer forgen, 

Und haftet's nicht, jo reißt's doch immer fort! 
Bedenk': nicht jedes Heut’ hat auch fein Morgen, 
D’rum hebe frifch des Liedes goldnen Hort; 
Erſchütt're fie — fonft glaubt das Bolt, das plaudert, 
Es leiſte mehr als Du, der edel zaubert. 


Laß Dich die Mißgunſt und den Neid wicht grämen, 
Fürmahr, dem neid’ ich's nicht, den Niemand haft! 
Auch wird's der Krähe bald die Flügel lähmen, 
Kreifcht fie dem Adler nad, mit thör’ger Haft! — 
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Do jollten Dich die heifern Stimmen zähmen, 
Und iſt's Geſchwätze, das Dich fchweigen laßt? 
Die Schlange ſpritzt auf Blumen gern den Geifer: 
Blüht d’rum die Blume wohl mit minderm Eifer? 


O fieh! der Lenz und feine Blüten ſchwinden, 
Unbaltbar folgt der Tag dem Tage nad), 

Bald lagert fi der Schnee auf diefen Gründen, 
Wo ein Beglücdter dunkle Veilchen brach; 

D’rum laß Dich ſchnell bereit zum Worte finden, 
Das länger als der Mund währt, der es ſprach; 
Uns aber, die wir Dich dazu getrieben, 

Uns zürme nicht, und dent’, daß wir Dich lieben. 


unge Siebe. 
(1827 u. ſ. w.) 


I. 


April. 


Wenn der Maien golden jchiene, 

Sollte fie die Meine fein; 

Bebend fpäh’ ich, ob es grüne — 

Da weht der Schnee zum Fenfter herein! 


11. 


Auf dem Balle. 


Auf einem Ball war’s, unter Leuten, 
Da ſaß geputzt ein fteifer Mäddendor; 
Sie hatten wenig zu bedeuten, 

Kam Eine mir fehier wie die And’re vor. 
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Beim erftien Strid des Fidelbogen 
Da regte fi) die weiße Lämmerſchaar; 
Ich Hatte mich zurüd gezogen, 

Weil mir nicht juft zum tanzen war. 


Die Sehnſucht wollte mich verzehren — 
Da trat die Liebfte in den Saat, 
Und ihres Auges fanfter Strahl 
Schien alle Andern zu verffären. 


Und fo an jedem neuen Tag 

Fühl' ich mein Glück ftets voller reifen, 
Und wie man anders leben mag, 

Ich kaun e8 nimmermehr begreifen! 


IH. 


Sie in Allem. 


M ie reich if, was ich thu' und bin, 
Wie unerfhöpflid Herz und Sinn! 
Wie fröhlich Iebt ſichs mit den Leuten, 
Wie Hat ein Seder fein Bedeuten! 

* * 

* 

Was der Himmel Gutes gibt, 
Gibt er mir durch fie — 
Nein, fo ward ich nie geliebt, 
Und fo Tiebt’ ich nie! 
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IV. 


Doppelte Liebe. 


Ich liebe die, die mich nicht wieber liebt, 
Ich Liebe die, die Liebe mir gewährt; 

Die Grauſamkeit, die jene mich gelehrt, 
Hab’ ich ſogleich an diefer ausgeübt; 

So trieb und treib’ ich's immerfort — 
Ein Lehrer bier, ein Lehrling dort. 


V. 


Die thörichten Lippen. 


Rippen, Lippen, nicht geplaudert! 

Denn nur Thorheit plaudert ihr, 
Hemmt die Worte! Nicht gezaudert! 
Trefflih ſchweigt ihr, glaubt es mir. 
Thöriht Plaudern kann ih miffen — 
Thoren, fchweigt, und laßt Euch füfjen! 


Bormärzlies. 


VI. 
Die Thränen. 


Mie ihre lieben Augen 
‚Heut fo verweinet find! 
Wer konnte Dich betrüben, 
Dun trautes, ſüßes Kind? 


Magft lachen oder weinen, 

Bit immer hold und lieb! 

Der Himmel bleibt der Himmel, 
Sind auch die Wolfen trüb’. 


VL. 


Traum. 


Mir träumte neulich, ich wäre 
Bermählt mit der Liebften mein — 
Da bangte mir auf Ehre, 
Ich ſah betroffen d’rein. 


Doch als ich wieder erwachte, 
Stand mein Johann am Bett; 
Er jah mich an und lachte: 
Wie lang ich geſchlafen hätt’? 


Die Sonne ſchien fo golden 
Mir auf das Angeficht; 
Ein Briefhen meiner Holden 
Lag mir vor den Augen dicht. 
Banernfeld. Gefammelte Schriften XI. Br. 
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Es war ein freundlich Grüßen, 
Sie lud mid in ihr Haus; 

Da ſprang ich mit gleichen Füßen 
Und frei aus dem Bett heraus! 


VID. 
Nach der erften Trennung. 


Die Zage ſtrichen, die Wochen Hin, 

Ich lebte recht nach meinem Sinn; 

Mir war fo behaglich, jo wohl dabei — 

Setzt aber mer’ ich’s, ich war nicht frei! 

Ich fühl's an diefem Leerſein eben: 

Sie, fie gehört zu meinem Leben. 

Kommt Zeit, kommt Rath! — Wenn ih nur wüßt', 
Wie's ihr mit mir ergangen ift! 


IX. 
Tagebuch. 


Als ich glücktich war, da blieben 

Dieſe Blätter leer — 

Setz' ich nun mein Elend br? — 
Ad, wir lieben uns nit mehr — 
Nun da fteht e8 aufgefchrieben! 
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X. 


Zwiefpalt. 


Ich fühl's in meiner tiefſten Bruſt: 
Sie iſt nicht für Beſtändigkeit — 
So bin ich's dentlich mir bewußt: 
Das Scheiden iſt Nothwendigkeit. 


Die Seele jeufzt im tiefſten Weh! 

Sch jchleppe fchwer den matten Leib — 
Es ift ein Schmerz, d'ran ich vergeh” — 
Leichtſinnig ift das befte Weib! 


XI. 
Stillſtand. 


Es wehen kalte Flocken 
Mir in das Angefiht — 
Die Lebenspulfe ftoden, 
Es ift wie vormals nicht! 


Bermweht die holden Maiengloden, 
Die Friedensglöcdlein find verhallt — 


Das warme Herz gerieth in’s Stoden, 


Und Schnee bededt den dürren Wald. 
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XH. 
Der beite Zuftand. 


Nicht verliebt zu fein ift herrlich! 
Alle Tagesftunden find 

Nun mein- löftlicher Gewinn; 
Muß jet nicht zu halben Tagen 
Bor gewiffen Fenftern Tauchen, 
Bin zu Allem aufgelegt, 

Habe Schlaf und Appetit; 

Die Lecture darf nicht ruh’n, 
Und der Menfchen buntes Treiben 
Steigt in Haren, friſchen Bildern 
Bor der freien Seele auf — 

Und das freie Herz erflarkt, 
Harrt in Ruhe feiner nächſten, 
Seiner füßer'n Sklaverei! 


XIII. 
Vorſatz. 


Keinen friſchen Mund will ich berühren, 


Keine weiche Locke mehr erfaſſen, 


Selbſt den erſten Händedruck vermeiden 
Und das trauliche Geſpräch, den Faden, 
Der ſich ſpäter leicht zum Netze ſchlingt! 
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Bringt Tein jchönes Weib in meine Nähe — 
Oder ich betrachte fie ale Kunftwerf, 

Und ich will fie kritiſch Euch beleuchten! 
Ihre Reize kenn’ ich, ihre Fehler, 

Denn wer Eine fennt, der Tennt fie Alle! 


XIV. 


Die Liebespfänder. 


Ueber meine Liebespfänder 

Hielt ich jüngft die Mufterung, 
Schleifen lagen da nnd Bänder — 
O, wie ift man doch fo jung! 


Briefhen fand ich mander Art, 
An Gefühl ganz ſapphiſch; 
Ernft und heiter, tief und zart, 
Auch unorthographiid. 


Einen eignen Moder hauchen 
Die vergilbten Brief-Ruinen, 
Aus den blaffen Lettern tauchen 
Süße Blide, holde Mienen. 
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XV. 


Rückblick. 


(1845.) 


Und jo find fie hingeſchwunden, 
Sabre, voll von Leid und Glüd, 
Tief im Innerſten empfunden — 
Lächelnd ſchau' ich jetzt zurüd. 


Jugendgährung ift vorüber, 
Fühle Ruhe, fühle Kraft; 

Doch die Unruh' war mir lieber, 
Die nur einzig zeugt und fchafft! 





Bormärzliges. 


Der neue Midas, 


Mas der König nur berührte, 
Seltfam ändert’ es die Weife; 
Denn er fie zum Munde führte, 
Ward zum harten Gold die Speife. 


Und fo wird mir unter'n Händen 
Alles Leben zum Gedicht; 
Geiftig ſoll ich es vollenden, 
Aber, ach! befiten nicht. 


Guter Rath. 


Bir Du arm, fo kannſt Du darben, 
Haft Du Wunden, werden’s Narben; 
Liebt Dein Mädchen einen Andern, 
Darffi zur Nachbarin nur wandern. 


Aber bift Du Dir zn weiſe, 

Wie erhältſt Du Dich im Gleife? 
Nur Ein Mittel gibt's auf Erden: 
Du mußt noch gefcheidter werden! 
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Heldftankfage. 


Wirthshaus — wir ſchämen uns — 
Hat uns ergötzt; 

Faulheit — wir grämen uns — 

Hat uns geletzt. 

So lebten wir Alle, 

Vergaßen der Pflicht; 

Und im günſtigſten Falle — 

Was gab’8? Ein Gedicht. 


Bettlerfied. 


Betracht ich auch jedes Geſchäft in der Welt, 
Ich weiß mir kein beſſer's als betteln; 

Da kann ich bequem und ſo wie mir's gefällt, 
Das Leben, die Tage verzetteln; 

Den Bettler nenn’ ich den freieften Dann, 

Der nichts befitt, nichts verlieren Tann. 


Die Arbeit, die jeder Bernünftige jcheut, 

Die heiß’ ih vom Halfe mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling fein Sutter ftreut, 
Laßt mich's wie die Sperlinge treiben: 

Sie fliegen und flattern munter und frei, 
Hungern ein bishen — und leben babei. 
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Und eigentlich treib’ ich, was Jeglicher thut, 

Es betteln die ehrlichften Leute; 

Doc hat nicht Jeder den jeligen Muth, 

Zu forgen nur immer für heute; 

Betrachtet da8 Treiben der Menſchen nur recht — 
Es ift mir ein völliges Bettlergefchlecht. 


Der bettelt um Reichthum, um Ehren und Macht, 
Und Iener um gnädige Worte; 

Der Liebeude lauert in ſchweigſamer Nacht, 

Und bettelt fi) ein in die Pforte; 

Es quält fi der Künftler am Mufenaltar, 
Erbettelt fih Beifall von thöridhter Schaar. 


Das hilfloſe Kind, eh’ es fprechen noch kann, 

Es bettelt mit Mien' und Geberde, 

Damit es dereinft, als völliger Mann, 

Ein völliger Bettler auch werde; 

Schenk' diefem die Erde, fo weit fie bewohnt, 

Er will noch die Etern’, er will no) den Mond! 


Ich aber will fürder mit fröhlidem Sinn 
Durch's Leben als Bettler nur fchleichen; 
Demüthig reich’ ich die Müte Dir Hin, 

Und eh’ ich den glüdlihen Reichen, 

So dent ich mir lächelnd: Du Stolzer, nur zu! 
Ein Bettelmann bift doch am Ende aud) Du. 
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Im warmen Frühfing. 


Ich fühle mich fo wohl, 
Trog allen meinen Sünben, 
Und denfe mit dem Himmel 
Mich gütlich abzufinden. 


Sch hab’ nicht eben fchlecht, 

Nur manhmal dumm gehandelt; 
Heut ift mir Alles recht, 

Ich bin wie umgewandelt! 


Die Spaziergänger. 


Bürger. 
Wie ift das Alles ſchön gemacht! 
Sott mag’s dem lieben Gott vergelten! 
Zwar ift die Arbeit nicht vollbracht, 
Do kommt der erfte Mai gar felten. 


Beamter. 
Sind die Acten durchgemadht, 
Fühl' ich mich zufrieden; 
Ein Spaziergang in die Nadjt 
Iſt mir dann befchieden. 
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Bürgermädden. 
Bater, Mutter gingen aus, 
Jetzt ift was zu hoffen; 
Abends kommt er an das Haus — 
Nun, das Thor fleht offen, 


Einjfamer. 
Möcht' mich heut’ aus Herzensgrund 
Mit dem Freund’ ergehen, 
Doch fo hab’ ih nur den Hund — 
Der Tann mich nicht verfichen. 


Naturknndiger. 
Wiſſenſchaft, Dich bet’ ich an! 
Sei mir hoch gefegnet! 

Das Barometer zeigt an, 
Daß es morgen regnet. 


Philoſoph. 
Sonn' und Lenz iſt Sinnlichkeit — 
Das muß ich verſtehen; 
Doch man muß in Raum und Zeit 
Auch ſpazieren gehen. 


Künſtler. 
Welche Bläue! Welches Roth! 
Das ſoll Einer malen! 
Hat man mit Natur doch Noth, 
Wie mit Idealen. 


Geſellen. 
Holla, pfeift und ſinget mir! 
Heute war der Montag! 
Haben wir doch auch dafür 
Jeden Abend Sonntag. 
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Dame. 
Sehr ergötzlich ift es doch, 
Unter dieſe Schaaren 


In der Kutſche, ſchön und hoch, 
Zwiſchen d'rein zu fahren. 


Soldat. 
Wär' Ein Tag dem andern gleich, 
Führt' ich ſie ſpazieren? 
Heut' ſoll mich der Zapfenſtreich 
Einmal nicht geniren. 


Bettler. 


Leben kann man einmal nicht 
Blos vom Sonne ſcheinen; 
Lieben Leut', ein armer Wicht! 
Denkt an unſer Einen! 


Aberglaube. 


Helden ſah ich abergläubiſch, 
Helden, Liebende und Dichter; 
Helden lauſchten auf die Adler, 
Dichter blickten in die Wolken, 
Liebende auf Blatt und Blume. 
Wenn die Kraft, die Kunſt, die Liebe 
Sich dem Aberglauben weihen, 

Mag er doch ſo ſchlimm nicht ſein, 
Als ihn ausſchrei'n Alltagsleute! 
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Berfchiedene Stufen. 


Nicht Schlaf, nicht Hunger und nicht Ruh’ — 
So kann's nicht länger bleiben; 

Die heiße Leidenfchaft dazu — 

Das taugt, uns aufzureiben. 


* * 
x 


Der Hunger ftellt fi) wieder ein, 
Geſunder Schlaf Tehrt wieder, 
Geendet ift fo manche Bein, 

Und Ruhe fentt fich nieder. 


* * 
v 


Nichts auf der Welt, was Dauer hat! 
Mir hat ſich's neu beſtätigt: 

Erſt war ich glücklich, war ich ſatt, 
Nun bin ich überſättigt! 


Ewiger Biderfprud). 


Wie der Baum von Blüthen ſtrotzt! 
Kaum ein Blatt dazwiſchen! 

Doch E8 will Dir keine Frucht 

Aug’ und Herz erfrifchen. 
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Wie die Früchte voll und feft 
Bon den Bäumen bangen! 
Aber ah! Wo ift der Lenz? 
Wo der Blüten Prangen? 


Und fo führt Dich keine Zeit 
Zum erjehnten Ziele; 

Der fie reifte, der Berftand 
Tödtet die Gefühle. 


. Anvorficitig. 


Wenn Du ſchürſt und Flamme regft, 
Hänfig will’s nicht brennen; 

Wie Du auch die Scheite legſt, 

Wirft Du's zwingen lönnen? 


Aber laß ein Fünkchen Du 
Unvorſichtig fallen, 

Und die Flamme wird im Nu 
Bis zum Himmel wallen. 
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In der Alfembfte. 


Saßen jüngſt die Herrn und Damen 
In gar glänzendem Vereine, 

Machten ein Geräufch mit Worten, 
Das ich noch zu hören meine. 


Und e8 war der Kreis gebildet 

Zum Entzüden, zum Berzweifeln; 
Wünſcht' ihn etwas mehr verwildert, 
Oder gar zu allen Zeufeln! 


Feichtſinn. 


Der Weſtwind fächelt mild der Blume Haupt, 
Und flüſtert in den Kelch — ſie nickt und glaubt; 
Dann ſtreift er munter über Buſch und Baum, 
Und ſchüttelt manche Blüte aus dem Traum. 


Der Kuckuk lebt und ſcherzt im weiten Gau, 
Und fennt nicht feine Kinder ganz genau; 
Die Leut’ im Walde loden ihn von fern — 
Der Schalt fpielt den Propheten gar fo gern! 


Wer kennt des Schmetterlinge Charakter nicht? 
Er ift ein arger, unbeftänd’ger Wicht, 

Und dennod zieren ihn die Götterflügel, 

Der Götterabkunft leicht erkennbar Siegel. 
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Ich mag nicht befier fein als Vögel find, 

Und Schmetterling und leichter Morgenwind; 
Die Erde mag uns Raum und Freiheit geben, 
Mit ſüßer Oberflächlichleit zu leben! 


Phönix. 


Hoch auf den Bergesgipfeln will ich thronen 
Des Libanon mit ſeinen alten Palmen, 

Wo nicht des niedern Herdes Dünſte qualmen: 
Hier waren meiner Väter Regionen. 


Ihr mögt dort unten in der Tiefe wohnen 

Bei Euren Feldern, Euren Ackerhalmen; 

Die Einſamkeit — Euch würde ſie zermalmen! — 
Will mich mit himmliſchen Gedanken lohnen. 


Und fühl' ich einſt die matten Schwingen beben, 
Den Geiſt erlahmt, ſich himmelwärts zu kehren, 
So ſoll der Opferaltar ſich erheben. 


Dann möge mich die heil'ge Glut verzehren! 
Aus meiner Aſch' entſteigt ein neues Leben, 
Es dient mein Schmerz, mich ſchöner zu verklären. 








Bormärzliches. 


Romanzenartiges. 


I. 


Das Todtenhemddhen. 
(Mufit von Schubert.) 


Starb das Kindlein. 

Ad, die Mutter 

Saß am Tag und weinte, weinte, 
Saß zur Nacht und weinte. 


Da erfcheint das Kindlein wieder, 

In dem Todtenhemd, fo blaß; 

Sagt zur Mutter: „Leg' Dich nieder! 
Sieh, mein Hemdchen 

Wird von Deinen lieben Thränen 

Bar fo naf, 

Und ich kaun nicht Schlafen, Mutter!” — 


Und das Kind verjchwindet wieder, 
Und die Mutter weint nicht mehr. 


Bauernfeld. Gefammelte Schriften XI. Bd. 3 
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II. 


Die Sternthaler. 


Es zog ein kleines Mädchen 
Wol über Feld und Land, 
Und hatt' ein bischen Eſſen, 
Das trug es in der Hand. 


Da weint' es ſchwer und bitter: 
„Wie bin ich doch allein! 


Ach, ohne Vater, Mutter — 


Uud bin fo ſchwach, fo klein!“ 


Und wie fie alfo feufzet, 

Da naht ein alter Mann 
Auf Krüden, und er fleht fie 
Um eine Gabe an. 


Sie gibt ihm gleich ihr Eſſen, 
Der läßt fich wol geſcheh'n; — 
Bald fteht fie d'rauf ein Kleines, 
Barhauptes Kindlein fteh’n. 


Dem gibt fie ihre Müte; 
Und weiter fort am Fluß 
Sitzt ein halbnadtes Mädchen, 
Das wol recht frieren muß. 


Dem gibt fie gleich ihr Leibehen, - 
Und hüllt es felber ein, 

So ſchenkt fie auch ihr Röckchen 
Einem Bettelfindelein. 
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Und wie fie in den Wald kam, 
Da lag ein krankes Kind, 

Das ſchauderte gar bänglich 
Vor jedem ſchwachen Wind. 


„Ei“, denkt das fromme Mädchen, 
„Es iſt ja eitel Nacht!“ 

Und gab das Hemd vom Leibe — 
Das hat ſie gut gemacht. 


Da plötzlich zog der Nebel 
Hernieder auf das Land, 

Und wob ihr um den Körper 
Das niedlichſte Gewand. 


Und funkelhelle Sterne 
Dreh'n ſich vom Himmel los, 


Und roll'n als blanke Thaler 
Dem Mädchen in den Schooß. 


Shier-Fabeln. 


I. 


König Dagobert und feine Hunde. 


Wenn König Dagobert g’nug gegeffen, 


Ließ er auch feine Hunde freffen. 


Der König in feiner lebten Stunde 
Berief feine Großen und feine Hunde. 
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Und als der König zum Sterben fam, 
So redet’ er feine Hunde an: 


„Keine Gejellichaft ift fo gut, 
Aus der man nicht endlich fcheiden thut. 


Ihr Hunde dientet mir treu und gern, 
Und ohne Titel und Orbensftern. 


Demiüthig feid Shr vor mir gekrochen, 
Dankbar für jeden Broden und Knochen. 


Mir durfte nahen fein kecker Gefelle, 
Denn forgjam bewaditet Ihr meine Schwelle. 


Ihr ſaht mir in's Aug’ — ein Wint, ein Blid — 
Hui, padtet Ihr Jeden beim Genid! 


Wart mir aud) wadere Jagdkumpane, 
Ihr ftandet die Hühner und die Fajane. 


Habt freilich oft wild herumgebifien, 
Des Höflings Jade nicht felten zerrifien — 


Auch nährtet Ihr ohne Unterlaf 
Schier ungegründeten Katzenhaß — 


Ich ſag's Euch endlich unverholen: 
Ihr habt auch manche Wurſt geſtohlen. 


Doch welche geſchaffene Creatur 
Hat feine Fehler, Tugenden nur? 


Im Ganzen wart Ihr mir brave Gefellen, 
Sm Grabe no Hör’ ich Euer Bellen. - 
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So jegn’ ih Euch mit Herz und Munde, 
Ihr meine treugehorfamften Hunde!“ — 


Des Königs Rede vernahmen die Großen 
Des Reiches, feiner Macht Genofien. 


Sie fchauten einander an mit Schmunzeln, 
Mit Augenwinten und Stirnerunzeln. 


Die Hunde ftredten alle Biere, 
Bor Rührung heulten die guten Thiere. 


Die Rüden wollten auch nicht mehr freien, 
Sie konnten den König nicht vergefien. 


Die Großen aber, zunächſt dem Throne, 
Hofirten auch des Königs Sohne. 


II. 


Der kranke Löwe. 


Es lag der gnädige Löwe krank — 

In ſeiner Höhle war großer Stank; 

Sich zu zerſtreu'n ließ ſeine Gnaden 

Die Thiere zum Beſuche laden. 

Des Kämm'rers Ruf erging an drei: 

An den Eſel, den Bock und Fuchſen dabei; 

Die hätten ſich gern der Ehr' enthoben, 

So ward der Eſel vorgeſchoben, 

Der zitternd trat in die Höhle ein — 

Da lag der König im Dämmerſchein. 

Der ſpricht, indem die heiße Gier 

Aus ſeinem Feuerauge blinkt: 

„Freund Baldwyn, ſag', wie riecht es hier?“ — 
„Herr König“, ſchnuppert der Eſel, „es ſtinkt.“ — 
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Das Ejelein, der Wahrheit befliſſen, 

Ward für fein fedes Wort zerrifien. 

Kam drauf der Bod gehüpft, vor Graus 
Steh’n ihm die Augen beim Kopf heraus. 
„Mein Böclein, fprich, wie riecht es Dir?" — 
„Herr König, wie Biſam duftet’8 mir.” — 
Der Schmeidhler war nichts Beſſ'res werth: 
Ihm ward fein Inn'res herausgefehrt. 

Nun kam der Fuchs auf leifen Sohlen, 

Was wird Herr Reineke fich holen? — 

„Mein guter Fuchs, Du treue Seele, 

Sprid) doch, wie riecht's in meiner Höhle?“ — 
Der Reinhard nieft: „Ich kann's nicht jagen, 
Mich thut ein arger Schnupfen plagen.” — 


. Der König fchweigt, beißt in die Lippe, 


Uud reiht ihm eine Efelsrippe: 

„Da nimm und if, Du Huger Mann, 
Ich jeh’s, Du bift fein heuriger Hafe; 
Wer den Geruch verläugnen Tann, 
Der hat die allerfeinfte Nafe.“ 


II. 


Die Reichsverſammlung der Thiere. 
(1845.) 


Windfpiel (als Herold tritt auf). 


Beſchloſſen ward's im ganzen Reich: 
Die Thiere ſind ſich alle gleich; 

Mit kurzen oder langen Beinen, 

Mit Flügeln oder auch mit keinen, 
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Mit Rüffel, Schnabel, Schnauz' und Rachen; 
Bom Elefanten bis zur Schned’ und Maus, 
Mit eingefchloffen ſelbſt die Drachen, 

Wir machen ein einiges Thierreich aus. 

Der tyranniihe Löwe iſt vertrieben, 


Wir wählen den Hamfter nad) unferm Belieben. 


Die Thiere. 
Bivat! 
Herold. 


Da wir nun Brüder find fofort, 
So wär’ es hier vielleiht am Ort, 
Die Herren zu mahnen unterdefjen, 
Daß Keiner darf den Andern freflen. 
Bär (brummend). 


Was? Kerner? - 


Herold. 
Keiner, Herr Baron! — 
Es iſt gegen die Conſtitution. 
Alle zahmen Thiere. 
Es lebe die Conſtitution! 


Bär (für ſich). 
Mir Inurrt bereits der Magen davon. 


Herold. 


So Hind’ ich Frieden, frei Geleit 

Die genze volle Reichstagszeit, 

Bis die Volksvertreter ernannt find, 
Bis die neuen Minifter befannt find. 
Heil unfem König, Hamfter dem Erften 


(Berneigt fi und tritt ab.) 
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Wilde Kate (zum Luce). 


Was fol das heifen? Dan möchte berfien! 
Das Fauftreht wollen fie ftellen ein? 
Das Bolt fol frei und unfreßbar fein? 


Luchs. 
So iſt's — zum allgemeinen Frommen. 


Wilde Katze. 
Sind denn die Mäuſe nicht ausgenommen? 


Luchs. 


Vielleicht. Nur ſtill! Ein Wort in's Ohr: 
Gevatter, ich ſag', 's geht nach wie vor; 
Laß nur den Reichstag vorüber ſein, 
Dann lad' ich Dich auf ein Hühnchen ein. 


(Sehen vorüber) 


Elefant (als Wahlcandidat). 
Liebe, gute Herru, um Eure Stimmen beftens jeit gebeten, 
Aber geht mir aus dem Wege, denn jonft könnt' id; Euch zertreten ; 
Feſt und ficher, wie ich wandle, halt’ ich auf das alte Recht, 
Denn ich bin aus einem antediluvianifchen Gejchledt. 
Seht die Ohren, ſchaut den Rüſſel! Iſt das Lüchtiglet? Sagt 
jelber ! 


Ja, mid müſſen fie erwählen, find die Wähler feige Kälber. 
(Er will weiter /hreiten.) 


Milbe (fteit fi ihm in den Weg). 
Bon jour, Elefant, Herr Bruder! - 


Elefant (fieht fie über die Achſel an) 


Servus! — Was will das Kleine Luder! 
(Tubt weiter.) 
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Milbe. 
Ich bin eine Milbe, 
Und ſag' keine Sylbe, 
Als: Vivat, daß man zur Wahl uns berief! 
Wir haben Eine Stimme cumulativ. 


Chor von Millionen Milben (jubelnd). 


Vivat! Eljen! 
Wir haben Eine Stimme cumulativ! 


Chamäleon (zu feinen Wählern). 


Meine Herren, Sie fennen meine Natur, 
Sie willen, ih will Niemand bethören; 
Sagen fie mir nur, 

Welcher Farbe Sie angehören? 


Die Wähler. 
Wir find Alle voth. 


Chamäleon (erſcheint roth). 
Ganz nach Ihrem Gebot. 


Die Wähler. 
Welche herrliche Purpurglut! 


Chamäleon (verneigt fid). 
Für meine Committenten mein Blut! 


Andere Wähler. 
Wir aber find blau. 


Chamäleon (erfheint blau). 
Meine Barbe genau. 


Wähler. 
Indigo! Sie find unſer Mann. 
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Chamäleon. 
Dan thut, was man kann. 


Andere Wähler. 
Nichts da! Nur gelb kann uns bebagen. 


Chamäleon (erfheint gelb). 


Sie bürfen’s ja nur fagen. 
(Wendet fih nad) verfchiedenen Seiten.) 
Roth — blau — gelb — ich bitt’ um Acclamation. 


Alle Wähler. 
Bivat unfer Bertreter Chamäleon! 


Ameifenbär (zu den Ameifen). 
Meine Herren, id will’s nicht läugnen, 
Bor Zeiten hat Sie mein Vater gefreflen; 
Aber das wird fich nicht mehr ereiguen, 
Der Sohn Schütt in Zukunft Ihre Intereffen. 


Wolf (zu den Lämmern). 
So ſchwör' aud) ich, Hinfürder nur allein 
Ein conftitutioneller Wolf zu fein. 


Ein Lamm. 


Schön! Doh möchten Sie nicht erft zum Nägelichneiden ſich 
bequemen, 


Und erlauben, daß die Zähnchen wir aus Ihrem Nachen nehmen? 


Wolf. 
Das geht nicht an, mein Sohn, 
Die brauch’ ih zur Oppofition. 


Chor von Füchſen. 


Wir fommen vom Karpath und Ural ber, 
Dom Dnieper, Don und Dniefter; 
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Zu Deputirten taugen wir freilich nicht ſehr, 
Doch braudt man auch Minifter. 


Nachteulen ale Wähler. 


Das Amt ift ſchwer, 
Doch frifhen Muth! 
Die Augen zu, 

So geht e8 gut. 


Schafbeerden. 


Wir leben fill, man nennt uns das Bolt, 
Wir fauen mit ruh'gem Gemüth; 

Nach hohen Würden ftreben wir nicht, 
Wenn nur häusliches Glück uns blüht. 


Bod (lorgnirend). 


Was das für allerliebfte Kinder find! 
Man kann fi) da vortrefflich delectiren; 
Was kümmert's mich, wer heut’ ein Bortefeuille gewinnt! 
Ich dente drauf, mein Herz bier zu verlieren. 
(Er eilt einer Gazelle nad.) 


‚Affe. 
Vive le roi! Ihm dien’ ich gern, 
Geht nichts über einen Kammerherrn! 


Enten (untereinander). 


Anftand ! Nur Anftand! 

Feiner Anftand 

Sf fein leerer Tand. 

Wir Hofdamen 

Erfcheinen mit Anftand 

Und mit dem Hausfreuzordensband. 
Anftand ! Nur Anftand! 

Feiner Anſtand ift fein Tand. 

Nur Anftand ! 
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Staar (zum Papagei). 
Was wählen Sie ſich aus, mein Schat? 


Papagei. 
Im Staatsrath, denf’ ich, ift mein Platz. 


Staar. 


Da wollen wir zufammenbhalten. 


Papagei. 
Kun freilich wol! Es bleibt beim Alten! 


Ejel. 
Mein Grundſatz ift — das weiß ein Seder, der mich kennt: 
Nur Keinem feine Stellung weggenommen ! 
Doch möcht' ein mäßiges Talent . 
Denn endlih auch in's Minifterium kommen. 


Ochſe. 
Herr Bruder, nein! 
Wir kommen nie hinein! 
Wir finden keine Gnade: 
Du biſt zu gut, ich bin zu grade. 


Wurm (für ſich). 


Zu dumm, zu plump. Ihr werdet's nie gewinnen! 
Es gilt: ſich einzubeißen, einzufpinnen. 


Hahn. 
Das Mititärifche ift mein Fach; 
Ihr ſeht's an meines Federbuſches Wehen ; 
Ich Hoffe, bald als General 
Den neuen König anzufräben. 
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Dompfaff. 
Dominus vobiscum. Amen. 
Und jo bleibt’s wie e8 geweſen: 
Auch im neuen Wahlreich, dent’ ich, 
Wird man wieder Meile leſen. 


Der Lö we (al vertriebener König). 
Ich jehe wol ihr thörichtes Beginnen, 
Und möchte helfen dieſen armen Thieren; 
Sie werden bei dem Wechſel nichts gewinnen, 
Und da fie mich verjagt, fich jelbft verlieren. 
Was aber hilft’s? Ste find einmal von Sinnen, 
Und müffen diefen Uufinn durchprobiren. 
Lebt wohl! Verwirrt eu nur, ihr Heinen Geifter: 


Zur rechten Zeit doch bändigt Euch der Meifter. 
(Er gebt in eine Wildniß.) 


Herold (mit dem Stab geht vorüber). 


Ruhe, Friede, frei Geleit, 
Durd die ganze Reichstagszeit! 


Leopard, Tiger, Hyäne (beim Bankett). 
Leopard. 


Frei Geleit — es ift zum Lachen! 


Tiger (verzehrt einen Rehrüden). 
Frei Geleit — in meinen Rachen. 


Hyäne (ebenfo). 
Frei Geleit — die Rippen krachen. 


Leopard. 
Tiger, willft du Minifter fein? 


Tiger. 
Ich nicht, nein, 
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Leopard. 
Hyäne, oder du? 


Hyäne. 
Laßt mich in Ruh'. 


Leopard. 


So ſucht euch eine andere Stellung aus; 
Ich Hab’ die Wähler in meinem Sold. 


Tiger. 
Wir haben Macht, wir haben Gold, 
Ich denke, wir bilden das Oberhaus, 


Leopard. 
Recht, Ihr Freunde. Auf mid) könnt Ihr zählen. 


Hyäne. 
Nun gut! So laßt die Eſel wählen. 


Dachs. 
Ich trau' dem Reichstag nicht, mir ſchwant das alte Joch, 


Drum — ein kluger Mann bei Zeiten in fein Loch. 
(Er verftedt ſich. 


König Hamfter 
(hält die Thonrede, wovon man nur abgerifiene Sätze vernimmt). 
Der wünfdhenswerthefte der Thronen — 
Mit Tiberalen Inftitutionen — 
Kammer voll Intelligenz — 
Confervative Tendenz — 
Glorreiche Revolution — 
Civilliſte — Dotation. 


Alle Thiere. 
Bivat ! 
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Herold. 


Der Reichstag ift aus, 
Geht Alle nach Haus! 
Das Budget ift votirt, 
Jetzt wird weiter regiert. 
Kein Pla mehr vacant, 
Die Minifter ernannt. 
Der Bod hat den Kultus 
Und fittlihen Wandel, 
Wolf und Schnede Yuftiz, 
Und der Eſel den Handel. 
Marine und Krieg 

Hat die Taube allein, 
Und die Schlange foll fünftig 
Für's Auswärtige ſein. 
Der ſchlanke Blutegel 
Beſorgt die Finanzen — 
Juſt contrafigniren fie 
Die Ordonnanzen. 

Es Iebe das Reich! 

Alle Thiere find gleich! 


Chorus. 


Es lebe das Reich! 
Alle Thiere find gleich! 


Huhn (gadernd). 
Es lebe — 


Luchs (beißt ihm den Kopf ab). 


Halt den Schnabel! 

Die Gleichheit ift nur eine Fabel. 
Wer tücht’ge Taken nnd Zähne bat, 
Der ift ein mächtiger Potentat! 
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Geier 
(padt ihn, und trägt ihn fammt dem Huhn in die Lüfte). 
Und wer Flügel bat und Krallen, 
Der ift der Müächtigfte von Alleı. 


Berg umd That, 


Der Nitter hauft auf dem Berge, 
Der Pfaffe wohnt im Thal; 

Der Ritter baut eine Fefte, 

Der Pfaff’ ein Klofter zumal. 


Der Ritter abgejchieden 

Ju feinem Felſenhaus, 

Er trinkt und hält Gelage 

Und plündert den Wanderer aus. 


Das Pfäfflein ſchlau macht urbar 
Acker und Wieſengrund, 

Läßt ſich den Zehent entrichten — 
Das iſt dem Kloſter geſund. 





Dem Ritter wild und trutzig 
Zürnt Kaiſer bald und Reich, 
Bedräut fein feſtes Raubneſt 

Mit manchem harten Streich. 


Der Mönch indeß hält Freundfchaft 

Mit Bürger und Bürgerrath; 

Er ſpendet Seelenjpeife, 

Und pflegt der ird'ſchen Saat. 
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Die Fefte ift lüngſt zerfallen 

Da droben in Schutt und Graus — 
Im Thale breitet das Klofter 

Sid; fett und friedlich aus. 


Specufation. 


Die Spinne fah den Schmetterling 
Ans feiner Puppe fliegen; 

„Wie“, rief fie, „ift das eitle Ding 
Aus feinem Grab erftiegen? 


Ich thu's ihm nad. Hinaus, hinaus! 
Und über Thal und Hügel; 

Ich fpinne mir im ftillen Haus 

Wol aud) fo bunte Flügel.” — 


Sie ſprach's, und fpann, und fpann und ſpann — 
Nach innerftem Gejete, 

Wie man’s nicht befjer jpinnen Tann, 

Ein. wunderfünftli) Nebe. 


Und manche DMüde fängt ſich d’rein, 
Doch mehr will nicht gelingen: 
Die Nee, noch fo zart und fein, 
Sie werden feine Schwingen. 
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Jugendfreunde. 


Die Sehnſucht zieht mit Allgewalt 

Durch alle die Tage und Stunden — 

Mein Schubert! Wie bift Du doch fo bald 
Dem trauten Kreis entſchwunden! 


Und war's nad Dir fo flumm und ftill, 
Mir mußten d’rein uns fchiden; 

Ein ewig junger Ton-Achill 

Stehft Du vor unfern Bliden! 


Geſegnet, wer den Lorbeerkranz 

Frühzeitig fi) erworben, 

Und wer im Jugend- und Ruhmes-Glanz, 
Ein Götterliebling, geftorben! — 


Ein And’rer no war, an Gemüt ein Kind, 
Dem fi die Kunft erichloffen, 

Mein allerliebfter Mori; Shwind — 
Wir waren uns treue Genofjen. . 


Mein Schubert! Mein Schwind! Könnt’ ich ein Wort 
Traut mit Euch plaudern, ein Stündchen! 

Doch ad, der Ein’ ift im Senfeits dort, 

Dar Andere gar in München. 
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Sodeswund. 


(1847.) 


Im ewig glühenden Tropenland, 
An einfam ſchauriger Stelle, 

Lag flumm, dahin geftredt im Sand 
Verwundet die Gazelle. 


Die braunen Auglein, fo treu und Klar, 
Sie ſchoſſen in zudenden Flammen, 
Die zarten Glieder, die bogen gar 

Im Schmerze ſich zufammen. 


Dies Bild vor meiner Seele ſtand 
In ſchmerzlich⸗ſüßer Stunde, 

Als ich die holde Anmut fand 
Mit ihrer ewigen Wunde. 


Süßes Geſchöpf, du ſtehſt allein! 
Wo, der Dich pflege und heile? 
Nur tiefer in die Bruft hinein 
Drüd Du die brennenden Pfeile. 


Das Schöne trägt ewig den Pfeil in der Bruſt, 
Es tritt mit dem Stachel in’s Leben; 

So Tann ſich's der raufchenden Dafeins-Luft 
Nie voll und freudig ergeben. 


Du bift jo innig, fo warm und gut — 
Daß Dir das Befte fehle! 
Im Innern brennt und zehrt die Gut, 
Nac Liebe lechzt die Seele. 


4* 
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Du ſchönes Leiden, ach vergib, 
Daß ih Dich kränkte zuweilen, 
Ich Hatte Dich ja fo lieb, fo lieb, 
Und dachte, Du wärft zu heilen. 


Wer heilt die Leiden der Phantafie ? 
Das innerfte Berbrennen! 

Mer heilt das Leid: Melancholie, 
Des Lebens krankes Verkennen! 


Bor Deiner Seele ſchweben Dir 

Die ſchaurigen Geſtalten, 

Du nennſt ſie Geiſter, ſie leben Dir, 
Biſt unter ihren Gewalten. 


Mit leiſem Finger droh'n ſie Dir, 
Sie wollen Dich verderben, 

Und Todesangſt erfüllt Dich — ſchier 
Ein ärger Uebel als ſterben! — — 


Und fo tm glühenden Tropenland, 
An einfam ſchauriger Stelle, 
Verſchmachtet im dürren Lebensſand 
Die todeswunde Gazelle. 





Neue Beit. 


(Seit 1848.) 


Sreibeit, Brüder, frei und glei — 
Tönt der Yubelpfalter; 

Uns erſchließt fi nenes Reich — 
Leider erft im Alter! 


Digitized by Google 


Aft-fiberaf. 


(April 1848.) 


Arttiverat! — Ob Schimpf? Ob Lob? 
Nenn’s wie Du willft, ich freu’ mich drob! 
Du kannſt's in diefen Blättern leſen: 

Stets bin ich freien Sinn's geweſen; 

Und als Du noch der Macht Dich beugteft, 
Da trug ih ſchon mein Haupt fo Hoch! 

Und als Du der Gewalt Dich neigteft, 

Da ſchüttelt' ich am alten Joch. 

Und denkſt Du jetzt dem Voll zu ſchmeicheln, 
Ich nenne Dich darum nicht frei; 

Volk oder Fürſt — ich kann nicht hencheln — 
Ich haſſe jede Tyrannei! 


Er trunco ft Lercurius. 


Der Baum war dürr und blätterbar, 
Kein Vogel drauf wollt’ ſitzen; 
Da dachten die lieben Leute gar 
D’raus einen Gott zu ſchnitzen. 
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Ich kannte einen Geſellen gut, 

War immer ein Philifter; 

Ihn hebt das Volk in trunfnem Muth, 
Und madt ihn zum Miniſter. 


Ausgebraten. 


Yu Presburg in Ungaren 
Dar großer Jubel im Land, 
Da krönte man vor Jahren 
Den König Ferdinand. 


Es ritten die Magnaten 

In ihrem Kalpaf reich 

Auf köſtlichen Schabraden — 
Ste maden gerne Streih’! 


Und Kronbeamte wie Brinzen 
Safen da hoch zu Roß, 

Und fchmiffen die Krönungsmünzen 
Hinunter in den Troß. 


Da balgten ſich drum die Leute, 
Und traten fi) auf den Leib, 
Und hinkend bringt die Beute 
Der Südliche feinem Weib. 


Und wie der König geritten 

Auf grünem Tuche kam, 

Ward's Hinter ihm weggeichnitten, 
Ein Seder fein Theil fi nahm. 


Neue Zeit. 


Und weiter dort am Plate 
Fließt weiß und rother Wein, 
Ein Jeder redt die Tate 
Und will der Erfte fein. 


Da pufft fi) der Kroate 

Bis zum Gerüfte hin, 

Und klettert kerzengrade 

Zu köſtlichen Tranks Gewinn. 


Er ſtößt die durſtige Lippe 

Des Vormann's weg, nicht faul, 
Und an die ſprudelnde Piepe 
Preßt er ſein breites Maul. 


Doch Einer verſteht es beſſer, 
Das iſt ein ſchlauer Kopf, 
Der haut mit einem Meſſer 
Den Säufer auf den Schopf. 


Und biutend plumpt der Trinker 
Hinunter in den Hauf, 

Und jubelnd ſchwingt ein linker 
Zum Krönungswein fih hinauf. 


So fäuft und blutet zur Wette 
Das Volk, der wilde Schwall ; 
Drein ſchmettert die Trommete, 
Bufft der Kanone Knall. 


Und Nachts am hellen Feuer — 
Sagt, was da brät und ſchmort? 
Was für ein Ungeheuer 

Dreht fih am Spiehe dort? 
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Neue Zeit. 


Die alte Reichshiftorie 

Hat Euch's ja längft gelehrt: 
Zur wahren Krönungsglorie 

Ein O8, ein gebrat’ner, gehört. 


Die Sitte iſt geblieben 

Aus grauem Alterthum; 

Herr Wolfgang hat's beichrieben 
Zu feines Franffurt Ruhm. 


Zu Presburg in Ungaren 

Da macht' ich die Krönung mit, 
Wo man vor manden Jahren 
Den Krönungsochfen briet. 


In Frankfurt aber am Maine 
Da ift e8 länger ber, 

In Frankfurt, wie ich meine, 
Da braten fie Keinen mehr. 


Der politifche Wanderer. 
(Srübjahr 1849.) 


Deputirter (als Wanderer). 


Nun hab’ ich fatt das Parlament, 
Die Rechte wie die Linke! 

Natur, du friiches Element, 

Gib, daß ich Labung trinke! 

Mad’ mich der Sectionen los, 

Und nimm mid auf in deinen Schooß, 
Worein ich ſüß verfinte! 
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Wiefe. 
Darf ich den grünen Rüden Dir bieten? 
Nur keck geichritten und nichts gefchont! 
Zertritt nur das Gras, die Blumen, die Blüthen — 
Sol’ Bolt wird getreten — es iſt's gewohnt. 


Weizenfeld. 


Nur Brot, nur frifhes Brot! 
Nur keine Hungersnoth! 

Bin ich's nicht, das regiert? 
Schon reich’ ih Dir zum Naden! 
Ich ſeh' mich erportirt, 

Ich fühl’ mid ſchon gebaden. 
Nur keine Hungersnoth, 

Ihr Staatsutilitarier! 

Nur Brot, nur frifches Brot 

Für ımf’re Proletarier! 


Dohlen und Raben auf dem Ader. 


Wie tummelt fi auf friiher Saat 
Das liebe Völklein alt und jung! 
Sie freffen auf den ganzen Staat — 
Das ift die Gleichberechtigung ! 


Vogelſcheuche. 


So ein Stecken mit einem Hut, 

Das war zu des Tellen Zeiten gut! 

Wenn jetzt eine Kron' auf der Stange ſteckt, 
Verloren han ſie den Reſpect. 


Mückenſchwarm. 


Wie wirbelt die Säule 
So mächtig empor 
Im ſonnigen Knäule 
Ein ſeliger Chor. 
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Sie flattern fo munter 
Zu Yupiters Thron, 

Und fo funterbunter. — 
Als Sturmpetition. 


Kröten und Eidechſen. 


Wie munter hüpft ſich's, 

Wie felig ſchlüpft ſich's 

Durch's Moos, das Flebrigenaffe! 
Fragt Niemand nad einem Pafle. 


Unter'm Holzapfelbaum. 


So fired’ id) mich im Schatten hin, 

Uud ſchau' in's Blaue, lieg’ im Graſe. — 
„Ih weiß, was ich Dir fchuldig bin: 
Mein Zehent fällt Dir auf die Nafe.“ 


Hochwald. 


Der deutſchen Wälder König, 

Wo manch' ein Sänger gedichtet, 
Ich rauſche jetzt nur wenig — 

Sie haben mich ſtark gelichtet, 

Seit ſie nicht mehr unterthänig. 
Der Holzſtoß nimmt Dich Wunder? 
Faſt jeder Baum iſt Leiche! 

So brennen ſie jetzunder 

Im Ofen die Hermannseiche. 


Waldhütte. 


Wie romantiſch ich Dir ſcheine, 
Etwas Proſa iſt dabei; 

Einſam bin ich, nicht alleine — 
Mich bewacht die Polizei. 
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Sangpögelein. 


Wir fingen uud flattern, 

Wir zwitihern und ſchnattern: 
„Waldeinſamkeit, 

Die uns erfreut 

So morgen wie heut“ — 

Und Preßfreiheit! Und Preffreiheit ! 


Sumpf. 


Unf, Unk, Unk! 

Beliebt ein friſcher Trunk? 

Hier fit der Froſch, die Waſſerſchlang', 
Und qualt und zifht — ſei nur nicht bang’, 
Und fomm’ aus Deiner Stub’ 

In unferen freien Club! 

Unt, Unt, Unk — 

Beliebt ein frifcher Trunt? 


Ubn. 


Wie brütend dort der Vogel figt! 
Er mahnt mic au die fispriefter; 
Und wie's aus hohlem Baume glikt, 
Gleich rothem Gold entgegenbligt — 
Wär’s etwa ein Finanzminifter? 


Wildnif. 


Berirrter Wanderer, auf den Blick! 
Ich grenze dicht an's Leben; 

Dort unten ſteht die Spinnfabrik, 
Die Eiſenbahn daneben; 

So aus der wildeſten Natur 
Entwickelt ſich Cultur — Cultur! 
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Die Sonne. 
Bin ich zu Heiß? Das ift ja gut! 
Wollt's endlich doch begreifen! 
Denn fchien’ ich nicht jo abfolut, 
So würde gar nichts reifen. 


Mond und Sterne. 
Da fammelt fi) das Parlament 
In weiter Himmelsferne; 
Willlommen, Mond, Herr Präfident! 
Ihr Deputirten, Sterne! 


Donner und Blitz. 
Nichts da! Ihr follt nicht Teuchten 
Im Dunkeln und im Feuchten! 
Wir fpotten Eurer Pradıt, 
Wir hüllen Euch in Nacht, 
Wir jagen Euch davon — 
Wir find die Reaction! 
Wanderer (flieht nad Haufe). 
„Süße, heilige Natur, 
Laß mic geh’n auf Deiner Spur“ = 
Schildwade (uft). 
Mer da? 
Wanderer. 
Deputirter. 
Schildwade. 
Paffırt er. 
Wanderer. 
Was hilft mir Wief und Wald und Flur? 
Die ganze Weltfabrit? 
Aus allem Klingt mir wieder nur 
Die leid'ge Politik! 
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Frühfingsfied des Oufgefinnten. 


(Im Mai 1849.) 


Die Sonne ladıt, 

Radetzky wacht, 

Rings überall ift Leben; 
Der Blütenpradht 

Und Wrangel's Macht 
Kann Niemand widerſtreben. 


Der Käfer ſchwirrt, 

Der Hecker irrt 

In Wüſten und Savannen; 
Die Taube girrt, 

Vogt iſt verwirrt, 

Und Gagern zählt die Mannen. 


Das ganze Land 

Im Feſtgewand 

Des wunderholden Maien — 
Ein feſtes Band: 
Belag'rungsſtand 

Läßt Deutſchland nicht entzweien. 


Es grünt die Saat, 

Bald blüht der Staat, 

Es heben fich die Kurſe; 
Der Sommer naht, 

Der Demokrat 

Hält feine letzten Discurfe, 
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Der laute Schall 

Der Nachtigall 

Weckt alle Liebeskräfte; 

Iſt ein Krawall, 

Kanonenknall — 

D'rauf macht man wieder Geſchäfte. 


Rings Frühlingsgruß 

Und Sonnenkuß, 

Die Welt wird immer bunter — 
Und kommt der Ruſſ', 

Welch' ein Genuß! 

Deutſchland geht niemals unter. 


Franenpolitik. 


Jung ift der Demokrat 


"Und jung ift der Soldat; 


Sie mögen fümpfen auf Tod und Leben — 
So hielt's von jeher unfer Geſchlecht, 

Dem Sieger will mein Herz ich geben, 
Der Ueberwund'ne hat niemals recht. 
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Das Leben ein Janz. 


(Zum 27. September 1849.) 


Mien, du Hauptftadt der Phäaken, 
Falſtaff Du der deutſchen Städte, 
Dider, forgenlofer Schlemmer, 
Sag’, was hat Dich fo verwandelt? 


Scholz; und Neftroy, Deine Liebling’, 
Zwingen Dir kein Lächeln ab mehr, 
Einöd’ ift Dein Wurftelprater, 

Wie Dein neues Karltheater. 


Armes Wien! Die Götter haben 

Dich nicht Tieb mehr, denn fie nahmen 
Dir Dein Liebſtes — Deinen Stranf, 
Deinen legten Troſt und Ruhm. 


Was da fingt und Mingt und fpringt, 
Alle harmlosfreud’ge Luft, 

Heute fördern wir’s zur Ruh', heut’ 
Wird das alte Wien begraben. 


Schmüdt den Hügel, der es birgt, 
Immer frifh mit Blumenfränzen, 
Schreibt: „Das Leben ift ein Tanz“ 
Auf des Wiener Geigers Denkmal! 


Ya, das Leben ift ein Tanz! 

Altes Wien, Dir war’s ein Walzer, 

Der zulegt im tollen Rafen 

Dis zum Veitstanz umgejchlagen. 
Banernfeld. Sefammelte Schriften XI. Bd. 5 


Neue Zeit. 


Neues Wien, doch fafle Muth! 

Laß Did) aus dem Kreis nicht fchleudern, 
Blos um zuzuſchauen, wie 

Die „Dreilönigstänzer” meinen. 


Nichts da! Du gehörft zum Ganzen, 
Ohne Did) wär’ eine Lücke, 

Und Du follft mir noch, das ſchwör' ich, 
Ehrlich Deinen Deutfhen tanzen! 


Reaction. 


(1850,) 


Lag Einer im Fieber und träumte' ſchwer — 
Kam gleich ein gelehrter Doctor her, 

Der gab ihm Mittel und trieb den Schweiß, 
Und reagirte auf Kopf und St—; 

Bald war vorbei das Delirium, 

Der Kranke ſchlug nicht mehr herum, 

Lag ruhig da und athmet’ kaum, 

Es wich das Uebel, es wich der Traum. 
Stolz jaß der Doctor am Krankenbett, * 
Es dankten ihm Alle um die Wett’; — 
Der Batient im füßen Frieden 

Sndeffen war aus Schwäche verjchieden. 





Neue Zeit. 67 


Senefis der Revolution. 


Maubritters Söhn’ — man nennt fie Ständ’ — 
Die Han zuerft ſich aufgelehnt; 

Hofräthe feten ſich zur Wehr, 

Und Actenftaub flog Hin und ber. 

Kam drauf die fede Jugend frifch 

Und ſchmiß die Acten unter'n Tiſch, 
Zerbrach auch einige Fenſterſcheiben — 
Im Ganzen war’s ein luſtig Treiben. 
So ward befreit das Volk, der Thron — 
Man heißt das: Konftitution ; 

Boltswehr und Preffreiheit dabei, 
Berbrüderung und noch Allerlei! 

Und über Nacht, das geht gar fchnell, 
Wird Jeder conflitutionell. 

Und fo befommt noch feinen Lohn, 

Der erſt gemacht Rebellion, 

Raubritters edler, reuiger Sohn — 

Das ift die Genefis der Revolution. — 


Hat Einer drüber ein Buch gefchrieben — 
's wär’ beſſer in der Feder biteben. 


Der Hiffionär. 


Mitten unter wilden Bölfern 

Hielt er muthig eine Rede, 

Die fo ſchlecht und unmoralifch 

Das Gefchäft des Menfchenfrefiens. 
5* 
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Neue Zeit. 


Und fte hören zu, aufmerkjam. 

Und zum Schlufſe fagt ein Wilder, 

Naß das Auge, tief gerührt: 

„Kann's nicht laſſen — ſchmeckt zu gut!“ 


Profefariers Anmuth. 


Mie die Reichen mich verdrießen, 
Die den Mammon, ben ererbten, 
Unbarmberzig frech genießen, 

Die Selbftfüchtigen, Verderbten! 


So die Leute mit Talenten, 
Sogenannte Literaten, 

Die bei ihren Geiftesrenten 

Gar nicht übel find berathen. 


Brauchen wir die Talentirten 


Die an Adels Stelle trete ? 
Oder aud) die Deputirten 
Mit den ewigen Diäten? 


Ich bin Menſch und weiter gar nichts, 
Menjhenwürde muß man ehren; 

Ich beſitze nichts und fpar’ nichts, 
Darum fol man mich ernähren. 


Arbeit ſcheu' ich, das verfteht fi! 
Ordnung mag ein Andrer loben ! 
Doch Geduld — die Welt, fie drebt ſich 
Und wir fommen nod) nad) oben. 


Neue Zeit. 69 


If der Communismus fertig, 

Freut euch dann, Ariftofraten! 

Seid des Schlimmften nur gewärtig, 
Neiche, Krämer, Literaten! 


Zahme Barbarei. 


Berities und die Medicis 

Waren große Männer gewiß: 

Sie führten das Volk an der Nafe fein, 
Genafeführt will’ immer fein; 

Sie legten's an Ketten, doch von Rofen, 
Und ſchufen dabei im Ganzen, Großen ; 

Da herrſchten Schönheit, Kunft und Ruhm — 
Wir haben nichts als Beamtenthum, 

Und Eifenbahn, Gendarmerie, 

Kein bischen Feuer der Phantafie ! 

Kein Werk, kein leuchtender Gedanke 
Durchbricht des Dafeins hölzerne Schranfe; 
Es fehlt die Dichtung, fehlt der Glauben — 
Blos Kammerreden und Pickelhauben! 

Ein Leben, weder ſchön noch frei — 

's iſt eine zahme Barbarei! 
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Neue Zeit. 


Beränderte Beftimmung. 


Längſt gereinigt iſt die „Aula“, 
Gleich dem Stalle des Augias, 
Bon Kroat'ſcher Martis-Söhne 

Mift und friegerifchen Keulen ; 

Niften werden dort Minerva’s 

Bierzig weile, blinde Eulen. 


Miniſter⸗Rath. 


„Gleich ſechſe!“ ruft der Präſident — 
„Entſcheidet Euch, Ihr Herren, friſch! 
Centraliſirung oder nicht? 

Ich bin geladen, ih muß zu Tiſch.“ — 


Es wirkte die Mahnung an den Baud), 
Zu Tiſche wollten die Andern auch — 

Schnell fam in diefem glüdlihen Lande 
Das wichtigfte Statut zu Stande! 





Neue Zeit. 


&x-Freumd. 
(Unter dem Minifterium Bad.) 


Beſter, ei Du biſt verändert — 

Doch das liegt im Lauf der Zeit! 
Schlägſt ein Kreuz und gehſt bebändert, 
Gehſt uns aus dem Wege weit. 


Lächeln muß ich ſolchem Weſen! 
Täuſche Du die Welt, nicht mich! 
Biſt Du nicht mein freund geweſen, 
Liberaler faft als ich? 


Kleine Beamte. 


Im Stillen untergräbt den Staat, 
Wird gegen ihn ſich rüſten 

Das neue Proletariat: 

Verheiratete Kopiſten. 


Sie ſind eine Macht, ſie ſind ein Heer, 
Sie trotzen allen Gewalten, 

Und unzufrieden find fie ſehr 

Mit ihren Heinen Gebalten. 


Sie zeugen Kinder, hohl und bleidh, 
Die zum Bureau Verdammten ; 
Zitt’re, Du großes Defterreich, 
Bor Deinen Heinen Beamten! 
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Neue Zeit. 


Sarb-officieller Artikel. 


(Zur Zeit der Reaction.) 


War's bewieſen mathematiſch, 
Daß die Welt dem Untergange 


Nah', und daß die Erde morgen 


Von dem Meer verſchlungen würde — 


Eine Stunde noch vorher 

Würde das die Zeitung läuguen, 
Und im Wiener Moniteur | 
Stünde folgender Artikel: | 


„Wühler haben ein Gerücht, 

Ein grundfaliches, da verbreitet, 

Das in fi zerfällt und das wir | 
Näher nicht bezeichnen wollen. | 


Amtlich ift e8 nachgemiefen, 

Daß ein „fiherer” Planet, 

Dem man nadjagt, daß er kränkle, 
Sich volllommen wohl befindet. 


Der Gefundheitszuftand ift 
Ueberhaupt beruhigend; 

Man veripricht ſich gute Ernte, 
Handel blüht und Imduftrie. 


Eben fo die Wiffenfchaft. 
Die Alademie berechnet, 
Daß das Alles noch jo fortgeht 
Zweimal hunderttaufend Jahre. 


Neue Zeit. 


Gute Bürger werden d’rum 
Nicht auf Truggerüchte hören, 
Ausgehedt von der Partei, 
Naftlos thät’gen, des Umſturzes. 


Ausgetreten, das ift richtig, 
Sind zwar einige Gewäſſer. 
Doch die Anftalt ift getroffen, 
Daß fie wieder ſich verlaufen. 


Ruh'ge Bürger werden d’rum 
Sid zur eig’nen Sicherheit 
Stil und brav zu Haufe halten, 
Und abwarten den Berlauf. 


Sollte wider al’ Bermuthen 
Diefe Welt doch untergeh’n, 
Hat man fi) mit einem Paſſe 
Nach dem Ienfeits zu verjeh'n.“ 


Sin Büchlein von den Bienern. 


(1858 u. |. w.) 


I. 
Genefis der Stadt. 


Das alte Wien, behaupten led 
Gewiſſe Gefchichtsverdreher, 
Erbauten zu ihrem Handelzwed 
Phönicifhe Hebräer. 
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Neue Zeit. 


Erzähl’s dem Lefer nur zum Spaß, 
Und nit zu ernfter Erwägung; 


In Hormayr’s Schriften findet man das, 


Dabei auch die Widerlegung. 


Doch angenommen, e8 wäre wahr, 
Was jo gefabelt die Alten, 

Es hätten die Inden geherrfcht, fich gar 
Als Herricher bis heut’ erhalten — 


Bon Juden würd’ es wimmeln jetst 
In allen Facultäten, 

Und alle Stellen wären befekt 

Mit jüdischen Hofräthen. 


Es wär ein Hebräer Referent 

In jedem Viertel und Kreife, 
Bielleiht fungirte ala Präſident 

Im Reichsrath „Nathan der Weife“. 


Doch ſäß' wohl der, Längft fortgedrängt, 
Im „wohlverdienten” Ruhftand! 

Ein Jud' hätt’ über uns verhängt 

Auch den Belagerungszuftand. 


Wir Chriften wären unterdrückt 
Und unterjocdht geblieben, 

Doc hätten wir uns d’rein gefchict, 
Und fpäter Handel getrieben. 


Bon reihen Chriften wären da 
Erfült Comtoire und Buden, 

Das Gelb im Sad, auslachten wir ja 
Die dummen und armen Juden. 





Neue Zeit. 


Wir wären die Herren mit unferm Geld, 
Mit unferm Taufhen und Taufcheln! 
Mas kümmert's uns in aller Welt, 

Daß Hofton jet — das Maufcheln! 


Daß „Eitel Itzig“ ſtolz behängt 

Mit dem Kammerherren-Schlüfjel, 

Daß als Hof-Leib-Vorjchneider fid) drängt 
Der „Löbeles“ mit der Schüflel! 


Doch ift das leider aus alter Zeit 
Nur Fabel der Ehrontiten; 

Reich find die Juden und gefcheidt, 
Und wir find — arme Chriften. 


So mandes alten Hebräers Grab 

Ward zwar bei Wien gefunden, 

Doch ftammt Vindobona von Römern ab, 
Iſt no mit Rom verbunden. 


Und hatt’ uns auf den Hals gehegt 
Freiſcharen der heilige Vater, 
So ift das ja vorüber jekt, 
Geſchloſſen der flammende Krater. 


Der heilige Vater ift wieder in Rom, 
Borüber das Toben und Tofen ; 
Ihn ſchützen in Sankt Peters Dom 
Napoleon’s Franzoſen. 


Wir aud, wir find des Krieges fatt, 

Wir gute und friedliche Wiener; 

D'rum fchloffen wir ab das Concordat, 
Der Kirche getreue Diener. 
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Neue Zeit. 


So freuen wir ohn’ Unterlaß 

Den friedlich frommen Samen, 

Mit Klingelbeutel und Weihrauchfaß 
Und Peterspfennig. Amen. 


II. 


Bamſchabel. 


Der „Baumſchaber“ hieß ein Bürger der Stadt, 
Der Name iſt keine Fabel, 

Der ſich bis heut' auch erhalten hat 

Im Wiener-Wort: „Bamſchabel!“ 


„Bamſchabel“ heißt — bornirt? Doch nein! 
Man kann's nicht erpliciren, 

Man muß ein geborner Wiener fein, 

Das Wort ganz zu goutiren, 


„Bamſchabel“ ſchwankt jo Hin und her; 

Der Mann, von dem e8 ftammte, 

War ’n fimpler Bürger — doch paßt's auch fehr 
Auf hochgeftellte Beamte. 


Einſt kannt’ ich Einen, hieß Excellenz, 
Dan folgte feinem Rathe, 

Und alles erwies ihm Neverenz, 

War Einer der Erften im Staate. 





Neue Zeit. 


Weit über vierzig Jahre mar 
Der Mann bes Staates Beratber, 
Bezog gewaltiges Salar, 

Saß täglih im Burgtheater. 


Es war in der guten alten Zeit 
Der Acten und Dintenftröme; 

Da herrſchte die Mittelmäßigleit — 
Der Mann war au) ein Böhme. 


Das „Dienen“ war ihm Hochgenuß, 
Ihm und den andern Mannen; 
Doch nad des Märzen Idibus 
Da ſchwemmt' e8 fie von dannen — 


Die Männer von vierzig „Bamfcjabel-Kraft!” — 
Man kann fie auch fonft noch wählen 

In Aademien der Wiſſenſchaft, 

Wo fie wie Andere zählen. 


II. 
Alt⸗Wien. Alte Zeit. 


Im „Latzenhof“ im alten, 
Da hatten Zaub’rer gehauft, 
Und Heren und Spufgeftalten, 
Die frei in den Lüften gejauft. 


Längft ift e8 abgebrochen 

Das alte winflige Haus, 

Wo wir Kinder herum gekrochen, 
Sieht jekt gar ftattlich aus. 
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Neue Zeit. 


Doch Hör’ ich's noch ſchwirren und kniſtern! 


Die Hexen zu ihrer Pein 
Im Zauberſchlafe flüſtern, 
Sind eingemauert im Stein. 


Wir hatten die alten Häuſer 

Mit Höfen und Winkeln ſo gern! 
Da ſpielten wir König und Kaiſer, 
Und Ritter und vornehme Herrn. 


Da haben wir Knaben verrichtet 
Gar Großes in unf’rer Idee; 
Es wur bie Zeit, wo gedichtet 
Der ritterlide Fouquö. 


Es war die Zeit des Tirannen, 
Des großen Napoleon; 


Doch jagte mau ihn von daunen, 


Zu ©unften des diden „Bourbon.“ 


Es war die Zeit der Waffen, 

Der Gottesjeligfeit ; 

Nichts ale Soldaten und Pfaffen 
In der „deutſch-romantiſchen“ Zeit! 


Da griffen mit VBerzüden 

So Görres als Ludwig Tied, 
Die Neo- Katholiken, 

In's Mittelalter zurüd. 


Und Polizei und Päſſe 
Florirten in jener Zeit, 
Auch forgten die „Congreſſe“ 
Für Deutſchland's Sicherheit. 


Reue Zeit. 19 


Zwar böje „Demagogen“ 
Bereiteten Ungemach! 
Zirannenmörder zogen 

Zur Wartburg nad Eiſenach. 


Die Tirannen, die Leinen, die guten, 
Sie lebten in füßer Ruh’ — 

Für fie Alle mußte bluten 

Der Iuftige Kotzebu'. 


Wie griffft Du doch daneben! 
Befreit man fo fein Rand? 

Laß’ doch die Dichter am Leben, 
Du dummer Brutus, Sand. 


Das war die Zeit, die ftumpfe — 
Gott Lob, die nimmer erftebt, 
Die alte Zeit, die dumpfe, 

Der „Legitimität.“ 


IV. 


Ferdinand Raimund. 


Humoriſtiſch iſt die Stirne, 
Ernſt dabei und faltenreich, 
Und im Auge die Satire, 

Aber das Gemüth zugleich. 
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Neue Zeit. 


Und der Komiker, bejubelt, 
Iſt doch innerlich zerrifien, 
Schwankend zwiſchen Idealen 
Und papierenen Couliſſen. 


Die Geſtalten, die er ſchafft, 
Grinſen ihn wie höhniſch an — 
Und ſo wird er bald ſein eig'ner 
„Rappelkopf“ und „Aſchenmann.“ 


Und ſein eig'nes Lied, das alte: 


„Scheint die Sonne noch ſo ſchön“ — 


Summt er brütend vor ſich hin: 
„Einmal muß ſie untergeh'n!“ 


Und es treibt ihn durch die Klüfte, 
In Verzweiflung, in's Verderben, 
Bis er naht der unbekannten 
Ewigkeit, ſie nennen's ſterben. 


Poeſie, der höchſte Schmerz, 
Nagt in ſeines Herzens Grund — 
Ungenügen heißt der wilde 
Schwarze Dämon, „tolle Hund!“ 


Angeſchmiedet war der Dichter 

An den Fels Melancholie, 

Und ein Geier fraß das Herz ihm, 
Rieſen-Geier: Phantaſie. 


Reue Zeit. 81 


V. 
Caſtelli. 
(f 1862.) 


Es ſchuppt die Wiener Köchin 
Den Fiſch bei lebendigem Leib; 
Noch ſchlimmer mit den Krebſen 
Verfährt das grauſame Weib. 


Die Krebſe mit ſchwarzen Kutten 
Die ſchmeißt ſie in den Topf, 
Und kaltes Brunnenwaſſer 

Gießt ihnen über den Kopf. 


Froh ſind die ſchwarzen Krebſe 
Erſt über das kühlende Naß, 
Sie krabbeln durcheinander 
Und murmeln ein Gratias. 


Der ſchwarze Krebs am Feuer, 
Nach langer, langer Qual, 
Gradatim durchgeſotten, 

Wird endlich Krebs-Cardinal. 


Da ſitzen im Conclave 
Der Schüſſel ſie ringsherum, 
Die krabbelnden ſchwarzen Krebſe 
Sie ſind jetzt roth und ſtumm. 


Ein Dichter iſt barmherzig, 
Ein Dichter kennt die Natur; 
Er liebt die Blumen, nicht minder 
Die thieriſche Creatur. 

Bauernfeld. Geſammelte Schriften XI. Bd. 6 


Neue Zeit. 


So hatte der alte Eaftelli 
Auch nimmer Ruh’ und Raſt, 
Bis er ein ganzes Gefetzbuch, 
Ein thierifches, verfaßt. 


Den Dichter unterftügen 

Da im Bureau die Herrn; 

Und wär's für Ratten und Mäufe, 
Geſetze machen fie gern. 


Die armen frabbeinden Krebfe 
Sind ewig dankbar dafür; 
Set werden legal fie gejotten 
Bei achtzig Grad Reaumur. 


Auch über die Karpfen und Hechte 
Iſt längft das Urtheil geſchöpft; 
Sie werden gejchuppt wie früher, 
Doch werden fie erft geköpft. 


Und martert ein Bube die Katzen, 
So wird er flugs verklagt; 

Auch Finfen und Dichter zu blenden 
Iſt ſtrenge unterfagt. 


Caſtelli, mein Alter, Guter, 
Mit Recht bekämpfteſt Du frei 
Als letzter alter Wiener 

Die alte Barbarei. 


Uns Dichter, ſtumme Fiſche, 
Geſetzloſe Creatur — 

Uns ſchuppte damals lebendig 
Die alte Köchin, Cenſur. 





Neue Zeit. 


Sie haben Dir Deine Gedanken 
Und Deine Stüde zerftüdt, 

Die Blüthen Deiner Reimlein 
Mit plumper Hand gelnidt. 


Du baft, voll Patriotismus, 
Gepadt den Napoleon 

Als guter Defterreicher 

Mit Ted gereimtem Hohn. 


Und tratft Du dem Welt-Tyrannen 
Entgegen mit Liedestraft, 

Da fagte Dir Dein Kaifer: 

„Wer hat Ihnen’s denn g'ſchafft?“ — 


Du bafteft die zahmen Tyrannen, 
Du liebteſt Geſang und Wein, 
Und aud die Weiber — wollten 
Sie nicht geheirathet jein. 


Biel taufend luſtige Streiche 
Erzählen die Leute von Dir — 
Aus altem Oefterreiche 

Klingt das wie Mährlein fchier. 


Du hieltft Dir aud zwei Hunde 
(Die Rache ift jo füß!) 

Wovon der Eine „Sedl“, 

Der andere „Nitzki“ hieß. 
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Neue Zeit. 


VI. 


Ein Wiener Cenſor. 


Halb vergeſſen iſt Euch jener 
Wiener Dichter, hieß Mayrhofer; 
Viele ſeiner Poeſieen 

Componirte ſein Freund Schubert. 


Kränklich war er und verdrießlich, 
Floh der heitern Kreiſe Umgang, 
Nur mit Studien beſchäftigt; 
Abends labte ihn das Whiſtſpiel. 


So mit ältern Herren ſaß er, 

Mit Beamten, mit Philiſtern, 

Selbſt Beamter, Bücher-Cenſor — 
Und der ſtrengſte, wie es hieß. 


Ernſt war ſeine Miene, ſteinern, 
Niemals lächelt' oder ſcherzt' er: 
Flößt' uns loſem Volk Reſpect ein 
Durch ſein Weſen und ſein Wiſſen. 


Eines Abends, als ſich Schubert 
Frei erging im Phantafiren, 
Ueberfam die Dichter-Mumie 
Dort im Winfel tiefes Rühren. 


Des verfchrumpften Manues Körper 
Schien ſich mächtig auszudehnen, 
Ueber feine hagern Wangen 

Liefen warme Schmerzensthränen. 


Neue Zeit. 85 


Langſam ftand er auf vom Seflel, 
Als die Phantaſie zu Ende, 

Und dem Freunde am Klaviere 
Sciüttelt ſtumm und ſtark die Hände. 


Dann ergreift ein großes Weinglas 
Majeſtätiſch er, bedächtig, 

Füllt es bis zum Rande, ſtürzt es 
Flugs hinunter, raſch und mächtig. 


Ward geſprächig da und geiſtreich, 
Ueberraſcht', erfreute Jeden 

Durch die Friſche der Gedanken — 
Ließen bald allein ihn reden. 


Deftreich wurde durchgeſprochen 
Und fein fünftiges Entfalten, 

Wie's vom Weg auch abgelommen, 
So von Kaiſer Joſeph's Walten. 


Kaiſer Joſeph war der Heros, 
Den der Dichter fich erforen, 
Und er klagte patriotifch, 

Daß fein Defterreicdh verloren. 


Alle Fehler der Regierung 

Setzt' er aus einander logiſch, 
Immer feuriger die Rede, 

Ward zulegt wild-demagogiih — 


Daß er auffprang fo vom Tiſche, 

Und mit Worten, feden, dreiften, 

Nur von Freiheit ſprach und Volksthum, 
Schäumend, mit geballten Fäuſten. 
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Neue Zeit. 


Alfo ſprach er, alſo tobt’ er, 
Glas auf Glas Hinunterftürzend, 
Und mit Witen, mit Sarlasmen 
Seine wilde Rede würzend. 


Und zum Schluß beiläufig fagt’ er: — 
„Sa, der Geift hat feine Waffen, 

Wird fie einft damit zerfchmettern 
Diefe Knechte, dieſe Pfaffen! 


„Nach Jahrhunderten vielleicht erſt, 
Ueber all' die Leichenhügel 

Flattert, jetzt noch Puppe, Menſchheit, 
Als ein Falter mit dem Flügel. 


„Doch in jedem der Jahrhundert’ 
Treibt und wächſt der Puppe Leben, 
Und zum Licht empor zu dringen 
Iſt ihr innerftes BVeftreben. 


„3a, ich fag’ es Euch prophetiſch: 
Kommen werden fehlimme Zeiten, 
Und die Dunfelmänner werden 

Gegen Licht und Wahrheit ftreiten. 


„Aber fommen wird am Ende 

Doch die neue fchöne Xere, 

Siegen wird der Geift, die Freiheit, 
Und die neue Gleichheits-Lehre!“ — — 





Neue Zeit. 


So ein öſterreich'ſcher Cenfor 

Sprad vor etwa vierzig Jahren; 

Wörtlich weiß ich's nicht — doch ſchwör' ih, 
Daf es die Gedanken waren! 


Und im Leben bat der Mann 

So geiproden wohl nur Ein Mal, 
Troden ſaß er fonft und ſtumm, 

Wie auf einem Grab das Stein-Mat. 


Und am nädften Morgen ſaß er 
Als Beamter am Cenſur-Tiſch, 
Streng, gewifienhaft und Pflicht-treu 
Strich er jede Geiftes-Spur friſch. 


Einmal fam er frühen Morgens 

In's Bureau, begann zu fehreiben, 
Stand dann wieder auf — die Unruh’ 
Ließ ihn nicht im Zimmer bleiben. 


Durch die düftern Gänge ſchritt er 
Starr und langfam wie in Träumeır, 
Der Kollegen Gruß nicht achtend, 
Stieg er nad den obern Räumen. 


Steht und fliert durch's off’ne Senfter, 
Draußen wehen Frühlingslüfte, 

Doch den Mann, der finfter brütet, 
Haucht e8 an wie Srabespüfte. 


An dem offnen Fenfter kreifelt 
Sonnenftaub im Morgenfcheine — 
Und der Mann lag auf der Straße 
Mit zerfchmettertem Gebeine. 
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vi. 


Franz Liszt in Wien. 


Als Orpheus mit der Leier 
Zum erſten Mal erſchien, 
Wie um den Völkerbefreier 
So drängten fie fih um ihn. 


Sein Spiel, das wunderbare, 
Pariſer Ungeftüm, 

Der Geift, die langen Haare — 
Kurz, Alles entzüdte an ihm. 


Da faßen um ihn die Damen 
Und lauſchten der Harmonie, 
Die ftolzeften Adels-Namen — 
Da roch's nah Patchouli. 


Gern jchwebte der Birtuofe 

In reiner Adelshöh'; 

Doch ftieg auch in Bürgerhäufer 
Der göttlihde Mahadöh. 


Auch hübſche Bürger-Mädchen 
Verſchönern den Künſtlerlauf — 
Die weg geworf'nen Cigarren 
Des Gottes bewahren ſie auf. 


So hat der junge Meiſter 

Gar übel in Wien gehauſt! 

Wien war ein liebendes Gretchen, 
Und er der verführende Fauſt. — 
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Und hieß e8 nad vielen Jahren: 
„Der Liszt ift wieder hier!“ 

Da war ein großes Treiben, 
Geftimmt ward jedes Klavier. 


Der Meifter aber gab ſich 
Zum Spiele nicht wieder her; 
Er war Schriftfteller geworden, 
Gelehrter und Compofiteur. 


Die fhönen langen Haare 

Sind grau geworden meift, 

Die Miene gar ernft und firenge, 
Dog zeigt fie noch Feuer und Geift. 


Er hatte wohl auch noch etwas 
Vom fascinirenden Blick, 

Im Ganzen doch war's der Eindruck 
So mehr von Zukunfts-Muſik. 


Und in den beutfchen Sournalen 
Ward damals referirt, 

Daß er den Franziskanern 

As Bruder fi affiliirt. 


Iſt das der friſche Junge, 
Das feurige Ungar-Blut? 
Champagner geword’ner Tofaier, 
Bezaubernder Uebermuth? 


Iſt das der Liebling der Damen? 
Der Kunſt hellftrahlender Stern? 
Ein Frater in der Kutte! 

War das des Pudels Kern? 
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Borüber die Zeiten, vorüber! 
Verraucht der Feuer-Geift! 

„Als Pudel war er mir lieber” — 
Wie's dort im Luftipiel heißt. 


VIII. 


Die Wiener Reifende erzählt. 


„Ich war einmal in Egypten, 
Das iſt ein heißes Land; 

Im Nil iſt ſchlammiges Waſſer, 
In der Wüſte iſt Wüſtenſand. 


„Der Auszug aus Egypten, 
Ihr Freunde, glaubt es mir, 
Iſt eine hiſtoriſche Fabel, 
Gibt Juden dort wie hier. 


„Die egyptiſchen Juden ſind ſchmutzig, 
Schwarzgelb, breitmäulig, nicht ſchön; 
Ich dachte da an Manchen, 

Den ich in Wien geſehn. 





„Merkwürdig die Pyramiden! 

Zwar Niemand darin logirt 

Als Adler und Mäuſe und Schlangen, 
Und Mumien einbalfamirt. 


Neue Zeit. 91 


„Merkwürdig die Krofodile, 
Was jo ein Thier verfchlingt! 
Da dacht’ ich, mit wie wenig 
Der Menſch ſich weiter bringt. 


„3% ſah auch vie heiligen Vieher, 
Die Götter groß und Hein, 
Die Ochfen und die Affen, 
Den Miftläfer und das Schwein. 


„Ich nährte mich meift von Kaffee, 
Und lebte im Ganzen bill’g — 

Doch dacht’ ich an's Wiener „Obere“, 
Hier gibt's nur Büffel⸗Milch. 


„Da faßte mich tief das Heimweh, 
Ach, ein Gefühl ſo dumpf! 

Ich ſaß am rothen Meere 

Und ſtrickte meinen Strumpf.“ 


IX. 


Der fromme Dichter. 


„Und wer von Gottes Gnaden, 
Ihr Leute, ein Sänger ift, 

Was wollen Menfchen ihm jchaden? 
Gelobt jei Jeſus Chriſt!“ — 
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Mein Freund, die Dichterftärke 
Liegt nicht im großen Maul, 
Und ohne gute Werke 

Bleibt aller Glaube faul. 


Als öſterreich'ſcher Profeflor 

Da wurdeft Du ausgepodht, 

Als Kreuz und EChriflus- Sänger 
Da daft Du abgelodht. 


Sm Namen Gott des Vaters 


Und Gott des Sohnes dreift 
Haft Du Dein Lied gefungen — 
Doch ohne Heiligen Geift. 


„Siglinde” und „Thomas Morus“ 
Das find recht ſchlechte „Stud“! 
Jeſus, Maria und Joſeph, 

Was gabft Du fie in Drud? 


X. 


Flügelmann. 


Vixere fortes ante Agamemnona multi! 


Vor „Lumpaci-Vagabundus“ 
Gab's Theaterhelden viele, 

Aber erſt der Wiener-Neſtroy 
Brachte fie zum wahren Ziele. 
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Alles jubelt da entgegen 

Seinen Witen und Sarlasmen, 
Wiener Bürgertbum wie Abel 

Liegt in wahren Lachkrampf⸗Spasmen. 


Und fo fam e8, daß in Kurzem 
Alles voll war feines Ruhmes, 
Und zum Flügelmann er wurde 
Unfer’s Wiener Lumpenthumes! 


XI. 


Bruder Auguftin! 


Bruder Luftig, der vor langer, 
Langer Zeit gelebt in Wien, 

Einen Gafjenhauer fang er: 
„D Du lieber Auguftin!“ 


Sehr beliebt beim großen Haufen 
War der Bruder Auguftin, 
Konnte muficiren, faufen, 
Und dann fang er: „'s Geld if Hin!” — 


Seitdem find die lieben Wiener 
Lauter Brüder Auguftiner! 
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XD. 
Die „Hetze“. 


In dem alten Wiener Hethaus 
Da befüämpften fich die Stiere, 
Bären auch zu Volk's Ergöken — 
Wilde Menſchen, wilde Thiere! 


Wird, Gott Xob, nicht mehr gehekt, 
S'iſt fein Kampf und kein Gebrülle, 
Milder find die Sitten jetzt, 

Selbſt die Ochſen fchreiten ftille. 


XIII. 
Viribus unitis! 


Mir leben jetzt in den Zeiten 
Der praktiſchen Philofophie, 
Die Welt will fi) erneuern 
Mit Hilfe der Chemie. 


In Münden dort der Liebig, 

In Züri der Moleſchott, 

Der Eine braut Bier, badt Semmeln, 
Der Andere kocht gar Gott. 
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Aus Säuren und Elementen 
Befteht der Menfch, der Mann, 
Und auf die Nahrungsftoffe 
Darauf fommt Alles an! 


Es ift die Menfchenfeele, 

Wie fie fich birgt und dudt, 

Nur ein, aus chem'ſchen Procefien 
Hervorgegang’nes Produft. 


Die Säuren werden Oryde 
Durch Deftillation — 
Bielleicht ift der Seelenfriede 
Blos Drhdation. 


Und mwedjelt die Nahrungsftoffe 
Der Menſch, die Nation, 
Gelangen fie zur neuen 
Drganijation. 


Die Deutfhen im Mittelalter 
Die aßen derb und brav, 

D’rauf nidten fie ein im langen 
Sahrhundert-Nachmittage-Schlaf. 


So gebt den braven Bölfern, — 
(Das Hilft zu jeder Frift) 

Gebt ihnen gefunde Nahrung! 
„Der Menſch ift, was er ift.“ 


Glaubt mir, eine tüchtige Küche 
Zaugt mehr als jedes Statut; 
Gut efien, gut verdauen 

Macht Menfhen und Völker gut. 
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Für Ungar, Italiener, 
Deutfh>Oefterreicher, Kroat — 
Gibt's nur Ein Eentralifiren: 
Man made fie alle fatt. 


Und dreht fi friſch der Bratfpieß, 
Wir effen durch fogleich 

Uns viribus unitis 

Zum einigen Defterreich! 


XIV. 


Wiener Dialekt. 


Sohannis-Beer ift füße Frucht, 

Doch ſüßer Hingt: „Ribifel“; 

Der Deutfche jagt: „Ein hübſches Gefiht“! 
Der Wiener: „A hübſch G'frieſel“! 


Die deutfhen Jungfrau'n zieren ſich 
Spröd-ernften Weſens, ftrengens; 

Die Wienerin hält fi den Mann vom Leib, 
Und ladt und jagt: „Setzt gengen’s!“ 


Und wenn er dringend wird und fpridht 
Bon feinem gebrochenen Herzen, 

Dann fchaut fe ihm ernfthaft in's Geficht: 
„Sonft Haben’s feine Schmerzen?“ 
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Und will er die Piftole gar 

Nah Bruft und Stirme richten, 

Da nimmt fie ihn freundlich bei der Hand: 
„Gehn's, machen's feine G'ſchichten!“ 


XV. 


Herr Kuöpfelmeier oder Metamorphoſen des 
Öntgefinuten. 


(1858.) 


Sin Bürger Wien’s, hieß Knöpfelmeier, 
Bar ftets ein Unterthan, ein treuer; 

Sn alter Zeit verließ er ſich 

Auf Louis Philippe und Metternich — 

Und las die „Wiener-Zeitung”. 


Bald aber trübten fi die Tage, 

Taucht' auf gar manche „brennende Frage“; 
Herr Knöpfelmeter mit ernflem Wefen 

Fing an die „Allgemeine“ zu leſen — 

Er las aud die „Srenzboten“. 


Las die „Srenzboten” Herr Knöpfelmeier, 

Sein Sinn ward gleichfalls fühner, freier, 

Sprad mit Behagen, mit enormen — 

Am allerliebfien von Reformen — 

Selbft im „Gewerb⸗Vereine“. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften XI. Bd. 7 
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Herr Knöpfelmeier als Induftrieller 

Mar überdies ein Kopf, ein heller, 

Und Hatte ganz gejunde Begriffe 

Bon Gewerb-freiheit, vom Zoll-Zariffe — 
Nah Liſt'ſchen Theorien. 


Da kam der März — und Knöpfelmeier 
Ein Bürger plöglich wird, ein freier, 
Zugleih auch National-Gardift, 

Weiß nicht, wie ihm gefchehen ift — 
Herr Kuöpfelmeier wird Wahlmann. 


Und Reden ertönen auf allen Gaffen, 
Ein Jeder will helfen mit verfaffen, 

Ein Jeder helfen mit regieren, 

Ein neues Oeſterreich conftruiren — 

Und Alles Shwärmt für Deutfchland! 


Hofräthe gehen da im Stürmer, 

Und ganz gewöhnliche Erdenwürmer 
Hoch zu Miniftern werden erhoben — 
Der Herr kann feine Diener loben! 
War wenig Ruh’ und Ordnung. 


Im Stillen denkt Herr Knöpfelmeier, 

Die Sade fei nicht recht geheuer; 

Die Garden müfjen ausmarjciren, 

Schlecht fleht es mit den Staatspapieren — 
Die „Grenzboten” Tieft Niemand. 


Herr Kuöpfelmeier im Monat Mai 

Ruft aus: „Web! num ift Alles vorbei!” 
Stellt weg die Flinte, vor Schreden krank, 
Und Holt fi) Zwanziger aus der Bank; 
Flugs wendet Wien den Rüden. 
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Dort hauft gar wild der Demokrat, 
Bald aber trommelt der Kroat, 

Und madt ein End’ dem tollen Reich, 
Schafft Ruh” und Ordnung alfogleich, 
Erobert da8 Burgtheater. 


Herr Knöpfelmeier kehrt nah Haus, 
Zerfchoffen war's — macht fi) nichts d’raus; 
Ein Pereat den März-Iduſſen! 

Wir haben jegt die lieben „Rufſen“ — 

Die helfen uns in Ungarı, 


Und jo gefhah’s! Bernhigt waren 

Die Italiener, die Magyaren,; — 

Doch plöglich wieder ſich Wolfen thürmen, 
Droht Politif mit neuen Stürmen — 
Wir haben Krieg mit Preußen! 


Macht der Berliner fich mobil, 

Das ift fein Spaß, das ift kein Spiell 
In diefen Tagen Alles trübt ſich, 

Das Silber fteht ſchon über fiebzig — 
Die Eier geh’n mit Agio. 


Die Wiener Hausfrauen lamentiren, 
Eilt Jede fi) zu verproviantiren; 
Enorm da werden hinauf getrieben 
Die Erdäpfel und die gelben Rüben, 
Und aud) die ſauern Gurken. 


Doch Löjen fi die bangen Zweifel, 
Als Friedenstaube kommt Manteufel 
Flugs nach Kremfier, Oelzweig im Munde; 
Es Haben nod) in der „eilften Stunde“ 
Die Preußen nachgegeben. 

7* 


100 


Neue Zeit. 


Kaum freu’n fi) die Leute über die Wendung, 
Naht wieder ein Bote mit böfer Sendung: 
Der Nilolaus, der Ordnungsmacher, 

Steht plötlich auf als Kriegs-Anfacher — 
Die böfen — lieben Rufjen! 


Zerriffen die alten Liebes⸗Bänder, 

Wir halten’s jet mit dem Engelländer 

Und mit dem Mann auf Frankreich's Thron, 
Mit dem Eugen Louis Napoleon — 
Dem neugebad’nen Kaijer! 


Hat jede Zeit fo ihren Heiland! 

Auf ihn hofft Knöpfelmeier, wie weiland 
Auf Louis Philippe und Metternich, 
Die Tage folgen und gleichen fih — 
Wir haben jet „Conferenzen“. 


Die Staatsmafchine thut fich rühren, 
Iſt bald ein groß Organifiren, 

Herr Knöpfelmeier als Mann der Stadt 
Zeigt Eifer als „Gemeinderath“ — 
Erbaut Commoditäten“. 


Iſt gut gefinnt Herr Knöpfelmeier, 

Der ehmals liberale Schreier; 

Der. Tages-Richtung an fich fchlieht, 
Sein Eredo:- „Der Heine Kapitalift” — 
Geht täglich auf die Börfe. 


Fern find wir jeßt jedwedem Umftürzen, 
Wir würden ja nur uns felbft verkürzen, 
Drum müſſen uns gegenfeit unterftüßen, 
Da wir ſämmtlich Staatspapiere befiken — 
Sp meint Herr Rnöpfelmeier! 
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Hiftorifch-pofitifches Nefumt. 


(1858.) 


Was man auch fable, was man dichte, 
Real war immer die Weltgeſchichte, 
Staats-ökonomiſch — das zeigt ſich ſchon 
Bei der großen Revolution 

Vom Jahre neun und achtzig. 


Ein König trug die Idee im Kopfe: 

Der Bauer ſoll haben ſein „Huhn im Topfe“; 
Das ärgert die privilegirten Stände, 

Sie dungen dem König Mörder-Hände — 
Leer biieb der Topf des Bauern. 


Ariftofratie und Geiftlichkeit 
Beſaßen das „Huhn“ geraume Zeit; 


Das Bolt nad) langem Murren und Schweigen 


Zerbrach die alten Hühnerfteigen — 
Das Huhn flog in die Lüfte! 


Die Leute ſchlugen fi) auf den Kopf, 
Doch Keiner befaß das Huhn im Topf; 
Da kam der große Napoleon, 

Der Scließer der Revolution — 

Und ſuchte das Huhn in Deutfchland. 
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Der große Napoleon mußte ftürzen 

Durch fein Verbot von Kaffee und Gewürzen; 
Den beutfhen Frauen unangenehm 

War diejes Eontinental-Syften, 

Den deutfchen Kaffee-Schweftern. 


D’rrum rüfteten ſich die deutichen Männer, 
Und auch die deutfchen Kaffeebrenner; 
Sie ftifteten den Tugend-Bund, 

Haß gegen Eichorien gaben fund, 

Und andere Surrogate. 


Sie kämpften die Völkerſchlacht bei Leipzig, 
Die deutſche Hausfrau wieder reibt ſich 
Seitdem den echten Mokka-Kaffee, 
Napoleon Triegte feinen Thee 

Und Deutſchland feine Freiheit. 


Ein Jubel war in jenen Tagen, 

Man af und trank, jorgt’ für den Magen, 
D’rum heißt auch die Zeit: „Reſtauration“ — 
Ward hergeftellt Altar und Thron, 

Und ein Congreß gehalten. 


D’rauf wurde gegen die Dämagogen 
Mit ernfter Miene losgezogen, 

Auch gegen die böfe freie Preſſe — 
Daß Niemand jemals fie vergefie 
Die Karlsbader-Beichlüfie! 


Da gab’s entjelich Klagen und Jammern 
Sp in den Heinen deutjchen Kammern, 

Doch Wien und Berlin ging Hand in Hand, 
„Was tft des Deutfchen Vaterland“ 

Berboten war's zu fingen. 
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Ein Friede berrfchte bald, ein ftiller; 

Mit Schlegel im Bunde uud Adam Müller 
Tied die „Romantik“ da erfand, 

Heißt aufgewärmt jett: „Amaranth” — 

Im Grunde heißt es gar nichts! 


Das Huhn — fo iſt's denn weiter ergangen — 
Bon Krämern und Juden ward eingefangen, 
Die thäten e8 forgfam hegen und pflegen, 

Und ließen e8 goldene Eier legen, 

Was „juste milieu* man nannte. 


Das Huhn beſchützen jekt die Soldaten, 

Sonft möcht's der Pöbel gern rupfen und braten; 
Es ift ein Treiben faft dämoniſch! 

Wir Uebrigen find „ſtaats⸗ökonomiſch“, 

Man nennt's auch „Kommunismus“. 


Borüber die alten Heldenzeiten! 

Selbft bei Sebaftopol das Streiten 

IR, wie wir in den Zeitungen leſen, 

Nur für „Staatswirthichaftszwede” geweſen 
Und für „Sultur-Int’refien“. 


Gegründet ift die neue Bafe, 

So find wir gerathen in diefe Phafe, 
Und bieiben wohl bis zu unferm Tode 
In diefer Uebergangs- Periode — 

Und zahlen unfre Steuern! 
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Der weile König Salomo und der Spaß. 
(Perſiſche Legende.) 


In dem Tempel Salomonis 

Stand der große König ſinnend; 
Vor dem Fenſter auf dem Bäumchen 
Prahlt ein Spatz zu feiner Spätzin: 


„Elfenbein und Gold die Säulen! 

Die Verſchwendung, Gottes Wunder! 
Stoß’ ih d’ran mit Einem Beine, 

Flugs in Trümmer fällt der Plunder.“ — 


Und der weife König zürnend: 
„Meinen Tempel wilft Du brechen, 
Kleiner Schwächling, dummer Spat? 
Welche Kühnheit, welch” Erfrehen!” — 


D’rauf das Späßlein: „Weifer König! 
Ob wir fo Dich nennen follen? 

Hab’ ja dort nur meinem Weibchen 
Meine Mannskraft rühmen wollen!“ 
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Das fette Abenteuer. 


(Erinnerung aus den fünfziger Jahren.) 


Anno damals dacht’ ich wenig 
Meiner Jahre, wollte gleichen 
Unfern jüngften Liebesleuten, 
Auch in ihren dummen Streichen. 


Stunden galt e8 zu erhafchen, 

Wollt’ ih mich der Holden nähern, 
Oft in Schnee und Regen harrt' ich, 
Bis fie Schlau entfchlüpft den Spähern. 


Anno damals bin ich etwas 

Buch- und fchreibe-faul geweien, 
Nur in ihren ſchönen Augen, 
Schönem Herzen wollt’ ich Iefen! — 


Doch e8 gab auch Streit bisweilen 
Liebehen war ſehr eiferfüchtig; 
Ging ich zur Theaterprobe, 

Ward ic) ausgefcholten tüchtig. 


„Dit geihminkten Primadonnen 

Sollſt Du nicht herum dich treiben, 
Brauchſt au, wenn ich's recht bedenke, 
Keine Stüde mehr zu fchreiben. 


„Dichten macht zerftreut — drum will ich, 


Komm’ ich wieder, Dir zerftören 
AU’ die dummen Manufcripte! 
Mir nur folft Du angehören.” — 
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Folgt’ ih ihr in allen Dingen, 
Graufam bleibt's von meiner Schönen, 
Wollt’ fie aud) das lang gewohnte 
Kartenfpiel mir abgewöhnen. 


Gold’nes Herz und gold’ne Seele 
Sonſt in diefer einzig-Einen! 
Kindern gleich, in Einem Sade 
Hatte Laden fie und Weinen. 


Weiber, weiß ich, haben Launen, 

So nicht minder meine Herrin; 
Stunden gab’8 — mein liebes Närcchen 
Wurde da zur vollen Närrin. 


Heute fanft und morgen glühend, 
Drauf ein plötliches Erkalten, 
Wieder Klagen, Tränen, Stürme — 
Kurz, e8 war nicht auszuhalten! — 


Süße Zeit der erften Liebe, 

Wo man redht von Grund fid) ausfehnt, 
Ein Gemengfel von Gefühlen, 

Das zur Ewigkeit ſich ausdehnt! 


Aber wenn in reifen Jahren 
Die Gefühle friſch erwachten, 
Die Dir neue Jugend bringen, 
Das ift auch nicht zu verachten. 


Wie's vor Jahren mich durchglühte, 
Heut’ empfind’ ich's noch, das Feuer — 
Und fomit bereu’ ich nimmer 

Diefes „letzte Abenteuer!” 
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Beatus ille! 
(Im niederländifhen Styl.) 


(1870.) 


Sm Schatten lagern derb und breit 
Die tlichtigen Wiederfäuer, 

Der Bauer ift bei der Arebeit, 
S’gibt gute Fechſung heuer. ' 


Die Buben helfen dem Bater treu, 
Sie find auf's Mäh’n verſeſſen, 
In Bündeln häufen fie das Heu, 
Die Mutter bringt das Efien. 


D’rauf zu den Thieren lagert der Mann, 
Die Buben lachen und boren — 
Glücklich der Bauer mit feinem Geſpann, 
Noch glücklicher die Ochſen! 
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Bum WRomanzero. 


(1871.) 


Nie er fih den Schnabel wett, 

Jenſeits no, der fede Spötter! 

Schau’ Dein Frankfurt — preußiſch jekt 
Mit den Preußen find die Götter. 


Haben ſchon bei Sadowa 

Großen Ruhm davon getragen, 

Und zuletzt mit Gloria 

Paden gal’ichen Hahn beim Kragen. 


Und als Kaiſer frönt man bald, 
Den! Dir, einen Hohenzollern! 
Hörft Du, wie der Jubel ſchallt? 
Sift ein Traum! Gibt’s einen tollern? — 


Als der Dichter das erfuhr 
D’rüben in Elyfium’s Räumen, 
Ward er, heftig von Natur, 
Wüthend faft, die Lippen ſchäumen: 


„Deutſche“, rief er, „find verrüdt, 
So die Großen wie die Kleinen; 
Iſt's die Krone, die beglüdt? 
Kaifer! Pag! Wir brauchen einen! 
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„Hab' ich einen großen Mann 
Einft befungen und bewundert — 
Sceltet Ihr ihn auch Tyrann, 
Er beberrfchte das Jahrhundert! 


„Denn nur jeines Namens Klang 
Hob auf feinen Thron den Better, 
Der, fein Aefflein, herrſchte lang, 
Bis zum deutſchen Schlachtenwetter. 


„Habt Ihr nun ihn weggeputt 
Diejen Heinen Kaifer-Affen, 
Sagt, zum Teufel, was es nukt, 
Einen neuen flugs zu fchaffen? 


„Deutiches Weſen ändert nie, 

Und die Dummheit fcheint unſterblich! 
Nüdendörre, Monardie — 

Iſt denn jedes Uebel erblich?“ 
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Grillparzer⸗Feier. 


(Am 15. Jänner 1871.) 


Nach dem Helikon, vier Treppen — 
Hoch, wie gern die Muſen wohnen, 
Seht nur, wie ſich mühſam ſchleppen 
Keuchende Deputationen! 


Tragen Ordensband und Stern, 
Herrenhauſes feſte Säulen — 
Faſt nur lauter alte Herrn, 
Fortſchrittsmänner, die nicht eilen. 


Ihnen folgen and're Alte, 

Aber noch voll Schreibekraft; 
Daß Dein Eifer nie erkalte, 
Akademie der Wiſſenſchaft! 


And're noch zu ihnen halten: 
Ausſchuß vom Gemeinderathe, 
Von dem wackern, wohlbeſtallten 
Straßenreinigungs-Senate. 


Und noch and're Greiſen-Chöre 
Seh' ich an dem Thore harren, 
Die Theater-Regiſſeure 
Steigen aus dem Thespiskarren. 


D'rauf ein Kranz von edlen Damen, 
Neigen ſich dem Greiſe tief, 

Wollen mit des Dichters Namen 
Schmücken einen „Stiftungsbrief“. 
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Nimmer fol die Kunft veröden, 

D’rum ein Preis nad) Dichters Wahl 
Für den jüngeren Zragöden — 
Weilen oder Mofenthal. 


Oder mögen neue Lichter 

Durch den Preis geloct erftehen, 
Mögen frönen fünft’ge Richter 
Künft’ge „Sapphos“ und „Medeen“. 


Herrn und Damen find befliffen, 
Glück zu wünſchen dem Poeten, 

Der, troß manchen Hinderniffen, 

In fein achtzigſtes getreten. R 
Achtzig Jahr’! Wer thut's ihm gleich? 
Und der Dann ift fo befcheiden! 
Achtzig Jahr’ in Defterreich 
Auszuharren, auszuleiden ! 


Immer zu befteh’n mit Ehre! 
Achtzig Jahre! Lange Zeit! 
Sechzig unter Cenſor's Scheere, 
Zwanzig mit der Preffreiheit. 


Zwiſchen diefen dumpfen Diengen 
Achtzig Jahr’! Wer thut's ihm nach? 
Unter Kaifer Franz, dem ftrengen, 
Unter Metternid und Bad! 


Und fo ging es funterbunter 
Immerdar im Kreis herum, 
Unter Concordat wie unter 
Bürger-Minifterium. 


112 


Neue Zeit. 


Unter mandem Schichkſalsſtreich, 
Unter Wunden, nie geheilten, 
Unterm alten Oefterreich, 
Unterm neuen — zweigetheilten! 


Doch wer weiß! Am Ziel des Zieles 
Sind wir nit mit unjerm Staate, 
Und zu theilen gibt's noch Bieles 
Zn dem Bolls-Conglomerate! — 


Aber till von all’ den Wunden, 
Bon Berluft au Macht und Pracht! 
Heut’ in diefen Feierftunden 

Sei des Dichters nur gedadht. 


Ueberſchüttet — welche Plage! 
Wird mit Blumen und Adreffen, 
Er an feinem Ehrentage 
Teftgeredet, feſtgegeſſen. 


Und der Fefttag kaum vorbei, 
Kommt ein Orden angeflogen, 
Auch aus hoher Kanzellei 

Höherer Befolduugsbogen. 


zählt ein Dichter achtzig Jahr', 
Kommt er hier zu hohen Ehren, 
Auch zu höherem Salar — 

Es im Jenſeits zu verzehren! 
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Fontes Melusinae. 


Die Nymphe kehrt zu ihrem Duell, 
Dir, armer Mann, verfiegte ſchnell 
Die Fluth des Liebelebens — 

So Hagft Du nun vergebens! 


Dod) fließt der Quell noch immer rein, 
Der Duell des ewig Schönen; 

D'raus jhöpft der Künftler nur allein, 
In Bildern, Farben, Tönen. 


Moriz Schwind. 
(f 8. Februar 1871.) 


Unfer Bund, er hat gehalten 
Seit den Iünglingsjahren fett — 
Plötzlich waren wir die Alten, 
Doch es blieb ein Sugendreft! 


Kräftig edle Ritterleiber 

Blüh’n aus Deinem Stift hervor, 

Wundervolle Zauberweiber 

Tauchen aus dem Schilf empor. 
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Trauernd fteh’ ich vor dem Bilde, 
Sanft in Farben ift’8 gehaucht, 
Es ergreift in feiner Milde, 

Wie in Poeſie getaucht. 


Wer den Mufen immer diene, 
Er verfällt der Zaubermacht — 
Deine ſüße Melufine 

Küßte Did) in Todesnacht! 


Grillparzer's Gedichte. 


Rest, rest, perturbed spirit! 
Hamlet. 


Das klagt und ſtöhnt, und brauft und flürmt bisweilen, 
Wühlt in den Leiden der zerrifjnen Bruſt — 

Und Menſchenhaß und Zorn die nächften Zeilen, 

D’rauf bitt’rer Scherz, ironifch-wilde Luft. 


Oft mitten in der Dichtung ſüße Reden 
Ein ſchriller Laut, ein fchneidender Accord; 
Bald der Gemeinheit fündet er die Fehde 
Mit treffend ſcharfgeſchliff'nem Dolcheswort. 


Und Alles ift erlebt und ift empfunden, 
Gedanken find’s, Gedanken ſchwer und tief; 
Ureignes Selbft, das ſchmerzlich ſich gefunden, 
Wie es ein Gott ihm in die Seele rief. 


Und Liebe, die die Dichter gern befingen, 
Sie war ihm tieffter Ernſt, fein Freudenziel — 
Sein Dafein war ein ewig Liebesringen, 
Der Tiebesfeufzer ward zum Trauerſpiel. 
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Wie z0g es diefen tragischen Leander 

Zu feiner Hero! Doch Fein fonnig Meer, 
Ein düfter-dunfler, fhauriger Mäander 
Wälzt feine Fluten zwiſchen ihnen ſchwer. 


Streng tadelt er das ihm verwandte Wefen, 
Die arme Hero madt ihm nichts zu Dan! 
Man kann's auf allen diefen Blättern leſen: 
Er kränkte die Geliebte — weil er krank. 


Doch ſchlugen bald dem ernften Liebesritter 

Die Wellen mächtig über Bruft und Haupt — 

Er jenfzt und zankt, wird wechfelnd wild und bitter, 
Zweifelt, verzweifelt, flucht und hofft und glaubt! — — 


Das Alles ift in diefem Buch zu finden, 

Und Bieles noch; die alt’ wie neue Zeit 
Serügt ihm nicht. Kann er fie überwinden? 
Mit ihr, mit uns, wie mit fic felbft im Streit! 


Genügt er ſich und ihm das eig’ne Schaffen? 
Der Lorbeer dünkt ihm wel, jobald er reif, 
Und roftig feine gold’nen Siegeswaffen, 

Das heißerjehnte Bild ein Nebelftreif! 


Ein eigner Mann! Mit grübelndem VBerftande, 

Sich zürnend felbft, daß fein Gemüth jo weidj; 

Und doch — ein Leben ftrömt zus dieſem Bande, 

Ein deutſches auh — ſchilt er die Deutjchen gleih! — 


Ein Dicter-Teidensbuh! Man muß ihn lieben, 
Reifſ' er den Buſen fich wie uns entzwet; 
Kaum bat der Dichter das allein gejchrieben — 
Der düſt're „Dänenprinz“ half mit dabei. 


8* 





Kenien. 


(1870. 1871.) 


Nergeln und Kabeln, Ihr mögt es verzeih'n, 
ift Sache des Alters, 

Und das bischen Humor nod; fo ein Iugend- 
Nefler! 














J. 
Welt-Theater. 


Griechiſcher Held, Raubritter, Verwaltungsräthe von heute, 
Tunika, Wamms wie Frack — ſteckt doch in jedem der 
Menſch! 
Aus dem alten Coſtüm nur wird das neue gefchnitten, 
Und der Leander von einft wird zum Romeo von jet. 


Wiener Damen-Zoilette. 
Mächtig die Erinolin’, auch rauſcht's in Bändern und 
Bauſchen; 
D'rinnen ein bischen von Leib — und in dem Leibchen? 
Wer ſagt's? 
Salon-Karyatide. 


Starr die Augen, der Blid — gewaltige Büfte! So gleicht fie 
Einer gemüthlihen Sphinx — aber fein Räthſel dabei! 


Die Häßliche. 
Tragiſchen Eindrud macht, ift eine Tragödie felber 
Diefe Frau! Sie erregt Schreden und Mitleid zugleich). 
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Das Fehlende in der Schöpfung. 
Setze die Flügel zum Mädchengebild' und der Engel iſt fertig, 
Wie ihn der Menſch ſich erträumt, Gott ihn zu ſchaffen 
vergaß. 





Gegenſeitige Schwäche. 
„Schwachheit, Dein Namen iſt Weib!” fo meint ein Dichte:, 
ein großer; 
Aber das Weibchen, es weiß: Schwachheit, Dein Namen 
ift Mann! 





Ein paffendes Baar. 
„Seglicher weiß, was ihm taugt!” So fagte der Eber und 
wälzt ſich 
Mit der Gemalin, der Sau, überbehaglich im Schlamm. 





Chacun à son goũûũt. 


Wenn die Wanze Dir ſtinkt — ſich ſelber duftet ſie Ambra, 
Und der Eſel yahnt, unter den Difteln ein Gott. 





Sohn und Bater. 
„Vater, die nicht! Ich mag fie nicht Leiden.“ — Nun, die 
Dich gebar, auch 
War mir unleidlih, mein Sohn, und Du biſt doch auf der 
Welt! 





Herausforderung. 


„Sage, wer hat mich geſchmäht? Wer nennt mid) Schurke? 
Ich fordere’ ihn!” — 
Sift fein Einzelner, Freund! Kannſt Du fie fordern? Die 
Welt! 
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Foubourg 8t. Germain. 
Laßt doc) die adligen Narr'n ſich abſchließen mit ihrer Eaprice, 
Gilt die verftändige Welt ihnen bier außen für toll. 


Frei nach Schiller. 
Immer ſtrebe zum Ganzen! Und biſt Du ſelber ein Halbes, 
Nimmt Dich als dienendes Glied „Michael⸗Bruderſchaft“ auf. 


Honnöte homme. 


Wandelt der friedliche Mond, flugs bellen die Spige. Kein 
Wunder! 
Licht und Klarheit, es ift Hunden wie Lumpen verhaßt. 





Utile Dulei. 


Goldener Sonnenftrahl, er reift die grünenden Saaten, 
Spielt im Waffer und geußt Wonnen in menfhlihe Bruft. 





Die Lefer. 


Dilettantifcher Lejer bewegt beim Buche die Lippen, 
Tüchtiger Lefer, er liest nur mit den Augen allein. 





Der Eabel, 


Welch ein Bölker- und Welt-Zufammenhang! Nieft am La 
Plata 
Einer, der And’re jogleich ruft an der Themſe: „Gott helf'!“ 





Bereinzelt. 
Einfam und Millionär! Weit lieber wär’ ich der blinde 
Bettler am Weg! Ihn führt liebend fein Weib und fein 
Hund. 
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Mitleid. 


Gut ift der Menſch, und das Leid und die bitteren Schmerzen 
der Andern 
Thun ihm entfetzlich weh — aber die eig’nen noch mehr! 





TZanzmeifter. 
Jeden ernährt fein Gefhäft: Der fchreibt, der Andere hüpft 
Eud, 
Jener lebt von der Hand — diefer vom Fuß in den Mund. 





Ennui. 


Spinne, fie webt, Ameifen und Bienen arbeiten fo raftlog, 
Aber das Hündchen, e8 gähnt! Wißt Ihr? Das „Hunde- 
Ennui!“ 


Gehaut wie geflohen. 
Roh verſchlingt Euch die Lämmer der Wolf, Ihr verfpeift fie 
gebraten — 
Aber dem Lämmchen, dem gilt's gleich, wer und wie er 
es frißt! 


Kinderfrage. 


Gott hat die Welt gefchaffen, ich weiß, dann ruht’ er; doch 
nachher? 
Was hat der liebe Gott nur feit der Schöpfung gethban? 


Berier-Spiegel. 
Wie er die Züge verzerrt in's Ungehenre, Groteste, 
Bleibt er doch wahrhaft und weift ehrlich den Makel Dir auf. 


— — — 
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Ausgewadfen. 
Siehe, das Bäumchen, es Feimt, treibt Blüten und Früchte — 
doch bald wächft 
Nur in die Breite der Baum! Nehmt mit den Blättern 
vorlieb. 


Die Wiener. 
Wiener frondiren und fpötteln gar gern — fo ruht mir ein 


Stüd auch, 
Und ein erfledliches zwar, Wienerthum felbft in der Brufl. 


II. 


Eripectan;. 
Sagft Du: „Wir können warten?” — Wie lang? Schon wart’ 
ich ein halbes 
Säculum auf die Bernunft! Oben wie unten gebridt's. 





Schlechte Beipannung. 


Staatskarofſe im Koth, der Schwächling ſoll ſie heraus zieh'n? 
Spannt der Bauer dem Pflug Mücken und Kolibri's an? 





Gradatim. 
Schlecht hat jener Miniſter regiert und ſchlechter noch dieſer — 
Aber es ſtellt ſich zuletzt ſtets noch ein ſchlechteſter ein. 





Föderalismus. 
Einer beſaß ein koſtbar Gefäß und ſchlug es in Scherben — 
„Seivio®, rief er, „nun iſt's föderaliftifch geformt!“ 
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Ausgleich. 
Gleicht mir Feuer und Waſſer, und gleicht mir die feindlichen 
Gaſe, 
Gleicht mir Leben und Tod, gleicht mir die Furien aus! 


Rüſtung. 
Kriegerifch tönt's im April! Wir laufen die theuren Remonten, 
Schlagen im friedlihen Mai flugs um ein Spottgeld fie los. 


Spar-Syftem. 
Er-Minifter, an dreißig und mehr, mit Ruhegehalten! 
Aber es wurden dafür ſechs Diurniften erſpart. 


Staats-Grundlage. 
Immer nod fehlt uns in Wien das Parlamentshaus, die 


Hochſchul', 
Aber das Opernhaus, monumentales, es ſteht. 


Genetiſcher Vortheil. 
Arpad's männlicher Sproß mißfällt den Damen in Wien nicht, 
Ofterreichs Jünglinge find hoch von der Polin entzüdt; 
Auch femitifches Blut trägt bei zur „Kreuzung der NRacen”, 
Und im guten Moment wird Euch ein Deutfcher daraus. 


Das freie Volk in Hr, 
Abhorrirt in dem Reich find Bildung und Straßen und Seife, 


Und fo bewohnt es ein Bolt, ſchmutzig und laufig und — 
frei! 
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Europa. 
Hörtet den Mann Ihr jüngft ausrufen: „Ic ſeh' kein 
Europa?" — 
Schaut nur nah Often, Euch rüdt Afien bald auf den 
Leib. 


Volkswehr. 


Iſt erſt der Bürger gefallen, der Fabrikant und der Kaufmann, 
Und der Profeffor dazu, macht ſich der Frieden von felbft. 





Borficht des Patrioten. 
Süß für's Baterland flerben! Dog möcht” ich ſchließlich dabei 
fein, 
Wenn man beim Siegesbankett feine Gefall’nen beflagt. 


IIl. 


Hausmittel. 


Iſt die barbarifche Zeit, die Berwilderung ſtürmiſch im Anzug, 
Zaffet fie braufen und bieibt Weifen und Dichtern geneigt. 





Kant. 
Zog er mit Tritifchem Geifte die zwingende Grenze des Wiffens, 
Dien’ ich der Wahrheit, dem Hecht, und dem Humanen, 
wie er. 


Goethe und Schiller. 
1; 


Daß fie fo groß geworden im Heinften Staate, das nimmt uns 
Wunder, die wir fo Hein blieben im riefigen Neich! 
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2. 
Was ſie geſchaffen, iſt groß! Doch ſie wären noch großer 
geworden, 
Hätte das Meer, ſtatt der Ilm, jene Giganten umrauſcht! 


Deutſche Literaturgeſchichte. 


„Sovethe ein Ariſtokrat und Schiller der Dichter der Freiheit!“ — 
Solchem Gemeinplatz ſteh'n tauſend der Seiten zu Dienſt. 


Buch-Dramen. 


Deutſchen wird jegliches Jahr ein neuer Schiller geboren, 
Cotta druckt ihn und legt ſeufzend den „Krebſen“ ihn bet. 


Schiller's Epigonen. 


Immer fein Feld noch adern fie um, dod) invita Minerva! 
Pflanzt er Melonen, fie zieh’n tragische Gurken nur auf. 


—— 


Sean Paul, 
Hätten wir, die Du verfchleuderft, von Deinen Ideen ein 


Zehntheil! 
Leider es fehlt die Seftalt, fehlt die harmonische Form. 


Claſſiker. 


(An G.) 


Haben ſie Dich im Leben gehunzt, als Fremden behandelt, 
Stirb nur getroſt, und man reiht flugs Dich den Claſſikern ein. 





\ 


Zenien. 127 


Bictor Hugo. 
Wie Du auch dichteft, in Verſen, in Profa, Dir lächelt die 
Muſe! 
Aber aus Brief und Pamphlet grinſet die Narrheit ung an. 


Boltaire, 


Über die achtzig hatt? es gebracht der Weife von Ferney, 
Und fo beftand er zulegt nur mehr aus Knochen und Geift. 





Hoftheater. 
Caſſa entfcheidet, nicht Knnft! Sei künftig für den Gefchäfts- 
gang 
Eng verbunden: „Tabak⸗, Salz: und Theater-Gefäll“. 





Anciennität. 
(Decret der Intendanz.) 


„Welche die Sulia hat jeit dreißig Iahren, der bleibt fie, 
Und aud) der Romeo fpielt, bis Quiescirung erfolgt. 





Stoßjeufzer des Intendanten. 
„Hätte fein Leffing doch je, fein Goethe geichrieben, fein 
Schiller! 
Darf man da ſtreichen? Doch Geld tragen ſie ein — 
das verſöhnt!“ 


Einer Schauſpielerin. 


Göttlicher Funke der Kunſt, Du haſt in dem flüchtigen Seelchen 
Nur gepraſſelt — ſo flog's leicht in Raketen dahin. 
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Louiſe Neumann. 


Wie Du Dein ſchönes Talent ſo treu und edel verwerthet! 
Dir nur gebührte der Kranz, nimmer dem Wander-Genie, 


Modernes Drama. 


Krankheit der Zeit bringt Ihr und fociale Geſchwüre! 
Aber der Poeſie heilender Balfam, er fehlt. 


Le supplice d’une femme. 
Seid Ihr denn nicht Familienväter mit Frauen und Töchtern? 
„Schuld einer Frau!” Und Ihr führt Töchter und Franen 
dazu? 


Frou-Frou-Theater. 


Möbel und Roben, die Pracht! Auch hübſche und willige 
Mädchen! 
Was ſie ſpielen und wie? Fragt kein Verſtänd'ger darnach. 


Laokoon. 


Muſiker denken in Tönen gar tief, die Maler in Farben, 
Dichter dichten abftract — wo nur die Grenzen der Kunſt? 


Lieder ohne Worte. 
Bas aud bedarf des Worts die Mufil? Sie genügt fich ja 
felber! 
Doch Polyhymnia ftirbt in dem Programmen-Gewäſch. 
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Richard Wagner. 
Stoß Dein Wiflen und Können, auch fehlt Dir der Geiſt, das 
Geſchick nicht, 
Aber der „Humbug“ nur fchranbt zum Genie Dich hinanf. 





Lohengrin. 
Schöpft er aus Verdi und Weber und Gluck die Phraſe, 
den Rhythmus, 
Hier in dem Meiſterwerk, weh’ uns, ift Alles von ihm! 


Walküre. 


Ueber den Regenbogen, da ſeht, ſpazieren die Götter, 
Odin und Freia und Thor — Thoren, ſie klatſchen dazu! 


Trilogie. 
Tripartitum das Opus, es nimmt drei Abend' in Anſpruch — 
Iſt's vorüber, er läßt, hoff' ich, uns endlich in Ruh'. 


Melodie. 


„Ewige Melodie!“ Wie Rattenkönige, Raupen⸗ 
Neſter! Die Köchin, fie zieht alfo den „Strudelteig“ aus. 


Franz Schubert, 


Hat er ſtudirt, fpeculirt? Der Lieder entzüdende Springflut, 
Sonder Pumpe, fie quillt friſch aus der fühlenden Bruft. 





Niederländer. 


Geiſtreich malen und dichten, was nügt es? Wir brauchen 
Talente! 
Immer Lebendiges ſchafft, wär's nur die „piffende Kuh“. 
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Bublifum. 
„Sage, was treibft Du die Kunft? Erreihft doch nimmer das 
Höchſte!“ — 
Bah! Ich befriedige mich und ich genüge für Eud). 


Unwiffenpeit. 


„Rein, die Unmifjenheit! Nein, das viele unnöthige Wiſſen!“ — 
Sn der Schule hab’ ich diejes „nichts wifjen“ gelernt. 





Absolutum definitum. 


Diefes beſchränkte Unendliche: Menſch — in der Schul absolutum 
Definitum genannt — ift, ad), unendlich bejchräntt! 





PBantheift. 
Ich bin ich, und bin ich's nicht mehr, dann bin ich das Nicht-Ich; 
Menſch oder Pilz, gleich viel! Wenn ich im Ganzen nur bin. 





$ndividualismus. 
Bin ich im Ganzen, was fol’8? Dann wär’ Ich eben wie gar 
nicht! 
War ih ſchon Einmal? Wer weiß! Fehlt die Erinn’rung, 
was bilft’s? 


Hegelianer. 
Obftfrucht, faftige, hängt, Birn’, Pflaum’ und Apfel in’s Maul ihm, 
Aber ihn Iodt der Begriff, „Obflliches an fi“ allein. 








Stuart Mill. 
„Tauglich fürjegliches Thun der Männer erklär' ich die grauen!" — 
Recht! Und ein Superplus noch: Kinder gebären nur fie. 
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Eultus. 
Gold, den gediegenen Barren, man jchlägt ihn in Blätter und 
; Blättchen; 
Alle die Eulten, fie find „Kleingeld“ der Religion. 





Franzöſiſche Religiofität. 
„Entrer en religion!“ — Gibt's einen frivoleren Ausdrud? 
Klingt wie ein RendezBous zum „Zrinitäten-Salon“. 





Cölibat. 


Beten und Faften ift leicht, au) in guten Werfen fih üben, 
Aber das Reizendfte felhft Höchften zu opfern, {ft groß! 


Katholifher Pfarrer fpridt: 


„Deutfch-Katholiken, was ſoll's? Ich bin für’s Beten und Meffe 
Lefen, nur id) und allein! Störet mir nicht das Gewerb!“ 


An die Alt-Katholiken. 


Sagt Ihr vom Papft Euch los, dem unfehlbaren? Will es 
nicht tadeln! 
Aber „Unfinniges” noch bleibt Euch zu glauben genug. 


Zeitvertreib. 


Alte Tatholifche Weiber, fie geh’n in den „Segen“ und beten; — 
Doch die lutheriſchen und jüdiſchen Alten, was die? 





Sprachgebrauch. 
Herrſchende Religion! Das klingt bedenklich. Man ſagt auch: 
„Herrſchende Dynaſtie“, „herrſchender Typhus“ und ſo. 
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Snfallibilität. 
1. 
Denkende Geifter, Spinoza und Kant — wer nennt fie 
nnfehlbar? 


Dünkſt Du Did größer als fie — mit dem „anathema sit?“ 


2. 


Zorniger Fluch, Weihraud und Pfaffengeplärt'! — Was 
erſchreckt Ihr? 
Rufen wir ihnen getroft unfer „non possumus* zu! 


Döllinger. 
Alter Dogmatiker, fprih! Ein einziges Dogma verneinft Du? 
Slaubft Du die Hölle, jo glaub’ frifh auch den Satan 
dazu! 


_— 


Menihen-Anfang. 
Adam, erichaffener Menſch, von feiner Mutter geboren! 
Und Du zeugteft den Sohn, welcher den Bruder erfchlug. 


Sonnen-Milrostop. 
Wie in dem Tropfen fi) balgt das Gewürm, am Ende fi) 
auffrißt! 
„Kampf um die Eriftenz!” DMenfchen- und Bölfer-Sympol. 
3 


Auf Abſchlag. 
Ewige Seligkeit! Nun, das ift ein Wechjel auf Ienjeits; 
Wer honorirt mir ihn hier? Zahlt Ihr Disconto, fo nehmt! 
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Borfehung. 
Sperling verhungert, die Lilie welft, das Sterbliche ftirbt denn, 
Und Gott fümmert zulegt fi) einen Teufel um Di! 


Aufſchluß. 
Warum ſchlafen die Menſchen fo gern und ſterben fo ungern? — 
Weiß doch Keiner, ob auch „Ewigfeitsweder“ befteh’n! 





Peffimismus. Nibilismus. 
Schlecht ift die Welt, fo wird uns gelehrt, ein Gräuel die 
Schöpfung! — 
Pflanzt fie nicht fort und Ihr habt flugs das gepriefene 
Nichts. 


Philoſophie des Unbemwußten. 
Stark ift der zwingende Trieb! Mein Freud, was lehrſt Du 
da Neues? 
Bin ich mir längft doch bewußt, daß ich mir unbewußt bin! 


Voekiſches Jagebuch 


(Bon 1825 bis Ende 1871.) 


Warmes Herz und fpige Zunge — 
So der Alte wie der Junge. 
® 


1. 


(Bon 1825 bie Enbe 1847.) 


— 


Sugendempfindungen und Reflexionen. 


(1825 bis Ende 1830.) 


Und der Zag — er ift vorüber, 
Seine Schmerzen find erlitten, 
Und die todesmüde Fiber 

Hat fich neue Raſt erftritten. 


Und jo wandeln wir in Kreijen, 
Die uns nie erguiden können, 
Wie in den beftaubten Gleiſen 
Wohl die edlen Roffe rennen. 


Nun vorüber diefe Herzenswallungen, 
Hurtig Phöbus' Roſſ' aus ihren Stallungen! 


Bei Tages hellem Angeficht 
Magft Manches Du verrichten, 
Dod einzig ift das Steruenlicht 
Zum Lieben und zum Dichten, 
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Stern, mich hat Dein Angeficht 
Zu dem Lied getrieben; 

Lampe, gabſt mir karges Licht, 
Da ich es geſchrieben. 


Zur ſchlimmen Stunde ſoll ich ruh'n? 

Der Ausſpruch macht mich ſchier beklommen! 
Ich werd' am Ende gar nichts thun, 

Da lauter ſchlimme Stunden kommen. 


Die Stunde wird verpaßt, 
Das Jahr verpraßt. 


— —— 


Was läßt fich in zwei Zeilen denken? 
Es ift nicht viel, doch kann's Dich kränken. 


Bei böfem Wetter und bei Reue 
Da ſchmerzen alte Wunden aufs Neue. 


Aufft Du dem ſchönen Augenblid: „Verweile“ — 
D, wie vertennft Du feine holde Sendung! 

Er if in feiner ruhelofen Wendung 

Ein ftetes Abbild von des Lebens Eile. 


Ich bin nit gern allein, 

Gewiß mein Mädchen auch nicht! 

Doch läßt fie mich nicht in's Kämmerlein — 
Es iſt einmal der Brauch nicht! 
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Ad, was für bitt’re Schmerzen! 
S' if zum Erbarmen! 

Ich Habe Dich im Herzen, 

Und leider nicht in den Armen! 


— 


Das Lieben ift wohl füß, mein Kind — 
Heiraten geht nicht fo geſchwind! 

So bleib’ nur immerhin mein Herzchen 
Auch ohne Hymen’s Sparerkerzchen. 


Wie ich das täglich fehe; 
Sie leben in „zahmer Ehe“. 


Die Lente haben das Gefchid, 
Sich täglich neu zu enmniren; 


Sie nennen das: „Familienglück“ — 


IH mag davon nicht profitiren. 


 — — —— 


Es bildet ſich auch im Philiſterhaus 


Bisweilen ein kluges Mädchen heraus. 


— — — 


Wie mich die holde Kleine rührt! 
Sie wäre gar ſo gern verführt. 


Der Seele biſt Du ledig, 
Treib's mit dem Leibe gnädig. 


— — — 
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Gott der Herr erichuf den Dann, 
Und das Weib aus feiner Rippe; 
Ob der Schöpfer wohl gethan, 
Kommt nicht über meine Rippe. 


Holzruder das Schiff von Holze führt 
Und leitet's über die Klippe; 

So wird der ganze Mann regiert 
Bon feiner eigenen Rippe. . 


Und wenn ich erft geftorben, bin, ' 
Ich könnt’ mich d’rein nicht finden! 
Mir ift, ale müßte die ganze Welt 
Mit mir aus der Welt verfchwinden. 


Das aber wähne nur Keiner, 

Daß er fi) nicht entbehren ließ'! 
Dein Tod oder meiner 

Macht in der Welt noch feinen Rif. 


Lebt man lang auf Erden, 
Kann man zuleßt verderben; 

Um nicht dumm zu werden, 
Muß man bei: Zeiten fterben. 


— 


Was ich bin und was ich habe, 
Ward mir durch der Götter Huld; 
Jedes Glück ift Himmelsgabe, 
Feder Schmerz ift eig’ne Schuld. 
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„Im Anfang war das Wort” — 
Es ift auch immer fort. 


Gäb' es wirklich Offenbarung, 
Wozu brauchten wir Erfahrung? 


Als Du fo aufgeftellt 

Mit vielen Sorgen und Schweißen 

Deine Heine Gedankenwelt — 

Wie ſchlimm Dir da zu Muth war! 

Durft’ nicht wie beim lieben Herrgott heißen: 
„Er jahe, daß Alles gut war!“ 


Was betet nur das Gewimmel: 
„Bater, der Du bift im Himmel!” — 
Ich bete — anders begriff’ ich's nie — 
„Der Du bift in der Phantafie!“ 


Und wie ich's immer überbdente, 

S' bleibt eine zweifelhafte Sache: 
Ob die Sprache ein Gottesgefchente, 
Ob Gott ein Geſchenk der Sprade? 


Am beften ich das fromme Volk vermeide, 

Ich mag mid an der Trübſal nicht betheiligen; 
Was fol ein gefunder Heide 

Unter ben kranken Heiligen? 





Mit der Tugend fteht’s bisweilen jchief, 
Troß dem „Lategorifchen Imperativ“. 
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Die Wahrheit Yehrt ſich nicht in Eurfen, 
Noch in Discurfen. 





Für Schwere Sünden wie für leichte 
Geh’ ih im Tagebuch zur Beichte. 


Erforſch' ich mein Gewiſſen, 
Ermwed’ ih New und Leid — 

. Es kommt doc, wieder die Zeit, 
Wo ic) werde fündigen müfjen! 


Weh' Dir, ungläubiger Gefelle, 
Der uns den Himmel raubt! 
Flugs kommſt Du in die Hölle, 
An die Du nicht geglaubt. 


Bleibt Alles wie es ift, und ſei aud) 
Die Welt in ſchweren Weh'n, 

Denn Klingelbeutel und Weihraud) 
Die werden immer zufammen ſteh'n. 


Bierzig Jahr’ auf einer Säule fteh’n — 
Iſt ein wunderlich Streben! 

Bierzig Iahr’ in's Amt zu geh'n — 
Nicht viel klüger eben. 


Zwedlos wandeln feine Gleiſe 

Iſt das Befte und das Schlinmfte; 
Und fo trifft's der höchſte Weiſe, 
Aber auch der Allerdiimmifte. 
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Es darf Dir nicht den Sinn verwirren, 
Dein Herz für's Gute nicht erlalten: 
Weit Iteber mit dem Edlen irren, 

Als mit dem Schurken Recht behalten. 


— 


Es gießt vom Himmel — laß e8 regnen! 
Was hilft die Hemmung! 

Wir wollen’s fegnen, 

Und gibt's auch Ueberſchwemmung. 


— — — 


„Das Ding, es macht mich übeln Muthes, 
Wie fie Verkehrtes trachten!“ — 

Hilft Alles nichts! Thu' ihnen Gutes, 
Mußt Du ſie gleich verachten. 


— —— 


Aus der Seele welch' Gewühle 
Bricht hervor mit Allgewalt! 
Da ich mich noch wachſen fühle, 
Bin ich noch nicht alt. 


— — 


Dieſe Welt iſt doch die beſte, 

Und ſie lebt ſich ziemlich gut, 

Mit Geſundheit, Geld und Jugend, 
Und ein bischen Uebermuth. 





Welcher Sterbliche kann ſagen, 
Welch ein Sohn ihm einſt zu eigen? 
Zeus nur wußt' es, daß er würde 
Einen Herkules erzeugen. 
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„Nicht wie jener Phariſäer 

Bin ich, Herr! Du kennſt mich näher.“ — 
Dieſer übertrifft den Alten — 

Ei Du Doppelphariſäer! 


Du biſt ein ölgetränkt Papier: 
Du ſcheinſt nicht — nur das Licht hinter Dir! 


Nenn' ihm ein Uebel, er hat's — 

Bald quält ihn ſein Freund, bald ſein Schatz; 
Was das für närriſch Treiben iſt! 

Du armer Kerl, Hipochondriſt! 


Ward Einer erſchlagen vom Aësrolythen — 
Im Leben hielt er die Dinger für Mythen. 


So einen Thoren faud ich bald nicht! 
Er ſieht die Bäume vor lauter Wald nicht. 


Es fährt wol Einer ſicher über's Meer, 
Und erfäuft im füßen Waſſer Hinterher. 


— — — 


Wie man's nur bezweifeln kann! 
Jedes Genie iſt ein Tyrann. 


— —— 


Wer ſich am beſten kennen lernt? 
Der ſich vom Täglichen entfernt. 


— — — 
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Fühle zart und denke fcharf, 
Was nicht Jeder kann; 

Gib der Welt, was fie bedarf, 
Und Du bift ihr Mann. 


— — — 


Wenn Dir ein ſchöner Fruchtbaum ward, 
So ſcheuch' das Spatzenpack mit Knütteln, 
Doch laß den Weſt nach ſeiner Art 

Alles durcheinander ſchütteln. 


Der Eine treibt's, 

Der Andre ſchreibt's; 

So leben wir ein Jeder: 

Der von der Gans, der von der Feder. 


— —— 


Wann ich am glücklichſten geweſen? 
Beim Schreiben oder Leſen. 


Ward Euch von Achilles Speer die Kunde? 
So iſt's mit der Poeſie! 

Jede tiefe Herzenswunde, 

Die ſie ſchlägt, die heilet ſie. 


Mau kommt niemals zur Ruh', 

Und bleibt doch ſtets auf dem alten Fleck; 
Heut' ſtrömen mir die Gedanken zu 

Und morgen ſchwemmt es ſie wieder weg. 
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Das gibt denn immer Zermwürfniffe, 
Iſt Einer nicht völlig geborgen, 
Hat geiftige Bedürfniffe, 

Und muß für leibliche forgen. 





Die Wände haben Ohren, 
Da ift man bald verloren;, 
Wie ſchlimmer man fich noch befände, 
Hätten die Ohren nit auch Wände. 





Und Bettler oder Könige, 

Sie gleichen fi in dem Einen: 
Zufriedene gibt’8 wenige, 
Glückliche feinen. 





Du willft ihnen das Leben verfüßen? 
Ja, wenn fie Dich verftänden! 
Aber tritt fie nur mit Füßen, 
Und fie tragen Dich auf den Händen. 





Mein Haus ift beftellt nad) meinem Sinn: 
Sind viele Möbel, keine Menſchen drin. 





Wie's in der Welt zu halten jet, 
Darüber kam ich Tängft in’s Reine: 
Dummheiten gibt's gar vielerlei, 
Vernunft ift nur die Eine, 





Klug fein ift jederzeit gefährlich, 
Erlaubt ift dumm fein überall; 
Berftändig aber zugleih und ehrlich — 
Das ift ein hängenswerther Fall! 
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So Manchem fällt ein Amt zu, 
Wofür er nicht geboren; 

Und wenn ein Efel zu Ehren fommt, 
So wachſen ihm nod die Ohren. 





Ja, felbft an Juno ſchickt er Grüße, 
Und bat vom Pfau doch nichts ale die Füße. 


Wie die alten Götter berunterfamen! 
Sie leben nur mehr in Hundenamen. 





Was foll mir diefe dürre Pflaume? 
IH mag fie gerne frifch vom Banme. 





Zwei Dinge kann ich nicht ausfteh’n, 
Daß Leute vor und hinter mir geh'n; 
Und nod) ein Drittes wurmt mich ſchier: 
Spaziert fo Einer neben mir. 


Wenn Du plauderft, foll ich ſchweigen, 
Wenn Du tanzeſt, ſoll ich geigen! 





Ich ging beſchämten Angeſichts 

So zwiſchen den beſternten Leuten; 

Daß Einer ein Menſch iſt und weiter nichts! 
Ich ſchien ihnen wenig zu bedeuten. 





Hab' ich ſo manchen Puff ertragen, 
Mag man mich auch zum Ritter ſchlagen. 


10* 
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Die Perle, die in der Muſchel ruht, 
Sie iſt in der Meeresgötter Hut. 


Wenn man ſich nur verſtehen möcht', 
Es ließe Manches ſich erreichen! 
Doch iſt man immer ungerecht, 

Am meiſten gegen ſeines Gleichen. 


Partei zu nehmen bringt kein Heil — 
Vorliebe iſt immer auch Vorurtheil. 


Schnell nützt ſich's ab, das iſt der Zeiten Fluch: 
Der neue Gedanke, das neueſte Buch. 


Der große Mann eilt ſeiner Zeit voraus, 
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen; 
Der Schlaukopf beutet fie gehörig aus, 
Der Dummblopf ftellt fi) ihr entgegen. 


(Uebergang 1831.) 


Was Halfen uns die Juli-Tage! 
Schier wie der Nibelungen Noth und Klage, 
Verklungen ift die alte Sage! 


Wie fi) die Belgier, die Polen rühren! 
Uns Wiener werden fie nicht verführen!! 
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Es bleibt das alte Weſen, 
Conſervativ, ftabil! 

Doch wenn wir Börne lefen, 
So befiert fih unfer Stil. 


Nach Frankreich Iodt’s mich ohne Unterlaß! — 
Wer verihafft mir einen Paß? 


Ob man Gedanken errathen kann? — 
Der Polizeimann an der Ede, 

Er fieht mich fo bedenklich an, 

Daß ich erfchrede! 


Ich bin ja fein radikaler Strolch! 
Sch diene den heiteren Mufen, 

Und nicht einmal einen Theaterdolch 
Zrag’ ich verftedt im Buſen! 


(1832). 


Jacta est alea! Er hat's gewagt, 
Das freie Wort heransgefagt, 

Das unjers Herzens Wunfch begegnet! 
Wiener Poet, ſei hoch gefegnet! 





Die Mufen haben Dich erkoren, 

Um auszufpreden unf’re Pein; 

Das Wort, e8 Mingt mir immer in den Obren: 
„Darf ic) fo frei fein, frei zu fein?” 
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(1833.) 


Ein Zweiter gab Dir den Bruderfuß! 
Hoch Lenau und Anaftafius! 


Ihr Deutfche fragt, was es bedeute? 
Hinter'm Kahlenberg find auch noch Leute! 


Wir zittern zwifchen unfern Wänden! 
„Naderer da!” Wann wird da8 enden? 


Uns fißen fie beftändig auf dem Naden! 
Ein Ungar und ein Graf find nicht fo leicht zu paden! 


m 


End Freunde, hat ein edler Geift getrieben! 
Des Luftipiels ſchäm' ich mich, das ich gefchrieben. 





Bertheidigt Ihr die Freiheit und den Geift, 

Ich kämpfe mit Eenfur und andern Hindernifien; 
So treib’ id) mich herum zumeift 

Hinter papierenen Eoulifjen. 


Gehörig cenfurirt, 

Und ſtrichulirt 
Kommt „Tel“ und „Fiesto“ in's Theaterhaus; 
Dem Löwen brechen ſie die Zähne aus. 


— 
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Wenn Einer heute ſchriebe 
„Kabale und Liebe“, 

Sie behandelten ihn als Attentäter 
Und Hochverräther. 


Die armen Leute kochen mit Waſſer! 

Das gilt für Verleger wie für Verfaſſer; 
Was ſoll uns Aermſten übrig bleiben, 
Als „zahme Komödien” zu ſchreiben? 


Das nadte, wahre Wort zu jagen, 
Im Leben jelten ift e8 zu wagen; 
Und auf dem Theater-Brettergeflige 
Da herrſcht nur Heuchelei und Lüge. 


Mich ummeht’s, wie Moderhauch, 
Nein, fo kann's nicht bleiben! 

Stumm geboren, ewig aud) 
Cenfurirt zu jchreiben! 


(1835.) 


Gutzkow und Taube, die ganze Schaar 
Mitfammt dem Heine — verbot'ne Waar’, 
Das grobe Segeltudh wie der Schleier, 
Dreh-Orgel ſammt der gold’'nen eier! 


Das „junge Deutihland“, was für Flegel! 
Sie überfchlegeln die beiden Schlegel! 
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Den jungen Deutfchen, den deutichen Jungen 
Iſt nie ein tönender Bers gelungen! 


Hat Gutzkow den Menzel umgebradit, 
(Wir riefen nicht um Gnade) 

Doch auch den Raupac über Nacht 
Bom Thron geftoßen — ſchade! 


Es ift zu ihrem eigenen Schaden, 
Wenn die Fröjche den Storch zu Gafte laden. 





Freund Menzel, Du warft nicht viel gefcheidter! 
Was nahmft Du den Gutzkow zum Mit-Arbeiter? 


Das Titerarifche deutihe Land 
Beherrſcht der Philifter und der Pedant. 





Du trägft zwar feine Gottjch ed-Perrüde, 
Doch gleihft Du ihm fonft in mandem Stüde! 


Iſt Dein Liberalismus denn gar fo weit ber? 
Ich zweifle ſchon die ganze Zeit her! 


Zum ftolz fein habt Ihr feinen Grund! 
Jagdhund ift Sclave wie Kettenhund. 





Daß fie nicht die Luft verlieren, 
Wie fie Bänd’ auf Bände fehmieden! 
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Es blieben nur die echten Sterne: 
Heine und Börne. 


— — — 


Du biſt mir auch von den Rechten! 
Ein Knecht, befiehlſt den andern Knechten. 


Journale, Reiſebilder und Skizzen, 
Die neuen literariſchen Stützen! 


Dichter ſpinnen Wolle jetzt; 
Seide ſpannen ſie nie zuletzt! 


Der Weiſe fitzt in der Eremitage, 
Ringsum wohnt die Bagage. 


Das iſt nun Deine Art: 
Du lebſt ſo neben der Gegenwart. 


(1837. 1838.) 


Sie wundern fi, daß fie Kälte fpüren, 
Und heizen mit ihren Zimmerthüren. 


Die Natur hat ihn ftiefmütterlich behandelt, 
Daß er nur auf zwei Füßen wandelt. 
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Vergeblich ſuch' ich hier 

Des Geiſtes Spuren! 
Bäuerle und Saphir, 

Das find die Wiener⸗Dioskuren. 


Doch Habt nur nicht zu großes Bangen! 
Nur Würmer find es, Teine Schlangen. 


— 


Sind Ereaturen des Geihide, 
Und Größen fo des Augenblide! 


Gott ſei's geklagt, 

Wie fallen fie her über mich! 
Weun man „schlechter Kerl” jagt, 
Ein Jeder bezieht’s auf ſich. 


Es ift eine eig’ne Menfchenart, 
Immer fiher und dreift; 

Und immer Geiftesgegenmwart, 
Aber fein Geift. 


(1840.) 


Es macht mid ganz perpler: 
Ich bin ex — lex; 

Ich weiß mir feinen Rath, 
So Ieb’ ih außer dem Staat. 
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Ei, was ſchwatzeſt du, mein Guter? 
Keiner wird aus Nichts geboren; 
Nicht der Erfte war der Luther, 
Legter der Reformatoren. 


Wer ift größer: Schiller? Goethe? — 
Wie man nur fo mäleln mag! 
Himmliſch ift die Morgenröthe, 
Himmliſch ift der helle Tag! 


Wie deutfch der alte Goethe war, 
Das werden die Deutichen erfahren, 
Wenn fie erft Deutjche geworben find 
Nach einigen hundert Jahren. 


Wenn Börne über Goethe fchimpft, 

Er thut's in feinem Glauben; 

Doch wenn Herr Menzel die Naſe rümpft, 
Der darf ſich's nicht erlauben! 


Gern mad’ id) meine Reverenz 

Nachträglich unferm wadern David Strauß; 

Stets unbegreiflicdh jchien mir Shakſpeare's Eriftenz — 
Mit einer Shaffpeare-Mythe komm’ ich d'raus. 
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(1845.) 


Was Hilft mir die Amgigone 
Und Sommernadtstraumgaufeln! 
Die alten Kinder wollen fi 
Auf hölzernen Pferden ſchaukeln. 


— 


„Was fagft Du zu Herrn Ludwig's Verſen? 
Du ftehft ſchon da mit krit'ſchem Meſſer!“ — 
Nicht doch! Für einen König find fie gut — 
Ein Kaifer machte fie nicht befier. 
P —— ——— 

Was iſt's nur mit dem Theater? 

Es kommt ja nichts vom Fleck! 

Thespis, dem alten Bater, 

Stedt längft der Karren im Dr—. 


„Es gibt feine Bühnenkfünftler mehr!” 
So hört man Hagen von Bielen; 

Und wenn ein Seder ein Garrid wär’, 
Was follten fie denn fpielen? 


Das ift der Zeiten Stempel: 

Wohin Du biidft, nur blauer Dunft! 
Sie bau'n Theater und Gottestempel, 
Und fehlt der Glaube, fehlt die Kunft. 
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Was foll der tolle Firlefanz? 

Ihr nennt's den Geift des Britten ? 
Es ift der deutſche Pegajus, 
Shakſpeariſch zugeritten. 


Doch das wack're Roß aus Holftein — 
So behaupten alle Kenner — 

Wird, wie man e8 auch dreffire, 

Nie ein engelländ’scher Renner. 


Ja, die Sänger und die Mimen 
Die erhalten höchſte Ehre, 

Als ob Cäſar auf der Bühne 
Ueber dem im Leben wäre! 


„Ein ſchönes Stuckt“ — „Ein ſchlechtes Stück!“ — 
Das ift noch. die vernünftigfte Kritik! 


Das Schaffen einzig bringt Gewinn, 
Was nützt das wärmfte Fühlen? 
Wenu ich ein junger Romeo bin, 

Ih kann ihn d'rum nicht fpielen. 


Was hilft das redlichfte Beftreben, 
Wenn uns jo Stoff als Form gebridht! 

Ihr wollt ein Luftipiel nach dem Leben? 
Ihr lebt ja nicht! 
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S’ift vorbei mit dem Theater! 

Was mir jchmerzlidy auf die Bruft fiel, 
Wenn ich’s bin und her bedachte, 
Sinnend auf ein neues Luſtſpiel. 


Wie gut e8 jet die Komöbdianten haben! 
Sie werden wie andere Chriften begraben. 


Schöne Zeit, als mit dem Karren 
Thespis fuhr, der Bofjen-Bater! 
Schwer iſt's, einen Staat regieren, 
Zehnmal fchwerer ein Theater. 


Sagt dod in’s Himmels Namen, 
Wo die Kritit Ihr jucht? 

Es liegt die Frucht im Samen, 
Der Samen in der Frudt. 


„Wie dichtet man? Gib Regel und Norm!" — 
Weiß nicht! Man fühlt die füße Neigung, 

Da fügt dem Stoffe fi die Form — 

Das tft das holde Geheimniß der Zeugung! 


Unfinn reden — mag erlaubt jein; 

Unfinn ſchreiben — muß geglaubt fein; 
Unfinn bau'n — ift ungeheuer, 

Noch der Enkel zahlt das theuer. - 


— 
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Sonft unter den Fürften und Mäcenen 
Entftanden Bilder und Marmorgruppen; 
Unfere Herrn von Gottes Gnaden 
Kochen nichts als Bettelfuppen. 


Und wenn fie einen Dichter begünftigen, 
So iſt's gewiß von den klein⸗winzigen. 


Die Ideen find Goldbarren, 
Waren fonft in feften Händen; 
Jetzt beſitzen fie die Narren, 

Sie als Kleingeld zu verfchwenden. 


Wundert's Dich, daß Du vergefjen bift, 
Und daß fie Dir nicht mehr Bivat fchrei’n? 
Wenn jeder Einzelne undankbar ift, 

Wie fol ein Publicum dankbar fein? 


„Er wird nie populär 

Unter den Leuten.” — 

Wie’s denn auch möglich wär’! 

Er fohreibt nur für die Gejcheiten. 
’ 


Die Zeit ift bitter, fharf und kantig — 
Mas joll mir eure ſüßliche Romantik! 





Was ich vermag, das will ich geben, 
Ein Schelm, der mehr fingt als er kann; 
Ein Seder findet nur im Leben, 

Was er in's Leben bringen Tann. 
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Ob groß, ob Hein — drauf kommt's nicht an! 
Mad’ etwas fertig, fang’ wieder an. 


„Wie Ichafft man fi) ein Publicum?“ — 
Nicht lang gefragt! 

Wenn man dur ein halbes Säculum 
Immer dasjelbe jagt. 


Hätt’ ih nur in jungen Jahren 
Nicht fo ſchrecklich viel gelefen! 
Wär’ ih nur in jungen Iabren 
Nicht fo oft verliebt geweſen! 





Sorge nicht für Leibeserben, 
Diunt’res Leben fie empfohlen! 
Lieber als am Fieber fterben, 

Laß Di flugs vom Zeufel holen. 


Pfeilſchnell rauſcht die Zeit vorüber 
In den füßen Jugendjahren, 

Und fo muß man erft im Alter, 
Daß man glüdlid war, Kfahren. 


Berlorne Jugend — jchlimmes Wort! 
Berlornes Alter — Alles fort! 


Seht den Hanswurft mit Runzeln im Geficht! 
Ya, Thorheit ſchützt vor Alter nicht. 


— — — 
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Hoch Iugendblut und Iugendmuth! 
Da ift das Leben würzig! 
Wozu find Männer über fechzig gut, 
Und Weiber über vierzig? 


— 


Holt fih fein Weib zurüd, ſelbſt aus dem Reich der Schatten! 
Bachantinnen mit Recht zerriffen den dummen Gatten, 





Was Hilft's, daß Großes Du Did erfühnt? 
Wem hält das Leben, was es verheift? 
Wer hat nicht ſchon um Nabel gedient, 

Und wird mit Lea abgefpeift? 


Heirate einen Engel — zu Haufe 
Gleich kommt der Geflügelte in die Maufe! 


Die Jugend nnd die Xiebe, Tein’s 

Mag von dem Audern erben; 

Sie wollen Beide, dD’rauf wurden fie ein’s, 
Mitſammen leben und fterben. 


Du füßer Leihtfinn, wo bift Du Hin? 
Kaum blieb uns noch ein bischen leichter Sinn! 


Weltſchmerz! Willft Du ihn verdammen? 
Stand Welt und Schmerz doch immerdar zufammen! 
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„Ich habe Geiſt!“ — 

Sei nicht fo dreiſt, 

Das in die Welt hinaus zu fchreien! 

Verſtecke Deinen Geift, fol man ihn Dir verzeihen. 


Bände find Dir aufgejpeichert, 
Ungleich, weiß ich, ift ihr Werth: 
Ob das Bud) den Geift bereichert, 
Ob e8 nur die Zahl vermehrt. 


— — 


„Er lebt für ſich, der Egoiſt!“ — 
Ein Tadel, den ich nimmer faſſe; 
Denn die Familie, ſie iſt 

Zuletzt der Egoismus nur in Maſſe. 


Kaltes Herz und guter Magen — 
Alſo lebt ſich's mit Behagen! 


Du wandelſt ſo zum Zeitvertreib, 
Das iſt ein Vegetiren! 

Du führſt nur Deinen Unterleib, 
Nicht Deine Seele ſpazieren. 


—— — 


Das geht nun ſo durch alle Länder! 
„Blue devils“ nennt's der Engelländer. 
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Sieh nur die muntern Kinder! 

Sie fpringen wie die jungen Rinder 
Mitten in’8 Gras und Leben hiuein — 

So war e8 immer, fo wird e8 fein! 
Bedächtig wiederläuend, in träger Ruh’ 
Schütteln die alten Ochjen das Haupt dazu. 


Der Eine lobt die Kuh, 

Der Andere die Kälber, 

Der Dritte noch den Ochſen dazu, 
Ein Bierter lobt ſich felber. 


Das Näthfel geht mir im Kopf herum, 
Die Löfung find’ ich nicht jo bald: 
Werden die alten Leute dumm? 

Oder werben die Dummen alt? 


In Iedem ſchlummern Mufen und Medufen, 
Kämpft zarter Trieb mit wilder Gier — 

Ein Yeder Hat ein Hein Stüd Gott im Bufen, 
Und ein groß Stüd Thier! 


Verſtellt Euch) Alle um die Wette, 

Doc, bricht’8 zuleßt hervor mit Einem Male: 
Sn jeder Frau ftedt das Kofette, 

In jedem Manne das Brutale. 





Es war ein grundgefcheidter Mann, 

Auch eine Frau, als gut und Hug zu ſchätzen; 
Die Beiden begingen die Thorheit dann, 
Mich Thoren auf dje Welt zu fegen! 
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Du trittft in's Leben verfhämt und ſchüchtern, 
Lebft weiter underihämt und endeft nüchtern! 


Im Handeln und im Pflidt-Erfüllen 
Seht Alles über Einen Leiften! 

Nur wenige thun das Gute im Stillen, 
Das Böfe die Meiften. 


Mit Cyankali hats keine Eile! 

Man kann aud ruhig fterben — vor Langermeile, 
Wie in der Provinz, 

Zum Beifpiel in Linz. 


Wie fangen wir’s an? 

Das fage mir Einer! 

Lang leben will Jedermann, 
Alt werden Keiner. 


Ein Jeder hat fein Duinthen Tugend, 
Ein Jeder hat fein Stündchen Jugend! 


Du braudft Deine Leidenschaften 

Nicht länger zu befämpfen 

Und abzudämpfen — 

Du bift ſchon in den Tagen, 

Wo fie Dir ohnehin den Dienft verjagen! 
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Freund, in der Iugend erlebt man das Beftel — 
„Was denn?" — Die Jugend! Fort mit dem Reſte! 


— — 


Mitleidig iſt die Kleine — 

Ein Zug ſtatt allen: 

Sie half einem Käfer auf die Beine, 
Der auf den Rücken gefallen. 


„Sie liebten mich, als ich ein Mädchen war?“ — Genau 
Wie jetzt, heiß und lebendig! — 

„Allein, mein Herr, ich bin jebt eine Frau!“ — 
Gleichviel! Ich bin beffändig. 


— — — 


Sie iſt wie ein öffentlicher Garten, 

Man muß ſie auch pflegen und warten — 
Ihre Anlagen unverhohlen 

Dem Schub des Publikums empfohlen! 


Sie zwanzig erft, er ſechzig ſchon — 


C’est un mariage de deraison! 


Theilft Freud’ und Leid mit Deinem Weib gemeinfam, 
Doch wirft Du Witwer, bift Du doppelt einfam! 


Und fünftiger Familien⸗Gründer, 
Tochter wie Sohn verlaffen Dich nit minder — 
Es gibt feine danfbaren Kinder! 
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Sind beide von bürrem Holz, 
Der Witwer wie der Hageftolz! 


Sie verbrennt fih nicht, weil fie nicht brennt! 
Ihre Tugend ift Mangel an Temperament. 


— — — 


Heiraten iſt eine hübſche Erfindung, 
Nur koſtet's Ueberwindung. 


—— 


Iſt Einer weit beffer d’raus gelommen, 
Hat Fiafer und Weib „Aa l’heure“ genommen. 


Der Leib des Herrn warb gläubig eingenommen, 
Der Leib der Frau hat uns nicht minder wohl befommen! 


Mutterliebe, viel befungen! 
Auch die Sau fängt ihre Jungen. 


— — — 


Der Eber aber hat indeſſen 
Seine eig'nen Ferkel aufgefreſſen. 
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(1846.) 


Gibt keine Menſchen mehr, wie ich's verſteh': 
Die ganze Menſchheit ward zum Comité. 


— —— 


Haſt ſelber nichts, ſo frag' beim Nachbar an! 
Ein Narr ſtirbt Hungers, wenn er ſtehlen kann. 


Glück freilich braucht's — indeß 
Ein tücht'ger Kerl hat immer auch Succeß! 


Ein Winter-Feldzug! Will's Euch grauen? 
Denkt an die Ball-Saifon der Modefrauen! 
Im ärgſten Froft halbnackt find fie zu fchauen, 
Marſchiren kampfbegierig, ohne Ruh’ — 

Und auf den Tod verwundet noch dazu! 


Die Eitelleit — fo fagte mir ein Kenner — 
HM die Tugend der Weiber und das Laſter der Männer. 


Leben und leben laſſen, 

Das gilt allein! 

Der hungernde Bettler auf den Straßen 
Muß jedem Satten ein Vorwurf fein. 
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Die Helden, fie zerftieben! 

Sagt, wer wohl noch von Troja jpricht? 
Das Befte ift geblieben: 

Homer und fein Gedicht! 


— — — 


Wunden! Heroiſcher Schmerz! 

Geſchichte nennt das Ruhm und gräbt's in Erz — 
Die trock'ne Medicin, weit weniger emphatiſch, 
Behauptet nur, der Heros ſei rheumatiſch. 


Poetiſch iſt der Schwan dort auf dem Teich, 

Wie rudert er ſo raſch, ſo gleich! 

Wie majeſtätiſch ſein Flügelſtreich! 

Doch watſchelt er am Ufer — weg der Glanz! 

Der ſtolze Schwan wird flugs zur etwas größern Gans. 


Du biſt nur da, um zuzuſehen, 

Doch wie man's macht, das wiſſen wir allein; 
Um einen Knopf nur anzunähen 

Muß man ein Schneider ſein. 


Die kunſtreiche Hand, 
Des Leibes Verſtand. 


Der Will' iſt groß, die Kraft iſt klein, 
Uns feſſelt leider das Alltägliche, 

Nur der Unfähige allein 

Glaubt an's Unmögliche. 


— 
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Das Gegenwärtige 

Iſt immer das Widerwärtige, 

Und das Zukünftige 

Iſt ſelten das Vernünftige — 

So kommt's, daß die Leute meiſt verlangen 
Nach dem, was, Gott ſei Dank, vergangen! 


Ein mahnend Wort: 

„Der Menſch muß ſterben, darum eilen!“ 

So ſchreib' ich denn, Freund Lenau, fort und fort, 
Hinke Dir nad) mit al’ den tauſend Zeilen. 


Beifallsjubel, Frauenhuld 

Iſt vorbei, das ganze Treiben — 
Und fo lernt man: Ungeduld 

In der größten Ruhe fchreiben. 


Ich din am Ende des Zieles! 
Was hab’ ich nur erftrebt? 
Man überlebt fo Vieles, 

Und Hat jo wenig gelebt! 


Was helfen Huge Kinder? 
Aus Kälbern werden Rinder, 
Aus Wunderfindern Feren, 
Aus Feen werden Heren! 


Gefelligleit! Was will’8 bedeuten? 
Nichts als Ennui mit allerlei Leuten! 
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Was nütt das Geologen-Wefen? 
Natur und Schöpfung bleibt verftedt! 
Hilft der das letzte Räthſel Löfen, 
Der neue Räthfel nur entdect? 


Das unvernünft’ge Thier bringt nie fich jelber um, 
Selbſtmord ift Menſchen-Privilegium. 


Was ſind Menſchen? Thiere, welche wiſſen, 
Daß fie ſterben müſſen. 


Du verlangſt von mir, ich ſoll ein Genie ſein? 
Ich nur von Dir: Du ſollſt kein Vieh ſein! 


Ich hab's berechnet, Ihr könnt es dann 
Statiſtiſch benützen: 

In Deutſchland kommen auf Einen Mann 
Zwei hundert Schlafmützen. 


(1847.) 


In Wien ſteht's anders! Sie ſind lebendig 
Nur unverläßlich, unbeſtändig. 


Gerne thut fi Jeder gütlich, 
Unſer Daſein iſt „gemüthlich“. 
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Was Regierung! Was Berwaltung! 
Wiener Schlagwort: Unterhaltung. 


Es war die Zeit fo gut, fo alt, 
Noch ohne kritiſche Richter — 

Wo Füger für einen Maler galt, 
Collin für einen Dichter. 


Das ift das heit’re Schlaraffenland, 

Der Sig ber Philiſter-Innung; 

Da fragt nad) Geift und Talent Niemand, 
Man verlangt nur „gute Gefinnung“. 


Es dringt wie friiche Luft herein, 
Der Lenz im Herbft zu fpüren, 
Und felber im „Gewerbverein“ 
Da fängt ſich's an zu rühren! 


I. 


(Seit 1848.) 


——— 


Pofitica. 


„Sc höre fo viel vom Volke reden — 
Wie meint man das zu diefer Friſt?“ — 
Ich glaube, fie meinen Jeden, 
Der ihrer Meinung ift. 


„Für's Boll, nit durch das Voll!" — Ganz redit 
Und troß dem Boll wär’ auch nicht ſchlecht; 

Und nehmt Ihr wirklich fein Wohl in acht, 

Fragt Keiner, wer ihn glüdliih mad. 





Ihr ſeid die Klugen, jollt für uns 
Ermwägen und beichließen; 

Und daß wir Andern doch aud) was thun, 
Wir laffen uns erfchießen. 


Berlaß Dich nur aufs liebe Volk! 
Dem ift nichts werth und theuer; 
Zerſchlägt erft feines Nachbars Topf, 
Stellt dann den eigenen an’s Feuer. 
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Ariſtokrat! — IR fo ein Wort! 

Zu jeder Zeit, an jedem Ort 

Gibt's Leute, die befier als and’re find, 
Und Leute, die fih für befier halten; 
Dean fondert fie aber nicht fo geſchwind, 
So bleibt’s vorläufig beim Alten. 


Ihr Schafft den alten Adel ab, 
Das fol mich baf erfreuen; 
Allein die Leute warten ſchon — 
Macht Hurtig einen neuen! 


Die Form ift viel — dod macht fie ſchon 
Zu Männern unfre Knaben? 

Was hilft uns die befte Konftitution, 
Wenn wir nichts zu conftituiren haben? 


„Was ift das: Konftitution? 

Das fag’ mir Einer!" — 

Ei nun, man jet Dich auf den Thron 
Und regiert ftatt deiner. 


— — 


Genie und genial iſt das Gehäſſige; 
Zuletzt regiert doch nur das Mittelmäßige. 


Wo Keiner dem Audern im Wege ſteht, 
Um die eigene Achſe ſich Jeder dreht, 
Wie ein Mühlenpferd im Kreiſe geht, 
Das gibt eine ſchöne Majorität. 
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Freier Handel — klingt recht gut! 
Freier Austauſch aller Gaben; 
Aber ſagt, wie machen's Die, 

Die nichts auszutauſchen haben? 


Im frei'ſten Lande von der Welt 
Gibt's gar ſo viel Gendarmen! 
Im reichſten Lande von der Welt 
Gibt's gar ſo viele Armen! 


⸗ 


Was bat euch der Vertragsbruch fo verdroſſen? 
Nothwendig war's, und kann man’s auch nidyt loben! 
Gott felber hat den alten Bund gefchlofien, 

Und ihn im neuen wieder aufgehoben. 


Die Inder find gar fchlaue Leute, 

Wie vor Iahrtaufenden machen ſie's heute; 
Stirbt der Herr, fo verbrennt man geſchwind 
Mit feiner Leiche Weib und Gefind’, 

Legt Ochs und Eſel noch dazu, 

So Hat die ganze Wirthichaft Ruh’! 
Borüber bald wär’ alle Noth 

Machtet ihr’s Hier fo im Occidente: 

Wenn man nad des alten Herrihers Tod 
Dod die alten Minifter verbrennen könnte! 


Neactionär, zu jeder Frift 

Sollſt Träftig aufzutreten bereit fein; 
Denn wenn fon Einer ein Schurke ift, 
So muß er doch gejcheidt fein. 


— ꝰ— 
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„Der Fremde, den wir ewig haſſen, 

Du kannſt's in der Geſchichte leſen, 

Der ſä'te Zwietracht in unfre Maflen.” — 
Ei, warum feid Ihr dumm gewefen, 

Und Habt euch ſtets entzweien Laffen? 


„Set find wir frei.” — 

Nun, das ift prächtig! 

Es bleibt doch Alles Lumperei, 
Seid ihr nit mädtig! 


Iſt's denn möglid), immer flehen, 
Befter, auf den Barriladen? 
Immer mit den Fahnen wehen, 
Immer ſchießen, wieder laden? 


Der Adel und die Klerifei 

Han ſchier die Macht verloren; 

Dafür zieht noch immer die Börfe frei 
.. Das Fell Euch über die Ohren. 


Ob Brutus oder Cäſar — gilt mir gleich! 
Schaff' Einer erft ein tüchtig Neid). 


Die Sad’ zerfiel in Zänkerei'n, 

Es bat nicht anders kommen können; 
Deutſcher Kaifer will feiner fein, 
Will's keiner auch dem Andern gönnen. 
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Das ift Alles Kraut und Stroh — 
Ad, erleudhte fie, mein Herre! 
Gagern iſt fein Mirabenu, 
Robert Blum kein Robespierre. 


In diefer Familie herrichen 
Noch immer die alten Triebe: 
Die Väter waren Räuber, ,| 
Die Enkel find — Diebe. 


Weiß nicht, was Du verlangft! 
Sie thaten nad ihrem Geſchick — 
tiefen davon aus Angft, 

Und famen aus Furcht zurüd. 


Wie fie nur fiegten bei Marathon, 
Es ift den Wundern gleich! 
Ohne Monturscommiffion 


Und ohne Zapfenftreidh. 


Ob ein einig Deutfchland wird? 
Fa, wer Tennt der Dinge Lauf! 
Aber taufend Jahre ſchon 
Marten wir darauf. 


— 


Cincinnatus ging vom Pfluge aus, 

Das Kriegsheer in die Schlacht zu führen; 
Und nad dem Sieg trabt’ er nad) Haus, 
Ließ nicht einmal fi) decoriren. 
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Sie hatten ein Ding, hieß Vaterland — 
Das fam uns ganz und gar abhand. 





Denn von den Nationalitäten 
Will eine nur die andern treten. 





Was foll der Farbenwechſel bedeuten? 
Nur Schlangen find’s, die fi immer häuten! 





Regieren ift nicht fo leicht al8 man glaubt, 
Es verſuchen's Biele und treffen’s nie; — 
Regieren ift nicht fo ſchwer als man glaubt, 
Es treffen’s jo Viele und verfuchten’s nie. 





So lang der große Staatsmann wirkte, 
So lange waren die guten Zeiten — 
So lang die guten Zeiten waren, 

So lange wirkte der große Staatsmann. 





Ein politifher Kopf! Im Ummenden 
Richtet ſich nach den Umftänden; 

Noch mehr den Andern bewund’re ich: 
Richtet die Umſtände gleich nad ſich. 





Macht nur, daß etwas vorwärts gebt, 
Das Uebrige ift Aumaßung; 

Wer fein Bolt zu bilden veriteht, 
Der gibt ihm die befte Verfaſſung. 
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Ein bunter Teppich ift die Despotie, 
Die Kehrfeite ift Anarchie. 


Handelt ſich's um einen Thron, 
Schwinden die Gefeße der Natur; 
Ein König hat feinen Sohn, 
Einen Nachfolger nur. 





Was fol die Feder? 
So zieht einmal vom Leder! 


Die Sache war verloren 

In allem Anfang glei: 

In Deutſchland durch die Profefforen, 
Drurch die Studenten in Oefterreid). 





Grundrechte fhmiedet Ihr um die Wetter 
Was hilft’8? Euch fehlen die Bayonnette. 





Ihr machtet einen deutſchen Kaifer, 

Der ſich in Gagern's Dintenfaſſe fand; 

Der Preußenkönig, der war weiſer, 

Er nahm die Krone nicht aus Volkes Hand! 


Da haſt Du's nun, Rumpf- Parlament! 
Wie's ohne Kopf and anders werden könnt’! 
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„Kein Preußen und kein Oeſterreich! 
Ein Deutſchland nur!“ 
So hat ein Prinz getoaftet einſt — indeſſen 
Der „Reichsverweſer“ hat's vergeſſen! 


Vornamen bedeuten viel und wenig! 
Franz heißt der Kellner wie der König. 





„Der König iſt ein Gott!” — Heißt viel nnd wenig! 
®ott gilt Euch nur für eine Art von König. 





Kleine Menſchen in den Häufern wohnen, 
Kleinfte Menſchen fiten auf den Thronen! 





„Les rois s’en vont!* — ein tröftend Wort: 
Sie geh’n — find leider noch nicht fort. 





Königshanpt ift wie die Hyder, 
Schlag’ es ab, es wächſt gleich wieder. 





Erb-Uebel die Monarchie, 
Erb-Sünde die Despotie! 





Titus der Gütige, 
Nero der Wüthige, 
Karl der Einfältige — 
Jedem pariren fie, 
Jedem hofiren fie, 
Der fie bemältige! 
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„Dies Reich ift eine Nothwendigkeit!“ — 
So hör’ ih rufen beftändig; 

Dod) alles wechjelt mit der Zeit, 

Man bleibt nicht immer nothwendig. 


Das „divide* reizt immer no — inbeflen 
Han fie das „impera* vergeffen! 


Euch wundert’s, daß ein Reich erlifcht? — 
Wie Ihr die Elemente mifcht, 

Die nicht zufammen gehören, 

Sie werden fich fchlieflich felber zerftören. 


— 


Gar lange währt’8 mit diefem Staate nicht, 
Hat ſchon das „hipokratiſche Geſicht!“ 


„Pragmatiſche Sanction“ — 
Geheimnißvolles Wefen! 
Dazu die „Perſonal⸗Union“ — 
Wie dort bei den Siameſen! 


(1851.) 


Ei, ſagt nur, wie das Alles kam? 

Sind ſie verrückt, die guten Seelen? 

Den Adler-Narren, den Mann ans Ham 
Zum Präfidenten fi zu wählen! 
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Das ganze Land für ihn? Wit Ihr, was Ihr begehrt? 
Sogar der ſchlane Thiers bat fih für ihn erffärt! 





Beil Du den Onkel gepriefen 
Auf aM’ den taufend Blättern, 
Mußt Du darum auch diefen 
Unmwürdigen Neffen vergöttern? 





Prinz Präfident! Berfluchter Zitel! 
Er fordert Geld? Verweigert ihm die Mittel! 





Ich weiß nicht, was d’raus werden wollte, 
Wenn diefer flugs noch Kaifer werden follte! 





Sournaliften, rüftet Euch, 

Patrioten, fteht zuſammen! 

Sinnt er einen Schelmenftreid), 
Stürzt ihn in die Freiheitsflammen! 


(1852.) 


S'iſt geſcheh'n! Ein ungeheurer 
Staatsfreih! Schmach und Schande! 
Und e8 braten ihn zu Stande 
Falſche Spieler und Abenteurer. 


„Ih will Euch die Gefellichaft retten!" — 
Will fagen: ich fehlage fie in Ketten. 
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Kronenräuber — da war noch Größe! 
Kronendieb — ſteht da in feiner Blöße. 





Ein neues Kaiſerthum! Wird's taugen? 
Herr Thiers, Sie reiben ſich die Augen? 





Was ſoll das Kaiſerthum bedeuten? 
Und wie ſteht's mit den honneten Leuten? 





(Senator ſpricht:) 
„Ei was honnet! Wie ſoll ſich's lohnen? 
Uns winken fette Dotationen.“ 





Seht, ſie regieren — 
Und ſpeculiren! 





Graf Morny’s lüſterne Augen 

Die werden Euch dirigiren! 

Es ſcheint, daß wirflih nur die Lumpe taugen, 
Die Spigbuben zu regieren. 





An die freien Männer geht's zunächſt, 
Er ſchickt ſie dahin, wo der Pfeffer wächſt. 





(Die Fürſten flüſtern unter einander:) 
„Ein Roturier ſitzt feſt auf ſeinem Thron — 
Das mag uns Allen nützen! 

Denn unſ're gold'nen Seſſel wanken ſchon, 
Er kann ſie ſtützen.“ 
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SFortſetzung.) 
„Er ſucht ſich eine Kaiſerin, 
Und blinzelt nach Prinzeſſen? 
Wo denkt ſo ein gemeiner Menſch nur hin, 
So Allerhöchſtes ſich zu vermeſſen?“ 





Der Mann hat Grütz' im Kopf' und hat Soldaten! 
Gebt ihm von Euern Töchtern, möcht’ ich rathen. + 





Und wenn fie ihn in feinem Plan geniren, 
Laßt ihn die „alten Verträge” revidiren. 





Das neue Kaiſerthum confolidirt ſich fchon! 
Es fteht auf beſtem Fuß mit dem alten Balmerfton. 





Auch hindert nichts des Kaiſers Thun und Schaffen, 
Fängt gleich der alte Thiers aufs Neue an zu Haffen. 





Er frägt in feinem folgen Sinn 
Nichts mehr nad) Eueren PBrinzefien, 
Und mit der ſchönen Spanterinn 
Nimmt Er vorlieb indeijen. 





Und Fefte gibt’3 im Trianon, 
Es jubelt die ganze Nation, 





„L’empire c'est la paix!* Gewiß, wenn Alle Schlafen: 
Du bift der Herr, fie find die Sclaven. 





‘. 
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Da hört ihn Schöne Phrafen drechſeln! 
Die Weltausftellungen und Kriege wechſeln. 





Inzwiſchen Induftrie und Handel hebt er! 
Wie Gott in Franfreich lebt er. 





Dramatiihe Kunſt auch rüftet fich froh, 
. Edmond About, 

Und au Sardou, 

Sie drefhen immer neues Stroh! 





Wie meint Herr Hübner in Paris? 
Es lebe fi) dort gar hold und füß! 





Da zeigt der Böfe den Pferdefuß! 

Es fam Neujahr und der Neujahrsgruß — 
Es klingt mir noch in den Ohren! 

Im Hui war Mailand verloren. 


(1860.) 


So geht's bald weiter, das loſe Spiel! 
Um Venedig geb’ ich ſchon Heut nicht viel, 


„Man muß den Krieg localifiren!” — 
Ermwogen hatt’ er das in feinem Geifte tief; 
Nur dort in Mexiko ging’s etwas fchief, 
In Beracruz gab’s nichts zu „anneriren!“ 
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(1866.) 


Berloren ift verloren! 

Es ſchiert uns wenig, 

Trägt der Afterkaiſer die Schuld 
Oder der Mucderfönig! 


Was Hilft der Schlendrian? Ergreift den Augenblid! 
Dummheit war ftetS die ſchlimmſte Politik! 


Organiſation! Davon ward viel geſprochen, 
Doch wenig als Verkehrtes nur gethun; 
Man hat die Frucht vom Baum gebrochen, 
Und meint naiv, fie wachfe wieder an! 





Wie ift der Altenwald fo dicht! 
Man fieht den Staat vor Gefeten nicht. 


Im Nachttopf bewahrt er die Ercremente — 
Die conjervativen Elemente! 


„Rur Eines ift, das padt: 
Die Nationalität! 

Euer Baterland ift abftract, 
Das unfere concret.“ 


Enge Hofen, dicht befhnüret 

Und dasjelbe Hemd beftändig, 

Dider Schafpelz, d’rin ſich's rühret — 
„Nationales wird Tebendig !” 
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Der Ungar fpridt: Reihsminifterium — 
Wir wollen’S dulden! 

Uns bleibt das Imperium, 

Ihr zahlt die Schulden. 





„Sagt, was hat fid) zugetragen?" — 
Eine Wahlſchlacht ward gefchlagen! 
Ungar-Muth ift nicht zu zügeln. — 
„Eljen! Laßt fie ſich zerprügeln.“ 





„Keine Steuern, 

Ihr Theuern! 

Tabaksbau frei, 

Und Gratiejalz dabei, 

Eine eig’ne Armee, 

Verſteht fich per se, 

Und Theilung alles —— dazu — 

Mehr kann ich nicht verſprechen, jetzt laßt mich in Ruh'!“ 





Diogen mit der Laterne 

Einen Menſchen ſucht er nah und ferne — 
Wenn ſie den Menſchenlenker finden könnten, 
Den tüchtigen Miniſterpräfidenten! 





Waffengerafſel und Pulverdampf, 

Ein ewiger Racen- und Sprachenkampf! 
Stets wiederholt ſich die alte Fabel: 

Sie bauen immer den Thurm von Babel. 





Mein Oeſtreich iſt nun zweigetheilt 
Durch jenen Mann aus Sachſen; 

Es war ein wenig übereilt — 

Ob je die Hälften zuſammen wachſen? 
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Bolleführer, werde mir nicht zu flolz! 
Schiff und Ruder find von demjelben Holz; 
Die Maffe fügt fich, glaube mir, 

Nur dem klotzigen Element in Dir. 


Bollsmänner ftehen jet am Ruder, 
Der iſt Dein Better, der Dein Bruder; 
So gilt e8, bei den harten Zeiten, 
Die Wirthfchaft „en famille“ beftreiten. 


Bürger-Minifter, feid bedacht, 
Nings ift dider Nebel! 

Nehmt vor Hofluft Eud) in adıt, 
Und vor Kutt’ und Säbel. 


Was Hilft’s, auf alte Normen fich zu fleifen! 

Die Ueberrafhung fiegt, das ift die neu'ſte Lehre; 
Wenn ich Minifter jettt des Aeußern wäre, 

Ich dächte d’rum fogleich zum Aeußerſten zu greifen. 





Was hilft’s, die Steuern abzumefien! ° 

Sie brauden Waffen, Brod und Kleider; 

Bald haben fie uns aufgefreffen, ” 
Diefe bewaffneten Hungerleider! . 


„Entſchließe Di nur fchnell, 
Bevor's mich reuen thut — 
Set conftitutionell, 

Ich will es abfolut!“ 
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Ich hab’ es immer bewundert! 
. Das Faß, das morjche, alte, 
Es war jchon led vor einem Jahrhundert — 
Jetzt ſucht man erft den Reif, der es zufammen halte! 


Wann kommt das .taufendjährige Reich? 
Wann find die Menſchen alle gleich? 
Wann brauchen wir endlich feine Minifter, 
Und feine Könige und feine Priefter? 

Ein ſchöner Traum! 

Ka a 


Unſ're Regierung! So dürfen wir prahlen — 
Unfre Regierung! Da wir fie zahlen. 


Das Volk, verfteht, ift gut und brav, 

Doch find’s die Rohen, völlig Wilden, 

Die noch fein Strahl des Geiftes traf — 
Drum gilt’s, erft die Gebildeten zu bilden! 


Die Freiheit ift da, aber auch die Noth! 
Was foll mir die Butter ohne Brod? 


Ich ſchließe mich an, wie mir’s gelinge, 
Der neuen Unordnung der Dinge! 


Kein Menſch wird großgezogen ohne Schläge! 
So geht's auch mit ben Völkern allemege. 


— — — 
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„So lange ich Miniſter bin, zu dienen, 
Wird nichts aus Ihnen!“ — 

Meine gehorſamſte Reverenz — 

Doch ich kann warten, Excellenz! 


Sie ſehen jetzt ſo ſauer d'rein, 

Die braven Leute, meine Cameraden! 
Was mag's nur ſein? 

Man hat ihnen ein ſchweres, 

Wenn gleich leeres 

Portefeuille aufgeladen. 


Seht doc die neue politische Wendung! 

Es wird dem wilden ungeledten Bären 

Sn feinem ſchmutzigen Pelze die Sendung, 
Die treu gehorfamften Pudel Mores zu lehren! 





Die Hund’ und Katzen tauchten ihre Rüffel 

Seit lange in diejelbe volle Schüffel — 

Das Fleifch ift weg, die Suppe ausgeronnen, 
Jetzt um die Knochen hat der Kampf begonnen! 





Organifirt nur fort und fort 

Im Kriegsminifterium! 

Noch immer führt das große Wort 
Der General Bum-Bum. 





„Wir bleiben neutral!” — ft bald gejagt! 
Dod wenn Dich der, Gott ſei's geflagt, 
Am Fuße zerrt und der am Schopf — 
Wirft Di nicht wehren, blöder Tropf? 





1% 


Ein neues Plebiscit mit Millionen Oui's — 
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Eine Million Wehrmänner haben wir! 
Auch Milliarden Geld. Geduldiges Papier! 


Achtmal Hundert — welche Macht, 
Die den Sinn gefangen hält! 


Wundervolle — Soldatenwelt, 
2 Steig’ auf in der alten Pradt! 
„zweierlei Tuch!“ — Ein militärfher Brauch! 


f — _— 


An meinem Sclafrod Hab’ ich's auch. 


Wir haben ein Haus, 

Das kennt fih nicht aus, 

Geht immer um den beißen Brei, 
Hat feinen Führer und feine Partei. 


Dann ift ein anderes, ein hohes, 
Ein ritterliches, Iebensfrohes — 
Geſpickt mit Boeten und Gelehrten, 
Die follen ſich gegenfeitig verwerthen. 


en follt’ e8 wundern, wenn die Dichter in Samben, 
Die Nitter gar ausbräden in Dithyramben! 


(1870.) 


Das Wert, es ift gefrönt durch unfern großen Louis! 





t 
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(Das Kaiſerthum fpridt:) 
„Ich bielte Ruhe gar fo gern, 
Da wären gute Tage uns beichieden; 
Ergib Did mir als Deinem Herrn, 
Dann laß’ ih Dich im Frieden.“ 





(Das Königthum antwortet:) 
„Du fingft wie ich dasfelbe Lied — 
Wie wir zufammen trafen! 

Mit einem Kleinen Unterfchieb: 
Ergib Dih mir zum Sclaven.“ 





Site ziehen ber, fie ziehen Hin: 
„Auf nad Paris!" — „Auf nad Berlin!“ 


Neutralität ift Euch beſchieden, 

So bleibt Ihr fern dem blut’gen Streit; 
Doch jagt, ift das der volle Frieden, 
Wenn Ihr zu ſchwach zum Kampfe feid? 





Du bift auf der Hut vor mir, 

Ich fürchte mich vor Dir, 

So trau'n wir Einer dem Andern nidt — 
Man nennt’ das europäifche Gleichgewicht. 


Sei's Mitrailleufe oder Kugeliprite, 
Großſtaat ift Raubftaat mit der Königsſpitze. 


Was fol das Siegesprangen 

Und der Zrinmphgefang? — 

„Ste haben den Katjer gefangen!” — 
Ein ſchlechter Fang! 
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Für eine einz'ge verlorne Schlacht 


Kam er um ſeine Herrſchermacht, 
Indeß ſo Manche noch immer befehlen, 
Die nur nach verlornen Schlachten zählen! 


Welt der Lüg' und Heuchelei 
Iſt zerfallen wie in Zunder, 
Diefe zahme Barbarei, 

Diefer falſche Kaiferplunder! 


Nimmermehr vererbfi dem Sohne 
Deiner Kaiſermacht Genuß, 

Du, der Lette auf dem Throne, 
Romulus Auguftulus! 


— — 


„Sie ſollen ihn nicht haben!“ 
Sang das der Mannu mit Nuten, 
So gilt e8 nun, dem Raben 

Die Flügel zuzufluten. 


— — — 


Doch wollen wir's nicht leiden, 
Den Kopf ihm abzuſchneiden! 


Willſt ihm verſetzen den Gnadenſtreich? 
Das wär' zu Deinem eig'nen Leide! 
Denn Frankreich wie das deutſche Reich, 
Nothwendig ſind ſie beide. 


— —ñ—— 
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So ehr’ ih auch das Preußenthum 

Mit feiner Kraft, feinem Berftande; 

Doch kämpft' es nicht für Deutfhlands Ruhm, 
Dann wär's zu feiner eig’nen Schande! 


Wirf weg die Waffen, 

Du ftolges Heer! 

Beginn’ ein friedlih Schaffen, 
Verſenke die letzte Kron’ in's Meer. 





Deutfhe Nation, Du bift erwacht, 

So fteht nun auch zufammen! 

Kaiſer und König haben fie angefaht - 
Bolt, löfche diefe Kriegesflanmen! 


Der arme Thiers! Im Jahre vierzig 
War er fo überftürzig! 

Iſt Friedensreifender im Jahre fiebzig — 
Die alte Garde gibt fich! 


Das ift die neuefte Kriegsmethode, 
Bedroh’n einander mit dem Hungertode! 


Das wird ja immer beffer! 
Kampf bis auf8 Bro d mefler! 


— — — 


Zuletzt wird Jener Sieger bleiben, | 
Dem’s glüdt, die meiften Ochſen aufzutreiben. 
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Den falſchen Kaiſer galt's zu ſtürzen, 

Die „Chauviniſten“ galt's zu ſchlagen, 

Nicht Frankreichs Daſein zn verkürzen! 

Deutſch und Franzöfiſch müfjen fi) vertragen. 





Der Weften macht Europa groß und frei! 
Bom Oſteũ fommt die Barbarei. 





In Rußland berriht ein Uebermaß 
Bon Deutfchen-Haß; 

Und jeßt auch bei den Frauken — 
Das gibt denn jo Gedanfen! 





„Gewalt geht über Recht!" — Du lehrft da Schlechtes! 
Die Macht ſei die Verwirklichung des Rechtes. 


D des unfeligen Geſchlechtes! 
Bald ftirbt auch die Idee des Nechtes. 


„Ein europäifcher Areopag!“ — | 
Sei's! Nur Fein Fürften-, nein, ein Völker⸗Tag! 





Alles Ändert ſich auf Erden, 
Wechſelt über Nacht! 

Daß die Deutichen Eroberer werden, 
Wer hätte fich’s je gedacht? 


Iſt Elfaß wieder deutſch? Das freut mich fehr! 
Wenn's nur nicht gar fo franzöſiſch wär’! 
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Den Heiligen Bater nicht zu vergefien! 
So fagt, wie fteht’8 in Rom indeffen? 


Die Juden leihen Ihm feit Jahren, 

Der Großtürk' jendet Ihm Geſchenk' in’s Haus, 
Bald wird Er proteſtant'ſchen Schuß erfahren, 
Und nur die Katholiten bleiben aus. 


Denn fagt, was hilft das Pilgern und das Wandern 
Bon Leo Thun und all’ den Andern! 


Dich unfehlbar zu ernennen, 

Nun das eig’ne Land Dir fehlt, 
Heiliger Freund, Du mußt befennen, 
Diefe Zeit war ſchlecht gewählt! 





(Der König jpridt:) 
„Heiliger Vater, tief in Ehrfurcht 
Küß' ih Hände Dir und Füße, 
Doc erlaube, daß Dein Rom 
Nur ein wenig ich befchieße.” 





(Das Bolt jpridt:) 
Nach Rom! Nah Rom! Was hält Dich noch zurüd? 
Sreif’ zu oder wir machen Republik! 


Nun, Ihr habt genug gemühlt, 
Eure Roll’ ift ausgejpielt, 
Garibaldi und Mazzini 

Und Rinaldo Rinaldini! 
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Rom wird bejett, umd jetzt, zuletzt 
Wird ein Gehalt Ihm ausgeſetzt — 
Er proteftirt, 

Doch Er quittirt! 


Zu Ratenzahlungen find wir erbötig — 
Der „Peterspfennig” ift nicht mehr nöthig! 


Kron’ und Tiara find verföhnt, 
Borbei mit allem Leibe! 

Und an dem Bufen des Budgets 
Umarmen fie fich beide. 


D großes Rom! O Romulus! D Remus! 
Was bleibt uns not? — Non possumus! Oremus! 


Urbi et orbi! — Das ift vorbei, 
Und ſeht Ihr noch fo feel! 

Der Orbis wird jett mälig frei, 
Die urbr gehört dem Emanuel. 


Sonft wälſche Priefter, 

Jetzt wälſche Miniſter! 

Sie werden ſich zuletzt vertragen, 
Die Kutten und die geſtickten Kragen. 





Aller, die nach uns geboren, 

Harren Schmerzen, harren Wonnen; 
Noch iſt Polen nicht verloren! 

Noch iſt Deutſchland nicht gewonnen! 


- — 
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Die Einen führen den „Geiſt“ im Schild, ' 
Die Andern hoffen noch „in cruce* — 

Das ift das Heine treue Bild 

Der Weltgefchichte in nuce. 


Was Schau’ ic immer nur nad Rom und Franfreih aus? 
So laß doch ſeh'n: wie fteht’8 bei uns zu Haus? 


Ein Jedes will fir fid) befteh’n, 

Kein Kronland mit dem andern geh’n; 
Das Nichts, das Chaos, ich eriwart’ es 
Bei biefer „itio in partes“. 


Was ift nur das für wunderlich Wefen, 
Den Staat in Atome aufzulöfen! 


„Wir können warten!” — Das war vorher. 
Wir fonnten warten — doch jeßt nicht mehr! 


Des Ganzen Schwerpuntt, er verfchiebt fich 
Mit den fatalen „dreißig“ und „fiebzig!“ 


In England parlamentarifch, 
Bei uns: elementarijch, 
Schon feit Belcredi und Lariſch. 


„Intelligenz, ihr Taufend-Sadermenter!” — 
Was hilft's? Die Andern find noch weit intelligenter! 
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Ein neues Anleh'n! Zft’s denn wahr? — 
Gewiß! Nur wer uns leiht, ift noch nicht völlig Kar. 


Schon wieder eine neue ſchwere Stunde! 
Sie droh’n und mit dem neuen deutfchen Bunde. 


— —— 


Nach Buda-Beft wollt’ Einer uns verweiſen, 

Wir aber denken nicht ins Puszta-Land zu reifen; 
In Defterreih iſt's noch immer angenehm, 

Wien ift fo hübſch, fo deutih und fo bequem! 


— — 


Sieh, rings herum ein üppig Land, 

Mit grünen Wäldern, blühenden Gebüſchen! 
Die Herren „aus der Mark“, vom Sand, 
Die möchten freilich gern ſich d'ran erfriſchen! 


Als Gäſte ſeid begrüßt — doch ſtill! 
Es gilt, euch einzuſchärfen: 

Wer uns den Herren ſpielen will, 
Den denken wir hinauszuwerfen. 


Und wollt Ihr mich was immer heißen, 

Mein Wien iſt deutſch geſinnt, das ſag' ich gleich! 
Allein das deutſche Wien liegt nicht in Preußen, 
Nein, mitten in Oeſterreich. 


Wie ſagt das Sprichwort? Noth kennt kein Gebot! 
Was Nationalität! Ein einig Reich thut noth. 
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Wollen wir Deutihe Euch knechten? 

Wir halten, wie Ihr, an unfern Rechten! 
Und weil wir für die Freiheit rüften, 
D’rum find wir Feinde der Föderaliften. 





Die Ungarn wiffen’s, auch die Polen: 

Das Ziel ift groß und edel! 

Und ſcheitern follt’s, e8 wär zum Teufel hole, 
Juſt an des Böhmen hartem Schädel? 





Ein’s fag’ ih Euch: Mein Vaterland, 
Ich weiß, wo ich es finde; 

Ihr aber, haltet Ihr nicht Stand, 
Zerflattert in alle Winde! 





Gibt man den Dispofitionsfond auf? 
Noch finden fi Federn, wohlfeil zu Kauf! 
Die volle Schüffel ift aufgededt — 

„Ihr Hunde, ledt!“ 





Hofrath der Manu, auch decorirt! 
Warum? Das nenn’ ich mir durcchtrieben! 
Weil er ein Kreuzerblatt creirt, 

Und von der Börfe weggehlieben. 





Die „haute finance“ nahm ihn auf zu Graben, 
Hat ihn auch wieder zu Tiſch geladen. 





Preffreiheit — bimmlifches Vergnügen! 
Wie fie fih in den Haaren liegen! 
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„a8 jchreibt doch die Kirchenzeitung jo grob?" — 
Zu des abfoluten Herrgott Lob, 

Bon dem die Eoncefjion fie hat, 

Als himmliſches NRegierungsblatt. 


„Man wird mich unter den Beften nennen, 
Ich babe Thron gerettet und Altar.” — 
Da hättet Du fürwahr 

Auch was Gefcheidteres machen können! 


Da d’rinnen ward ein Geift verftegelt, 
Das that der Meifter, der verftändige; 
Du haft die Maffen aufgewiegelt, 
Doch wo ift Einer, der fie bändige? 


Wo ift nur da Verſtand? 
Was ſchwatzen die Philifter? 
Und juft ein ſchwaches Land 
Braucht ftarle Minifter.- 


Diefe Waffer, wie fie Schwellen! 
Segen werden fie ergießen; 
Unerſchöpflich unfre Quellen — 

- Schade, daf fie rüdwärts fließen! 


Seht diefe Miniftergruppe! 
Biel Köche verfalzen die Suppe. 
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Ob Ihr für den Miniftertifd) 

Wohl fo bereit Euch fändet, 

Ging's Hier wie in England, wo's mohl aud 
Mit dem Hals-Abſchneiden endet! 


„Zugend braudht’s in der Republik.“ — 
Zugegeben! Ich fag’ nicht nein; 

Doch muß man d’rum in der Monardie 
Ein Spitgbube fein? 


Und das Alles ift gelommen, 
Wie's verfchuldet wir vor Jahren, 
Weil wir in der Pauluskirche 
Sole große Eſel waren! 


— J 0 — 


Es wird ein Kaiſerthron gezimmert, 
Indeß die Völker ſich zerklopfen, 

Und auf der Kaiſerſtirne ſchimmert 

Vom „demokrat'ſchen Del“ kein Tropfen! 


— — 


Wie ſich mir die Blätter füllen 

Nur mit wildem Kampfestoſen! 

Doch man lebt denn auch im Stillen, 
Und im Stillen blüh'n die Roſen. 


— — — 


Du wirſt es noch im Tod bereuen, 
Haſt Du vergeſſen, Dich zu freuen! 
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Die Welt iſt da und ich darin 

Ein Zweig vom Menſchheitsbaum; 

D'rum will ich träumen mit friſchem Sinn 
Den ſchönen Menſchentraum! 


Im Traume ſprechen Hund und Katz' und Vögel, 

Der Traum kennt feinen Zwechk, noch feſtes Ziel und Regel; 
Die Kunft hält edel Maß mit Bildern und Gedanlen, 

Sie ift ein fhöner Traum mit blüh’nden Roſenſchranken. 


Wie die wilden Stürme faufen, 
Sollſt nicht ihrer ftetS gedenken, 
Wie fie haufen, wie fie braufen, 
Did in’s Innere verfenfen! 


(Religion. Kirche.) 
Gern möcht' ih glauben! Aber was? 
Du fagft mir dies, Du fagft mir das! 
Kommt mir das Licht aus Deinen Finfterniffen? 
So bleib’ ich denn bei meinem bischen Wiffen! 


„Unfterblih ift der Menſch!“ — „Der Menſch ift Staub vom 
Staube!” — ' 
Ihr Doppelzüngler, fagt, wo tft der rechte Glaube? 


Der Menſch, ein dunkler Geift, von Gott entfernt, 
Blickt auf zum Stern von feiner trüben Erden; 
Die Menſchheit ift ein Menfch, der ewig lernt 
Und niemals ftirbt — fo ift ein ewig Werden! 
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Homer, Plato, Ariſtoteles — 
Sie führen wie eine Brücke 
Zu Shakespeare, Herder, Leſſing hin, 
Sind lauter zerſchlagene Gottesſtücke! 


Das Leben bat viel Banales, 

Der Tod gar was Brutales; 

Doc gilt e8 ſich plagen und nicht verzagen, 
Leben und fterben, Du mußt es ertragen! 


— — 


Der Geiſt wird ſchwach und matt, 
Die Stunden werden trüber, 
Mein Ich, ich hab' es ſatt — 
Das „Nicht-Ich“ wär' ich lieber! 


Wie hold er iſt, 

Der Gedanke: Du biſt! 

Allein Du mußt ſein — 

Das gibt gar drückendes Bewußtſein! 





Einſt war ich nicht, nun bin ich, werde zuletzt 
In's Nichts zerſetzt; — 

Und kann das Wunder nicht zwei mal geſchehen, 
Ich wiederum aus dem Nichts erſtehen? 


Was hilft uns alle Philoſophie? 
Sie iſt zum Hausgebrauch nicht; 
Geſchaffen werben wollt’ ich nie, 
Und fterben mag ih auch nicht. 
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Laß Dich nicht weiter vom Flitter bethören! 
Du mußt anfangen — aufzuhören. 


Fortdauern ſoll mein Ich? Du willſt durchaus es haben? 
PBrä-Eriften; erklärte das allein; 

Denn leb ich’ noch, nachdem fie mich begraben, 

Muß ich vor mir fhon da geweien fein. 


Gekommen ift nach Iahresfrift 

Nun wiederum der heil'ge Chriſt; 

Wie lodt es uns, voll Andacht und Bertrauen 
Nach der verhängten Thür zu jchauen, 

Und zu erwarten, fromm und fchüchtern, 

Das Heil der Welt von bunten Fichtern! 


Der „große Ban“ ift todt und foll geftorben fein! 
Der große Pan war Puppe nur, 

Der große Pan ift die Natur, 

Der alten Götter Wiederſchein! 


Das Wort der Liebe ward verkündet, 

Das Wort der Freiheit und des Lichts, 

Das Wort, das Gott und Menſch verbündet — 
Die Götter ſanken in ihr Nichts! : 


Was einzig fegnend fich erweiſt? 
Der Freiheits-Paraflet, der wahre heil’ge Geift! 
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Der Erde nur der Offenbarung Licht? 

Den andern Sternen ward es nicht? 

Entſetzlich diefe Lehre, 

Wenn fo der Reſt des Welt⸗Alls heidniſch wäre! 


— — 


Und wenn ich Dir Dein Beſtes raube, 

Die Wahrheit einzig fol mein Wahlſpruch fein! 
Und fo, wahrhaftig, nicht der Glaube, 

Der Wille nur verjeßt die Berg’ allein. 


Die Offenbarung 

Iſt eine Gemüths-Erfahrung; 
Im Schönen, Guten, Wahren 
Bill Gott fich täglich offenbaren. 


Erinnert Euch vor allen Dingen 

Der alten Fabel von den Ringen; 

Glaubt Ihr Euch im Beſitz des echten, 

So wollt nicht mit dem Bruder rechten, 
Ihn ob des falfchen Ringes nicht verdammen 
Zu Sceiterhaufen und bölliihen Tlammen. 


Ich fag’s mit wahrer Wehmuth: 
Den Frommen fehlt die Demuth; 
Meint Seder, daß er befjer wäre 
Als Goethe, Spinoza oder Boltaire. 
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„Natürliche Religion!“ 
Was haft davon? 
Nenn’s lieber dreift: 
Natur und Geift. 


— — 


Was will der Mann uns bieten? 
Berkehrt das Heilige in Mythen! 

Doc Heilig bleibt die Salb’ und Thräne 
Der fündigen Magdalene. 


— 


„Perſönlicher Gott!" — 

Das Hingt wie Spott. 

Ihr Thoren malt ihn aud! 
Wozu? Er ift ein Geift, ein Hand). 


e 


Was jchiert Di) das Schimpfwort: „Atheift?” — 
Es fagt nur, daß Du fein Jude bift. 


— — — 


Befangen in dem alten Uebel, 

Verwechſelt Ihr das Weſen mit dem Schein! 
Was baut Ihr gothiſchen Thurm und Giebel? 
Den Glauben baut Ihr nicht hinein! 


Sagt mir die Nebel-Pfaffenbilver fort, 

Die mit dem Tode jchreden, um zu gleißen! 
Memento mori, ift ein triftes Wort, 

: Memento vivere, fo muß es beißen! 
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Den heiligen Glockenſchwengel 
Schwingt betend ein frommer Bengei! 


Was geiferft Du, mein frommer Sohn, 
Als fpornte Dich die Furie, die Alecto? 
Weiß ja! Vernunft Religion 

$ft contradictio in adjecto; 

D’rum theilen wir, mein frommer Sohn: 
Ich hab’ Vernunft, Dir bleibt die Religion. 





Ein Wideltind, e8 feheidet aus dem Leben! 
Wie wird fih fein Geſchick erfüllen? 

Im Ienfeits wird’8 wohl Ammen geben, 
Um geiflig es zu ftillen. 





Sie han da8 Concordat zerriffen, 

Das führte bald zu Aergerniffen — 

Denn fie erzählten die alte Mähr’, 

Wie Graf von Habsburg fam geritten ber, 
Stieg ab vom Schimmel — das waren Zeiten! 
Ließ den Caplan ſtatt feiner reiten. 


% 


— — — 


Was ſchimpft Ihr die Juden? 
Denkt an den Tetzel und ſeine Ablaßbuden! 


— UJ0* — 


Zweihundert Märtyrer 

Sind ſelig geſprochen — 

Doch Millionen Proletarier 

Unſelig vor wie nach dahin gekrochen! 


— — — 
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Woher nur alle die Menfchenhorden? 
Woher ich ſelbſt? Es macht mid) bang! 
Berdanf ich's wirklich dem Orang-Outang, 
Der mein Ur-Ur-Großvater worden? 


Nach feinem Ebenbild hat mich ein Gott geihaffen! — 
Nun ja! Durch die Vermittling eines Affen. 


„Nicht doch! Wir ftammen ab von Einem Menfchenpaar!" — 
Nun ja! Sonad) von Adams Kindern! 

Daß da der Bruder aud der Schwefter Gatte war, 

Wie ließ fich das verhindern? 


Die Eh’ ift ein fociale8 Experiment, 
Das dien’ Euch zur Empfehlung; 

Die Eh’ ift ein göttli Sacrament — 
Kommt vor der leßten Oelung! 


Dort das Madonnabild, es prangt in Farbenhelle, 
Der Ketzer, der’s gemalt, er bratet in der Hölle — 
Da betet vor dem Bild ein Bauernlümmel, 

Der kommt in den Himmel! 


Ihr nennt den Namen Gottes eitel, 
Trotz Euerm Weihrauch und Klingelbentel! 


— 


Waſſer in Wein und Wein in Blut! 
Hokus Pokus! Wofür iſt's gut? 
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Ich ſehe die Seligen gähnen, 
Sich nad dem „Diesſeits“ ſehnen. 


— — 


Wenn alle in den Himmel kommen, 

Alle die Millionen Frommen, 

Deutſche, Magyaren, Wälſche, Polen — 
So ein Himmel wär' ja zum Teufel holen! 


— —— — 


Könnt' ich Gewißheit mir verſchaffen! 
Ich bin noch immer im Zweifel, 

Ob Gott die Welt gefchaffen,“ 

Oder der Teufel. 


O diefe Welt voll Fragen und Affen! 
Ih ſag's Euch unverholen: 

Gott hat die Welt geichaffen, 

Der Teufel mag fie holen! 


(1871.) 


Die Alten Hatten keine Feiertage, 
Nur wir genießen der Sonntagsplage. 


— \ 


Bauernfeld. Gefammelte Schriften XI. Bd. 14 
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Die harte Noth, die Wochentage! 
Die Langeweile, die Sonntagsfrage. 


Das Wiffen ift gar ein grober Gefelle, 
Es wirft den Glauben über die Schwelle! 


— — — 
7 


Glauben und Glas, 
Wie bald bricht das! 





Faſt ſchwindet ſie, die Glaubensſeligkeit — 
Der Menſchheit wird zu eng das Mythen⸗Kinderkleid! 





Ob Zendavefta, Koran oder Bibel — 
Religion fcheint ein nothwendig Uebel. 


Wozu? Woher? Wohin? Wir wiffen’s Keiner! 
Dod kommt wohl Einer 

Mit allerernftbafteftem Geſichte 

Und offenbart — SIenfeits-Specialberichte. 


Du fagft ein Wort, das mir gefällt, 
Du fagft vielleicht das Rechte: 

Er ging in eine „beil’re Welt“ — 
Die unſ're ift die fchlechte! 


„Das Sterben ift der Zwed des Lebens!” — 
Stirbt feiner gern! Du Tehrft vergebens. 
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Zum feligen Leben gelangt denn feiner, 
Nur die Heiligen, die Lebens-Berneiner. 





Schier zwiſchen Will’ und Intellect 

Liegt noch was Anderes verftedt, 

Nicht zu begreifen, zu erfennen — 

So magft Du’s „Sott” und „göttlih“” nennen. 


Das AU’ war immer da, wird ewig fein, 

Ich muß es glauben, feh’ ich's auch nicht ein; 

Dod wie aus Schleim’ und Zell’, erklärt mir’s nur, 
Wie ward die fühlend-denfende Creatur? 


Was Zuhtwahl, Kampf um Eriftenz, 
Die Millionen Jahr’ und aM die Phafen! 
Schier glaub’ ich lieber an die Providenz, 
Und Odem Gottes, der mir eingeblafen. 


— — — 


(Uebergang. Vermiſchtes.) 


Wer dächte d'ran, in unſern Tagen 

Sich mit Myſterien zu plagen! 

Hinweg mit all' dem Nebeldunſt, 

Ergebt Euch dem Leben, ergebt Euch der Kunſt! 


Doch die Künſtler von heute 

Sind gar eigene Leute! 

Und ſo, wenn Einer ſingt, 

Fragt nicht, ob es auch ſtimmt und klingt, 
Nur was es bedeute! 


14* 


>12 Poetifhes Tagebuch II. 


Laß mir das Nadte, das Naive! 
Behalte Du das Künftliche, das Schiefe. 





Die „heilige Elifabeth“, 

Bon Lißt Ferencz aus ihrem Grab befchworen 

‚Mit vielem Blech und brünftigem Gebet, 

Sie hört nicht, ift ein Geiſt — wir leider haben Ohren! 


Unfehlbar wär’ der Pabſt? Glaub’ nicht, daß ſich's erprobt, 
Denn Lißt's Eantate hat der PBontifer gelobt. 


Die Damen küffen dem Abbe die Hände — 
Sonft hatten fie ihm den Mund geküßt! 

Er jeufzt: „Bin ich mit meinem Latein zu Ende, 
So hol's der Ten— — gelobt fei Jeſu Ehrift!“ 





Ein 2eirer baute Mauern auf, 

Ein Pojaunift riß Mauern um — 
Das war do noch ein Künftlerlauf, 
Da war no PBirtuofenthum! 


Das große Geheimnif: der Geſchmack! 
Was fragt Ihr viel? 

Es ift die Einheit zwiſchen Mann und Frad, 
Und zwiſchen Meufh und Styl! 


Kann mir Einer denn erklären, 
Wie das Gras, die Blume fprießt? 
Kann mid Einer denn belehren, 
Was das Wachen — Dichten ift? 
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Da kam uns wieder Einer! 
Gervinns oder „Realiſt“, 

Sie wiſſen Keiner, 

Was Shalespeare eigentlic) geweſen ift. 


Doch wack're Männer find’s, und wenn fie ftreiten, 
Einjeitig auch, man lernt nach beiden Seiten. 


Nun fommt Herr Richard Wagner gar 
Mit feiner neuen Regel, 

Das ift das alte: „Sein gleich nichts“, 
Der muſikaliſche Hegel! 


„Hort mit der Melodie das ift mein neuer Glaube!” — 
Zu fauer fand der Fuchs die fühe Kieder-Traube. 


Wohin find wir gerathen? 

Nur Harmonie, 

Und feine Melodie — 

Das ift die Sauce ohne Braten. 


Die Zeit der Phrajeologie, 
Und der Muſik ohne Melodie! 





Aus Schopenhauer erflärt er Beethoven! 
Damit Iodt man feinen Hund vom Ofen! 
Doch er verfieht das Ding zurecht zu feten, 
Gelingt auch, den Deutſchen es aufzufchmäßen. 


214 


PVoetifches Tagebuch IL. 


Das „im Begriff fi) begreifende” Reich 
Gehört längft zu den Todten! 

Wie immer zu fpät kam Oefterreich, 
Auch als e8 den Hegel verboten. 





Die Wiener aber fie befehren 

Sich unbewußt zu Hegel's Lehren, 
Frivol und lachenden Geſichts: 

Ihr Leben iſt das „Sein gleich Nichts!“ 





Euer Dichter in der Scene 

Fragt nichts nad) dramat'ſcher Einheit; 
Plumper Spaß und falfche Thräne 
Baart fih da mit der Gemeinheit. 


Ernft fei auch im heitern Spiele, 
Und Gedanke, der erwedt; 
Nimmer nähert fi) dem Ziele, 
Wer kein Ziel ſich vorgeftedt. 


Gemeinheit halte Dir vom Leibe, 

Das gilt dem Manne wie dem Weibe; 
Das Wort, e8 bat ſich ftets bewähret: 
Semper aliquid haeret. 


—— 


Ein ſchlammiger Teich wird troden gelegt, 
Die Fröfhe quaden und Hagen; — 

Doc wer Verbefferungsprojecte hegt, 
Mer wird darum die Fröfche fragen? 
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Gibt's Ehrlichkeit? Verſteht fih per se! 
Es gibt ja auch vierblätt’rigen Klee. 


— — — 


Was hilft's Dir, wenn Du im Verein biſt? 
Du biſt nur frei, wenn Du allein biſt! 


Ein doppelter Vortheil: mit Dir allein, 
Und nicht mit den Uebrigen zu fein. 


— — 


Und geht der Weg nach Weſt oder Oſt: 
Du ſattle gut und reite getroſt! 


Steh'n Leute zuſammen, flugs geh' Du weiter! 
Die Rohheit iſt der Maſſe Begleiter. 


Volksſtimme, Gottesſtimme! Bisweilen — 
Wenn ſie nicht ſchwanken, ſich übereilen. 


Was heißt Erziehung? Zwiebeln magſt Du ziehen, 
Die Menſchenzucht wird täglich ſchlimmer; 

Iſt Jedem ſeine eig'ne Art verliehen, 

Du änderſt's nimmer! 


Den Jugendfreund ſah ich ſeit Jahren nicht — 
Tritt mir entgegen da ein fremdes Angeſicht! 
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Die fühen Töne find verflungen! 
Was Hab’ ich von den Erinnerungen? 


Hunger und Liebe! 
Da habt Ihr das ganze Weltgetriebe. 


Vorſichtig gegen Schädlichen! 
Nachſichtig mit dem Redlichen! 


Der Deutfche fpottet gern des Böhmen, 

Der Ungar macht den „Schwaben“ ſchlecht, 
Und wie fih die Bölter beim Schopfe nehmen, 
Sie haben leider Alle recht. 


— 


In irgend einer Form befchräntt, verkehrt, verdreht — 
Und flolz darauf! Man nennt’ die Nationalität. 


— — 


Mit Deinem eig'nen Werthe decke Du 
Die Fehler Deines Stammes zu. 


„Ich bin ein Deutſcher!“ — „Ich Franzoſe!“ — 
Ihr ſeid zuletzt aus Einer Mutter Schoße! 
Nicht mit dem Volk, der Maſſe ſollſt Du praählen, 
Es gilt, mit Deinem eig’nen Selbft zu zahlen. 


„Der große Beter war ein Ruffel“ — 
Ihr Moskowiter jeid aus anderm Guffe! 
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„Wie aber der große Napoleon?“ — 
Er war ſeiner eig'nen Thaten Sohn! 


„Und Kaiſer Joſeph!“ — Nimm Dich in Acht! 
Eine Schwalbe noch keinen Sommer macht. 


Es martert Dich die Langeweile, 
D'rum jagt Dich die Neugier in raſtloſer Eile. 


Das Wandern iſt Naturgebot, 
Dient der Cultur zum Heile; 
Die Völker wandern fo aus Noth, 
Und die Touriften aus Rangemweile. 


Wir müffen eben alle leiden, 
Glücklich find nur die Seligen! 
Gar wenige find zu beneiden, 
Doch zu beffagen die Unzähligen. 


Wer das Schlechte verfocdhten, das Gute verfannt, 
Der ift das Schlecdhtefte: ein Obscurant. 


(Politifches Zwifchenfpiel. October 1871.) 


Sagt, was verjchiebt Ihr die Couliſſen 
Zu einer plöglichen Verwandlung? 
Das Schaufpiel wird entzwei gerifien, 
Uns mitten in der Handlung! 
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Der Regiffeur tritt vor: „Ihr Herren, ein neues Stüd! 
„Alchenbrödel in Böhmen!” — Oho! das macht kein Glück! 
Reicht Hinter den „weiffen Berg“ zurüd. 





Gaugrafen und Pfaffen! Macht übles Blut. 
Böhmiſch und römiſch! Das thut fein gut. 





„Ein Czechenreich 

Wir ſchaffen's gleich!" — 

Ihr thut gar kühn und verwegen, 

Und feid doch mitten in Deutichland gelegen. 


Ihr prahlt mit hohen Gönnern 
In höchſter Region? 

Mit uns hält eine große 

Und einige Nation. 








Was Gönner und Gunft, was hoch und höchſt! | 
„Kampf um das Dafein!“ das gilt zunächſt. 





WIN fih da Einer den Hals abfchneiden, 

Das fteht ihm frei! | 
Doch wollen wir’s in dem Fall nicht leiden, 

Denn unf’re Hälfe find auch dabei. 


(November 1871.) 


Da purzeln die Großen und die Kleinen! 
Iſt das zum Lachen oder zum Weinen? 
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Die Schwindler liegen nun darnieder! 
Wohlthuend ift es für's Gemüth, 

Daß man, wenn aud auf kurze Zeit, nun wieder 
„Honnete“ Leute oben fieht. 


Arbeitet ohne Unterlaß, 

Ich geb’ Euch meinen Segen; 
Es gilt, dem Danaidenfaß 
Die feften Dauben anzulegen. 


— 


„Morgen ift auch ein Tag!" — 

Wie man nur fo fajeln mag! 

Carpe diem! Geden!’ der alten Kunde! 
Kein Tag kommt wieder, feine Stunde. 


|——— 


Seht, wie fie fich zerftüdeln 
In ihren „Leit-Artileln !“ 


— 


Es gilt die Leute zu allarmiren, 
Damit fie fih abonniren. 


Da wird’8 dem Publicum vorgelaut — 
Sie ſchlucken's hinunter, unverdaut. 


Ober’ m Strich gilt’s den Diiniftern, 
Unterm Strich den Kuuft-Philiftern. 


— | — 
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Geh’n die Snurnale in's Eigenthum 

Der Banken, wie wir’s längft gewärtig, 
So ift bald völlig fir und fertig 

Das neue Geld- und Geift-Raubritterthum! 





Das ift nun weiter der Verlauf: 

Da fteht’8 gedrudt, nun ſchwört man d’rauf; 
So kommt fie zur Erſcheinung 

Die „öffentlihe Meinung!” 


(December 1871.) 


Ein wirrer Traum ift unfer Lebenslauf! 

Du ſpeculirſt — da wadft Du auf; 
Und wenn Du dichteft, ſchwindet jede Pein, 
Lullſt Dich in neue, füße Träume ein. 





Ob Du lebeft oder ftirbft, 
Immer war’s ein Augenblid; 
Was Du immer Dir erwirbft, 
An die Erde fällt's zurüd. 


Nur Schöne Momente brachten Segen! 
Was zählft Du die Stunden? Du mußt fie wägen. 


Luft und Leid und Xiebespein, 
Seder hat's erfahren, 

Bis in's Alter klingt's hinein 
Aus den jungen Fahren. 
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Viele Iugendlieder hab’ ich, 
Manche knarrende gedichtet, 
Und fo fühl’ ih mich im Alter 
Sie zu feilen denn verpflichtet. 


Die gold’ne Morgenwolle bringt nicht Segen, 
Durchnäßt Di) Abends als ein Falter Regen. 


Malt Du Blumen, malft Du Luft? 
Fehlt das Fächeln Hier, und dort der Duft! 


Was man in der Jugend wünfcht, 
Hat im Alter man die Fülle — 
Doch die gold’nen Gaben ſchimmern 
Matt, durch eine Nebelhülle. 


Wir find die Greiſe, 
Mehr alt als weile. 


„Beleffen von einem böfen Geift!“ — 
Iſt bald gefagt! 

Doh wenn ſich's umgelehrt erweift? 
Ein Geift, mit einem Menſchen geplagt 


Sie laden wid aus? Hm! Ich begreife! 
Sie wollen nit tanzen wie ich pfeife! 
So wend’ ih mich zur andern Seite, 
Und pfeifend ihren Tanz begleite. 
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Dann lommen die Menjchenherzen 
Zu Ruhe und Genuß? 

Es folgen den Jugendſchmerzen 
Die Altersfeiden auf dem Fuß. 





Bin zufrieden, ſollt' mir gleich 
Manches Gute fehlen; 

Diebe, weiß ich, werden reich — 
Dod ich mag nicht ftehlen! 


Süßen Honig auszuheben 

Scheu’ den Stachel nicht der Bienen! 
Beftes ift, in Lieb’ und Leben, 

Nie gefahrlos zu verdienen. 


Nicht dem Eifer, nicht dem Haß 
Werden ſchlimme Laſter weichen, 
Nur Geduld und edles Maß 
Dient fie auszugleichen. 


Rechts und links die Gaben fpenden, 
Wie man’s übt und liebt, 

Heißt nicht geben, heißt verjchwenden ; 
Spender, au mit vollen Händen, 
Schau’ erſt, wen er gibt! 


Iß Dich nie überfatt, 

Lauf Dich nie übermatt, 
Verſchwende nur vom Weberfluß, 
Eriparft jo Lebensüberdruß! 
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Einfam lebt gelehrte Unke 

Sn der Studien-Spelunfe; 

Um Unfterbliches zu dichten, 
Willſt auf's Leben Du verzichten? 


„Bas Welt und Leben! Ich fchließ’ mich ab!" — 
So gräbft Du Dir Dein eig'nes Grab! 


Und wenn Dir Bart und Haare grauen, 
Das Schöne folft Du nie verachten, 
Die holden Mädchen, Tieben Frauen 
Nicht wie Amphibien betrachten! 


— 


Diefes junge Mädchen Hagt mir 
Seine unverfland’nen Triebe; 
Diefes junge Mädchen jagt mir, 
Daß es mich, den Alten, Liebe! 


Daß fih’s diefem holden Kinde 
Doch in feinem Herzen Häre! 

Daß ih Dir den Dann doc finde, 
Welcher Deiner würdig wäre! 


Wunder, wie no Blüthen fchlagen 
Aus der berbftes-marmen Erde! 
Wunder, wie in biefen Tagen 
Wieder ich zum Dichter werde! 


»s 
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Dichter leben fo in Träumen, 
Sich des Lebens zu verfichern: 
Im Winter unter Büchern, 

Im Sommer unter Bäumen. 


— — 


AM die Verslein, al’ die Reime 
Trug id) innerlih im Keime; 

Sint ut sunt! Was Hilft’3? Sie geben 
Dog ein Stüd von meinem Leben. 


Ernft und Scherz, Gefühl und Wi — 
Biographiſche Notiz! 


Pofjen find’s, vermifcht mit Klagen, 
So aus alt und jungen Tagen! 


Es ſchwebt die gold’ne Morgenmolte 
Stets vor dem lieben Jugendvolke — 
Ein glänzend Unvergleichliches, 

Ein himmliſch Unerreichliches! 

Und niftet fi) das Alter ein, 

Es Äugelt mit dem Jugendſchein; 
Das ift denn unfer Lebenslauf: 
Womit Du anfängft, hörft Du auf. 
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Borwort. 


Wie das Herz der Welt überhaupt, fo bat auch jebes 
Herz, auch des beften Menſchen, einen led, der ift 
gut öſterreichiſch gefinnt — er ift das böfe Prinzip. 

Börne 


Biele der nachfolgenden Artikel find in der „neuen 
freien Preſſe“ inder „Preſſe“, im „Eoncordia-Kalender“, 
im „Berliner Salon”, im „neuen Gremdenblatt“ und in 
der Berliner „Gegenwart“ vereinzelt erfchienen und mit 
Antheil aufgenommen worden. Ich bringe fie hier umge- 
‚wandelt, jorgfältig gefeilt, in chronologifcher Reihenfolge mit 
anderen und in einer gewiffen Ordnung und Anordnung, wie 
e3 die fortjchreitende Erzählung erheifcht. — 

Alles überlegt, find Memoiren nicht von Ueberfluß, in 
wie ferne jie pſychologiſche und culturhiftorifhe Momente 
enthalten. Die Aufgabe wäre nun freilich: von dem Indivi— 
duellen ausgehend, an das Allgemeine anzufnüpfen und in 
dem rein Perfönlichen gewiſſe Verhältnifje und Zuftände von 
höherem Intereſſe fich abjpiegeln zu laſſen. Oeſterreich und 
Wien mit feinen focialen, Titerarifchen und politischen Pha- 
fen, die ich über ein halbes Jahrhundert mit erlebt, bieten 
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nicht blos ein locales Intereſſe dar. Wien ift zugleich eine 
deutſche Stadt und wird e8 ewig bleiben, dem Dualismus, 
Föderalismus, Czechismus, und jedem gegenwärtigen oder 
zufünftigen, ungarifchen oder fonftigen Minifterium zum 
Trotz! Als Deutjcher fpreche ich daher auch zu Deutfchen, wie 
als Wiener zu meinen Landsleuten. Jeder Menjch gehört 
feinem Boden an, und der Lebens- und Bildungsgang des 
Einzelnen wie der Nation kann weder dem Stüd Erde, auf 
welchem wir wurzeln, noch der Atmosphäre entrinnen, welche 
ung zwingend umgibt. Unſer Aller Atmosphäre aber war das 
fogenannte öfterreihifhe Syftem, von Börne als das 
„böfe Prinzip“ bezeichnet. Diefer garftige „Fleck“ fcheint, 
troß der conftitutionellen Schönfärberei, in feiner Ur: 
Schmutzfarbe, die immer wieder hervorbricht, völlig unver: 
tilgbar. Wenn der Drud des „Syſtems“ in der fogenannten 
guten alten Zeit wie ein Alp auf jedem Bürger laftete, fo 
mußte ihn der Schriftfteller natürlih doppelt ſchmerzlich 
empfinden. Diefe Skizzen werden davon zu erzählen haben! 


Wien, im November 1872. 
Banernfeld. 
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„Was werden wir nun ſagen?“ — 
„Die Wahrheit!” 
Zauberflöte. 


Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Br. 1 


I. 
(Die Studien und die Itudien-Hofcommifion in der „guten alten 
Zeit“ — Ein rationaliflifher Kloftergeiftliher. — Die Profef- 
foren Weintridt und Rembold.) 


Die Schulen find vol artiger Kinder, 
und doc ift die Welt voll dummer 
Menfchen. Helvetius. 


Die Grundlage meiner Bildung verdanke ich dem 
Schotten-Öymmafium, welches ſich während meiner Schul- 
frequenz (von 1813 bis einfchliegli 1818) beinahe durd;- 
gehend tüchtiger Lehrer zu erfreuen Hatte. Ich nenne vor 
Ulen den ausgezeichneten Andreas Oberleitner, der 
ung das Griechifche gründlich beibrachte. Er war zu gleicher 
Zeit Brofeffor des Orientaliſchen an der Wiener Univerfität, 
und feine Ausgabe der aramäifchen Grammatik von Jahn, 
ine Fundamenta linguae arabicae, chrestomathia arabica, 
syria und Anderes find in der gelehrten Welt noch heutzutage 
nicht vergeſſen. F 

ALS ich in die zweite Humanitätsclaffe, in die ‚Rhet o⸗ 
tif“ vorrückte, befamen wir einen Profeſſor, deſſen Perfön- 
lichleit und ganzes Wefen nicht ohne mächtigen Einfluß auf 

1* 
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ung werdende Sünglinge bleiben konnte. Leander König 
war zivar fein grundgelehrter Specialift, auch fein eigentli- 
ches philologifches Genie, wie der oben genannte Araber und 
Syrier, jedoch ein wifjenfchaftlich genugfam ausgebildeter 
Mann, dabei voll Eifer und Glut für fein Lieblingsfach, für 
griechifche und römische Literatur und Poefie, für Poefie über- 
haupt. Er hielt überdies nicht wenig auf guten rhythmifchen, 
zugleich richtig empfundenen Vortrag des Berfes. Mit feinen 
beſſeren Schülern, die er bald herausbefam, las er die Iliade 
in Extraftunden. Einer meiner Schulfameraden, der mid 
noch zuweilen befucht, der wadere Schulrath Anton Kral, 
wird fic erinnern, wie und der unermüdliche Lehrer ſowohl 
im SInterpretiren, wie im Recitiren raſtlos herumhetzte. Die 
Uebrigen durften zuhören, weiter gab er fid) aber mit dem 
„Troß“ — fein eigener Ausdruck — nidyt ab, fondern 
wendete fich ausschließlich an das halbe Dutzend feiner ho- 
merifchen Afolythen. Der Troß horchte übrigens nicht um- 
gern zu, da unſer begeifterter, geiftreicher, auch witziger Lehrer 
nicht felten auf Abwege gerieth, dabei Ausfälle machte, die 
bisweilen ihr Bedenkliches hatten. So wurde der Studien- 
Hofcommiffion nicht immer mit dem größten Nefpecte 
Erwähnung gethan. „Es ift der Troß, der hinauf fommt!“ 
hieß es. — Ein neuer Studienplan lag eben im Werke. 
Menn ein jeder PVrofeffor bisher fein ſpecielles Fach pflegte 
und tradirte, jo wurde diefe geiftige Theilung der Arbeit plöß- 
lich verworfen. Ein und derfelbe Lehrer follte in Zufunft 
ſämmtliche Gegenftände oder Wiffenfchaften vertreten — das 
heißt, der Grieche oder Lateiner follte ſich zugleich in einen 
Hiftoriker ummwandeln, in einen Natur-Hiftorifer und Ma- 
thematifer. Der jarkaftiiche Pater Leander erzählte uns 








Aus Alts und Neu⸗Wien. 5 


von diefen didasfalifchen Metamorphofen par ordre du 
Mufti: „ragen Sie Ihre Mama zu Haufe,” — ſetzte er 
hinzu, — „ob fie ihrer Kammerjungfer zumuthen wird, zu 
fochen, oder ihrer Köchin, fie von heute auf morgen zu frifi- 
ren?“ — Der alberne Plan fam demungeadhtet in der Folge 
zur Ausführung. Nur der Religionslehrer behielt fein Fach, 
welches er weiter garfochte und fort frifirte. 

Es war zur Zeit, al8 Pater Hofbauer fi in Wien 
einfand, um die Einführung de Ordens der Nedempto- 
riften anzubahnen, welchem fich unfer Profefior vom Orden 
des heiligen Benedictus nicht befonder8 geneigt erwies. Er 
warnte und vor den ſchwarzen Herren und ihrem reiben. 

Ein „Wunder“, welches bei ven PB. P. Serpiten in 
der Roßau am Feſttage des heiligen Peregrinus ſich ereignet 
haben ſollte — (eine völlig gelähmte Frau hatte nämlich ihre 
Krücken auf den Altar gelegt und war augenblidlich geheilt 
davon gegangen) — bot dem Profefjor Gelegenheit, fich deut- 
Sicher und beftimmter zu äußern. „Man müfje nicht Alles 
gleich für ein Wunder nehmen,“ — meinte er. — Chriftus 
felber habe bei Einführung feiner Lehre mit den Wunderthaten 
gefpart, jo große Begierde nad) übernatürlichen Ereignifjen 
und Erſcheinungen auch das Volk von jeher gezeigt habe und 
annoch zeige. Die Apoftel, Bifchöfe und fonftigen Verbreiter 
der reinen Chriftuslehre jahen fich daher nicht felten genöthigt, 
diefem Volkstriebe nachzugeben, beſonders wenn es die Bekeh⸗ 
rung der Heiden galt. Man durfte der Maffe nicht zumuthen, 
ihre alten Gewohnheiten und Ceremonien im Nu aufzugeben 
und wegzumwerfen — fo feiman denn auf den Ausweg ge- 
rathen, einiges Alte beiläufig beizubehalten, ihm jedoch einen 
neuen Sinn unterzulegen. In diefer Weife habe ſich z. 3. 
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da8 „lavacrum“ der Alten in unfer Weihmafier-Beden 
umgewandelt, feien die verfunfenen Halbgötter und Heroen 
als Engel und Heilige ſchöner wieder auferftanden. — „Das 
Chriftentyum ift eine geiftige Lehre“ — fo ſchloß der 
Rationalift — „und Alles, was von Außen als Zeichen und 
Symbol hinzukam, gehört nicht zu feinem reinen, inneren 
Weſen. Das Chriftenihum ift auch Tängft feft begrün- 
det — die Annahme von Wundern, die fich von Zeit zu 
Zeit erneuern follen, wäre daher ein Mißtrauen gegen 
Gott, ja eine Beleidigung Gottes, denn man verlange 
von ihm gewiffermaßen immer wieder einen neuen Beweis, 
daß er fi dem Menſchengeſchlechte geoffenbaret. Aber Ein 
Wunder genügt nicht, auch Hunderte nicht, noch taufende — 
da zuleßt jeder einzelne Menfd für fid) allein einen Beweis 
ad hominem, ein apartes Wunder, wie da8 Krüdenweib in 
der Roßau, verlangen könnte! — Sie find noch junge Leute, 
faum Sünglinge, aber ich fage Ihnen diefes Alles, weil Ihnen 
bafd Bücher in die Hand kommen dürften, welche von ähnli- 
hen Gegenftänden und Ideen handeln werden, worauf ich 
Sie im Borhinein aufmerffam made, aud) Ihrem künftigen 
Selbiturtheile einen beiläufigen Fingerzeig gebe. Im Uebri⸗ 
gen — ber Eine Menſch bedarf mehrerer Symbole, ein An- 
derer nur weniger oder auch gar feiner! Bleiben Sie Chri⸗ 
ften im Geiſte und in der Wahrheit — das ift die 
Hauptfache, darauf kommt Alles an!" — 

So ſchloß die merfwürdige Auslafjung, weldye dem 
„Troß“ nicht minder behagte, als uns Homeriden. Merf- 
würdig genug, daßein Wiener Kloftergeiftlicher vor einem 
halben Jahrhundert und vor den Ohren und Augen der Stu: 
dien-Hofcommiffion e8 wagen durfte, fi in fo rein menſch⸗ 
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licher Weife zu äußern. Es war freilich die Zeit, in 
welcher der (geiftliche) Staatsrath Jüſtel den Ausſpruch 
that: „Ein Concordat ift ein Ding, dag man nidt 
zu balten braudt!" — Man glaube aber ja nicht, 
daß diefe vereinzelten vorurtheilsfrein Männer, dieſe 
„rare nantes“ den Ton angaben, man Tieß fie nur gewähren 
ans Bequemlichkeit, aus Xrägheit, oder auch, weil man 
Diefem und Jenem vorläufig nichts anhaben wollte oder 
konnte. Doc im Stillen wurden feine Thaten und Worte 
einem „Jeden angelerbt! Das „Syftem” verftand es, abzu- 
warten, feine Zeit zu erfehen und ihm UNE gründlich 
zu vernichten. — 

Unſer Leander König war raſtlos thätig, allein 
die Kraft des Bruſtkranken war längſt gebrochen. Vierzehn 
Tage nach unſerem Austritt aus dem Gymnaſium begleiteten 
wir die ſterblichen Reſte des geliebten Lehrers, aus denen ein 
nicht gewöhnlicher Geiſt entflohen war. Unbefriedigter Ehr⸗ 
geiz hatte den Mann aufgezehrt, indem er Tage und Nächte 
durchſtudierte, um ſich für eine höhere Lehrkanzel vorzubereiten, 
dabei aber doch leidenſchaftlich mit uns Schule hielt. Wir 
verdanken dem Manne viel, der ung frühzeitig Luſt und Ges 
Ihmad für Literatur und Kunſt beigebracht, auch fonft unfe- 
ren Geift nad) mancher Seite gewedt. Er hatte zugleich, in- 
dem er mit uns nicht wie mit Knaben, fondern wie mit 
firebenden Yünglingen verkehrte, unfer Bewußtfein und den 
Ehrgeiz in ung wachgerufen, auch im Leben und vor der Welt 
wie werdende Männer zu erfcheinen, nicht wie läppige Gym⸗ 
naſialſchüler. Meifter Moriz Schwind, mein Sugendfreund 
und Mitfehüler, hat fpäterhin unferem waderen Lehrer ein 
artiges Denkmal gefegt. Der Anführer der Scharwache in 
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„Ritter Curt's Brautfahrt” giebt die feharfen Gefichte- 
züge und die lange hagere Geftalt Leander König's ziem- 
lich getreu wieder. — 

Ein ehemaliger, faum erträglid) metamorphofirter 
Pferdeftall der B. P. Jeſuiten war's, wo wir die philofophi- 
ſchen Collegien hörten. Bon den Profeſſoren ift wenig zu 
fagen. Die meiften waren Pedanten. So ber Profeffor der 
Weltgeſchichte, ein gebrechliches Kleines Männchen mit einem 
ſchwachen quidenden Stimmchen und höchft monotonem, wie 
gedehnt-fingendem Vortrage. Zweihundert angehende „Philo- 
fophen“ ftrampften gewöhnlich mit vierhundert Beinen, fobald 
der Mann den Lehrftall betrat, und Liegen ihn mit Mühe zu 
Worte fommen. Doc) hatten wir das Trampeln bald fatt, 
zogen es vor, wegzubleiben — fo fa8 der Mann vor leeren 
Bänken. — Die Phyſik tradirte ein Slovake, ein langer, 
grobförniger, wild ausfehender Mann mit einem Strumel- 
peterfopf. Seine Vorträge in ungarifchem Küchenlatein er- 
heiterten und ungemein, noch mehr die Erperimente, die ihm 
zu unferem höchiten Entzüden beinahe immer mißlangen. 
Unferen Mithörern, ben polnischen und böhmischen Klerifern, 
welche die erften Bänke einnahmen, erwies der Mann große 
Deferenz, redete fie nur immer mit: „domini reverendi“ an. 
Kein Zweifel, nicht fein mehr als geringes Wiffen, fondern 
einzig und allein fein Firchlich-pfäffifches Weſen hatte den Cy- 
nifer als persona grata (dem „Syftem“ nämlich) auf die 
Lehrkanzel gehoben. 

Der Philologe Anton Stein war ein ftämmiger, 
kräftiger, alter Mann, nachläfjig gekleidet, mit offener Haari- 
ger Bruft und ftruppigem Bart. Diefer philologische Dioge- 
nes bejaß großes Wiffen, nur verftand er e8 durchaus wicht, 
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fih fruchtbar mitzutheilen, oder die Jugend für fich felbft 
und fein Fach zu intereffiren, gefchweige zu begeiftern. Mit 
der Erflärung einer einzigen horazifchen Ode brachte er wohl 
an die acht Tage zu; dabei fam er vom hundertften auf’s 
taufendfte, ſchimpfte über die Jugend, über's Billardipielen, 
über’8 DBiertrinfen, wie über das, dem Verfaffer des „amor 
Kapnophilos“ bejonders verhaßte Tabakrauchen. 

Reine Mathematik und Geometrie trug der ſchon damals 
tüchtige Ettingshaufen vor, ohne außer den Vorlefungen 
weiter mit und in Berührung zu fommen. — Nur zwei von 
den Profefjoren wirkten geiftig auf uns junge Leute: Vin- 
cenz Weintridt und Leopold Rembold. 

Weintridt tradirte die ſogenannte „Religionswiffen- 
ſchaft“. Er war Weltprieſter, aber auch Weltmann. Früher 
Hofmeiſter bei den Stadion's, gewandt, auch redegewandt, 
mit einer ſtattlichen Geſtalt und einem kräftigen Organ be- 
gabt, von feinen Manieren, weniger tief wiſſenſchaftlich als 
äfthetifch gebildet, fchob er die vorgefchriebene Dogmatif nicht 
jelten bei Seite, hielt freie Vorträge, halb aus dem Stegreif. 
Wenn er num über Bildung ſprach, über die dreieinige Idee 
des Wahren, Guten und Schönen, über das Göttliche, wel- 
ches fich auch in dem Drei-Einflang der Künfte manifeftire, 
da fühlten wir ung gehörig gehoben und ſogen begierig die mehr 
Tchöngeiftigen als religiöfen Vorträge ein. Hie und da ent- 
fchlüpfte ihm wohl aud ein Wort, welches mit dem ftreng 
orthodoren, jonft äußerft mittelmäßigen Lehrbuche des Hof- 
burgpfarrer8 Frint nicht völlig im Einklang ftand, doch gab 
er fich als Geiftlicher kaum eine eigentliche Blöße. Die Auf- 
führung des „Nathan“ im Burgtheater veranlaßte ihn ſo⸗ 
gar, eine Heine Philippifa gegen Leſſing's Indifferentis⸗ 
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mus loszulafſen, die zulegt gar nicht jo ernfthaft gemeint war; 
auch machte uns das nicht irre an unferer Begeifterung für 
den humanen Juden und für den edlen „Saladin“, der ung 
als eine Art türkifcher Kaifer Joſeph galt. 

Der Er-Hofmeifter wußte die Jugend an fich zu ziehen. 
Er fpielte gern den Meifter unter feinen Jüngern, zu denen 
auch Schwind und ic gehörten. Freund Moriz hatte un- 
jerem Gönner einige feiner genialen Jugendſkizzen überbracht 
und bei dem Manne, der zugleich Sammler. war und gern 
für einen Kunftfenner galt, große Lobſprüche dafür eingeern- 
tet. Auch meine erften poetifchen Berfuche fanden Gnade vor 
Weintridt's Augen. 

Ein junger Theologe, der ſich nicht minder in Poefie 
verfucht hatte, Namens Rauſcher, gehörte gleichfalls unter 
die Jünger, ohne daß wir uns näher mit ihm berührten. Er 
war um einige Jahre älter als wir, etwas zurüdhaltend in 
feinem Benehmen, uns Uebrigen jedenfalls weit überlegen. 
Irre ich nicht, jo wurde er bereits im Jahre 1821 oder 1822 
zum Brofefjor der Kicchengefchichte in Salzburg ernannt — 
es ift unfer jegiger Kardinal-Erzbiſchof. 

MWir lebten ziemlich angenehm, auch ungenirt mit un⸗ 
ſerem „Meifter”, der uns bei Landpartien freihielt, mid 
zuerft mit den Freuden und Leiden einer Cigarre bekannt 
machte, e8 auch nicht übel nahın, wenn diefer oder jener von 
den Füngern bei Erörterungen über Poefie und Kunft eine weit 
mehr heidnifche als hriftliche Weltanfchauung an den Tag 
legte. 

Bereits im November 1819 hatte mir Weintridt an- 
vertraut, es fei eine Anzeige gegen ihn eingelaufen, er führe 
die Studenten in Bierhäufer und finge ihnen Schelmlieder 
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vor. Das Fang nun allerdings lächerlich! Allein im Laufe 
des nächſten Winters wurde Profeffor Bolzano in Prag 
abgejegt, und zwar feiner „allzufreien Vorträge” wegen; 
Weintridt war von einemähnlihen Schidfal bedroht, wel- 
ches ihn auch bald nach dem erften Semeſter 1820 ereilte. 
Seine Verbindung mit Bolzano war die Hauptanflage, 
die man gegen ihn erhob. 

Die fromme Partei Hatte feinen Sturz herbeige- 
führt. Der Burgpfarrer Frint fowie der Hoſcaplan Job 
hatten es dem äfthetifivenden Geiftlichen Tängft auf der Nabel, 
auch die „Delzweige“ von Paſſy ergoffen ſich ab und zu in 
Ausfällen auf den verfehmten Weltpriefter. Was Half es ihm 
nun, daß er gelegentlich gegen Lefling, Goethe und Voltaire 
Tosgezogen ? Das ganze Collegium nahm fi) die Sache zu 
Herzen, und in den Borlefungen, welche Weintridt’8 Nachfol⸗ 
ger, ein Vollblut⸗Theologe hielt, ging e8 Anfangs ſtürmiſch 
genug zu. — Wir Sünger blieben dem Meifter treu und er 
war und nach wie vor geneigt. Er lud uns auch öfters zu 
fi). Der Er-PBrofeffor war Heiterer denn je, troß feines plötz⸗ 
lichen Sturzes. Er befaß einflußreihe Freunde und Berbiu- 
dungen, und feine fanguinifche Natur ließ ihn eine Anftel- 
fung mit Gewißheit erwarten. 

In einer größeren Abendgefellichaft bei Weintridt, im 
Januar 1822 traf ich zum erften Mal mit Franz Schubert 
zufammen, der uns feine neueften Lieder zum Beſten gab. 
Sein Freund Schwind hatte ihn mitgebracht. Außer den 
übrigen Jüngern waren aud) einige junge Kunſtfreunde zu- 
gegen, wie Graf Caſimir Lanckor onski, mein Schulcollege; 
Straf Stadion, Weintridt’8 ehemaliger Zögling, der |pä- 
tere Minifter. Weintridt war ein gefellige8 Amphibium ; 
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die Künftler, aber aud) der Adel, war die Umgebung, die 
er vorzugsweife liebte und pflegte. Als Weltpriefter und Welt- 
mann ftand er faum im Zufammenhang mit der „uniformir- 
ten Geiftlichfeit”. Man ließ ihn dafür aud) ange Zeit ſchmach⸗ 
ten und zappeln. Endlich fand fich ein Platz oder Plägchen! 
Er wurde zum Dechant von Rötz ernannt und hatte 
Schwind und mid) wiederholt aufgefordert, ihn zu beſuchen. 
Mitten unter Yandbeamten und Weinbauern mochte fich der 
geiftreiche Lebemann nicht beſonders behaglich fühlen; er nahm 
uns aud) mit offenen Armen auf, als wir im Yrühling 1825 
für eine Woche in feinem geiftlihen Aſyl oder Eril einjpra- 
chen, in dem ultima Thule an der mährifchen Grenze. Der 
neue Dechant verftand es nicht, fich populär zu machen. Ein 
gewöhnlicher Yandpfarrer hätte hier weit befier getaugt. „Er 
iſt uns halt zu hoch!“ fagte ein reicher Weinbauer, als von 
Weintridt's Predigten die Rede war — „wir haben's gern 
gemein!” — Bermuthlich hatte der Er-Profeſſor den guten 
Leuten von dem „Outen, Wahren und Schönen“ vorgepre- 
digt, wie vormals uns, den Studenten und Füngern. — Der 
arme Weintridt trennte fich ſchwer von uns. Wir hatten 
ihn wieder aufgefrifcht, nad) ung war ihm bie Dede und 
Leere, die ihn umgab, boppelt empfindlich. Niemand fühlt 
fich einfamer, als wer, an Bildungselemente gewöhnt, plötzlich 
unter Ungebildete verfegt wird, die gewiffe Anfprüche auf ihn 
haben, denen er weder genügen kann, noch fich den auf ihn 
Angewiejenen völlig entziehen darf. 

Doc kehren wir wieder in den „Lehrftall” zurück! 

Der Profeſſor der Philofophie Leopold Rembold, 
fonnte beiläufig al8 Gegentheil des eleganten Keligionspro- 
feſſors gelten. Schlicht und einfach in Kleidung, Manier und 
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Ton, wie er fich gab, im Vortrage fogar etwas troden, fühl- 
ten wir und Anfangs nur wenig angezogen von dem ernft- 
haften Mann, der für keinen feiner Schüler eine Neigung oder 
Abneigung merken ließ. Nur der junge Erner wurde in bie 
unmittelbare Nähe des Profefjors gezogen, im Uebrigen ſprach 
er immer zum gefammten Collegium, hielt fich auch, one 
befondere äfthetifch-Titerarifche Abfchweifung, ftrenge an den 
fortfchreitenden Gang feiner Borlefungen. Pfychologie, 
Logik nnd Metaphyſik, Teider in Tateinifcher Sprache vorgetra⸗ 
gen, erſchloſſen uns völlig neue Felder und zwangen den jun- 
gen Geift, wenn nicht zum Selbftdenken, doch zu einer bejie- 
ren Disciplin und Form des Denkens; jedenfalls Ternte man 
das Gedachte mehr freithätig aufzunehmen und zu verarbeiten, 
und kam fo nad) und nad) über das bloße Auswendiglernen 
hinweg, woranf man im Gymmafium beinahe ausfchlieglich 
augewiejen war. Zur Speculation zeigte fi zwar nur 
wenig oder gar feine Anlage unter uns; von allen den Hun- 
derten der Philojophie Beflifjenen war e8 wohl nur der einzige 
Franz Erner (ein Jahr hinter mir), der aus Rembold's 
Lehre einen wahren Vortheil 308, feinen fünftigen Beruf im 
Borhinein erfennend und ihm raſtlos entgegen arbeitend, 
während wir Webrigen uns zur Philofophie, befonders zur 
Metaphyſik, beiläufig nur herumtappend und dilettirend ver- 
halter fonnten. Als wir zur Moral-®hilofophie gelang- 
ten, ging das wohl befjer. Remb old war zwar eigentlid 
Effeftifer, aber fein Refpect vor Kant war groß (wenn er 
ihn auch hie und da mit Herbart'ſchen Waffen befämpfte), 
und fo wußte er und auch für den „kategoriſchen Impe- 
rativ“ gehörig zu begeiftern. Daß er den lateinifchen Vor⸗ 
trag von nun an aufgab, erfchten nicht mehr als billig, denn 
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die Ausdrudsweife der Fritifchen Philofophie war ſchon in 
deutſcher Sprache ſchwer genug zu erfaflen und zu ergründen, 
und jo Har und liebenswürdig Kant in feinen erften Kleinen 
Schriften aufzutreten wußte, um fo dunkler und vieldeutiger 
geftalteten fich feine großen und eigentlich kritiſchen Werte. 
Daß Rembold alles gethan, um uns junge Leute zwifchen 
jiebzehn und neunzehn Jahren in den Geift wie in die Ter— 
minologie des Meifters einzuführen, ift gewiß, auch hätten 
wir nicht um Vieles Eine diefer Stunden verfäumt, nad) 
deren jeder wir und um eine Kopflänge gewachſen glaubten. 
Uebrigens wurde des Hauptwerkes: der „Kritik der rei- 
nen Bernunft“ nur beiläufig erwähnt und nicht mehr da- 
bon mitgetheilt, als jich etwa mit dem vorgefchriebenen Stu- 
dieuplan vertrug, von welhem man ungeftraft nicht völlig 
abweichen durfte. Eo viel ward uns aber doch klar, daß 
Kant die Mängel des Dogmatismus tief erfennend, die 
Philofophie aufihre legte Duelle, auf das menſchliche Wif- 
jen zurüdzuführen bemüht war, woraufer die reine, von der 
Erfahrung getrennte Vernunft einer gründlichen Kritif un- 
terwarf. Indem wir nun zu begreifen anfingen, daß Zeit 
und Raum nichts weiter feien, als Formen der Anfchauung, 
"und daß die Verftandesthätigkeit ſchlechterdings an die vier 
Kategorien gebunden fei, gewannen wir nicht nur an philo- 
jophifcher Methode, fondern e8 wurde uns zugleich die 
Grenze alles Wiſſens deutlih vor Augen geftell. Da 
der Menſch die Dinge nur zu erfennen vermag, wie fie ihm 
nad) den Gefegen des Denkens erfcheinen, und in der Form 
feiner Anfchauung, fo ift und bleibt alles Ueberſinnliche 
vollfommen unerweisbar (auch nad Herbart), und die 
höchften Ideen von Gott und linfterblichfeit haben vor 
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der theoretifchen (reinen) Vernunft feine Realität. Es 
gibt ſonach eigentlich gar feine Metaphyſik, jondern nur 
eine Kritif der fpeculativen Philofophie und den höchſten 
Gütern und Ideen erübrigt nichts, als fi) mit Hilfe der 
praftifchen Vernunft als moralifche Freiheit in den Glau⸗ 
ben hinein zu retten. 

Diefe und ähnliche Doctrinen jchrieben wir eifrig nad) 
und trugen fie gläubig ſchwarz auf weiß nach Haufe, wie der 
Schüler im Fauft. Daß Profeffor Weintridt und fpäter 
deſſen Nachfolger und gelegentlich das Gegentheil beweifen 
wollten, kümmerte ung wenig, auch erwiefen fich ihre dialec- 
tifchen Waffen lange nicht jo ſcharf und ſchneidend, wie bie 
unferes Kant und Rembold! Und nun wurden wir erft 
recht aufmerkſam auf die Schwächen des Buches von Frint. 
Der Berfafler hatte darin die Einwürfe Voltaire's, Rouſ— 
ſeau's und Anderer gegen die Offenbarung angeführt und 
feine Gegenbeweife daneben geftellt, die fich bisweilen läppiſch 
genug ausnahmen. Mit Kant’scher Terminologie ausgerüftet, 
hätten wir wohl dem Monfieur Voltaire und feinen Spötte- 
reien weit befjer erwidern können! Doc, in der Hauptſache 
hatte der frivole PHilofoph von Ferney ja im Grunde Red. 
Alle Offenbarung beruht zulegt auf Leberlieferung, mit- 
bin auf Gefchichte, und die Gejchichte unterliegt der Kritik. 
Wenn Gott mit Mofes aus dem brennenden Dornbuſch ge- 
fprochen, wenn der Engel Gabriel dem Propheten Moham⸗ 
med die erfte Offenbarung überbradt, und wenn Chriſtus 
nach der Erzählung des Apoftel Lucas vor den Augen feiner 
Jünger in einer Wolfe gegen Himmel gefahren, jo find das 
Zeugen-Ausfagen, Angaben, hiftorifche Facten, welche eben 
jo gut behauptet, als widerfprocdhen und widerlegt werden 
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fönnen. Auf Treue und Glauben läßt fich berlei, Täßt 
ſich überhaupt feine hiftorifche Thatſache als wahr anneh- 
men, ohne zu unterfuchen, ob und in wie ferne der Zeuge 
glaubwürdig jei, ob und in weit er die Wahrheit jagen konnte 
. oder wollte, ob diefe mit andern Zeugnifjen und erwieſenen 
Thatfachen übereinftimme oder nicht, fo auch mit dem Gange 
der Weltbegebenheiten und mit den Naturgefegen überhaupt, 
endlich mit der menschlichen Erfahrung und Vernunft, welche 
beide auf untrüglichen und unumftößlichen Normen fußen. 
Ein gewilfer Skepticismus muß jedenfall® erlaubt fein. A 
priori Alles und Jedes gläubig hinnehmen — wohin und 
wie meit fol das führen? Man würde zulegt an jedes 
Ammenmärchen glauben undes für baare Realität halten, gleich) 
den Kindern! Allein die Wahrheit und ihre ernfthafte Er- 
forfchung ift für die Männer. — Dies und Anderes wurde 
von uns vorgebracht und mit Kant gegen Yrint geftritten. 
Das ſchwache und trodene Buch war von jenen flammenden 
Ideen wie verzehrt worden! So hatte die Religions-Wiffen- 
ſchaft, die uns im Glauben ftärfen follte, jelbft dazu beigetra- 
gen, diefen in jeinen Grundfeſten zu erfchüttern und zum 
Wanken zu bringen. Wir jubelten der „Kritik der reinen 
Vernunft“ zu, als der neuen Leuchte der Welt, der Wahr- 
heitöfadfel, die und endlich aufgegangen! Wir hatten aud) 
einen Ausſpruch Grillparzer’s aufgefchnappt! „Die Re- 
ligion ift die Poefie der Poeſie-loſen.“ — Der alte Goethe 
äußert fich in ähnlicher Weiſe: 

„Wer Wiffenihaft und Kumft befist, 

Hat aud) Religion ; 

Wer jene beiden nicht bejftkt, 

Der habe Religion.” — 
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Wer ihrer bedarf, mag fid) ihrer bedienen ! Religion ift Ge⸗ 
müthsſache, hieß es. Was aber gewiſſe Myſterien betrifft, 
jo Hatten ja die Pythagoräer, vor Allen Plato in feinem: 
Monas, Logos, Pfyche, die Dreieinigkeit bereits dor mehr 
als zweitaufend Jahren vorgebildet. Damit war uns bie 
Sache abgethan! — 

Wenn Rembold dazu beitrug, uns in der Religion 
mehr als ſchwankend zu machen, fo follte ihm das nicht un- 
geftraft hingehen, und ein fategorifcher Imperativ, ftärter als 
der Kant’fche, die allmädtige Bolizei, hatte Tängft die 
fteptifchen Worte des Philojophen belauert und fie im Stillen 
zu einen Anflageacte zufammengedreht. Es wurde wohl auch 
Falſches Hinterbracht — fo eine unziemlihe Aeußerung des 
Brofefjors über die Jungfrau Maria. Wir konnten uns 
nicht entfinnen, Aehnliches aus jeinem Munde vernommen 
zu haben. — Ich war bereits im die juridifchen Studien 
eingetreten, als die Bombe platte. Profeflor Rembold 
wurde plöglich von feiner Lehrkanzel entfernt, mit elenden 
vierhundert Gulden penfionirt, ein Geiftlicher proviſoriſch 
mit der Lehrkanzel der Philofophie betraut. Trog des Mur- 
rend der jungen Philofophen wurde die ftrenge Maßregel 
durchgeführt, und ein Studenten-Krawall, der darüber aus- 
brach, mit Hilfe der Polizei im Keim erftidt. Rembold 
war Gatte und Yamilienvater; er z0g fich mit feinem Un- 
gnaden-Gehalte nach Ungarn zurüd und verlegte fich, ein 
Mann von über vierzig, mit Yleiß und Ausdauer auf das 
Studium der Medicin; einige feiner dankbaren und zugleich 
wohlhabenderen Schüler hatten ihm zu diefem Behufe eine 
Benfion ausgeworfen. Der trefflihe Mann wurde Doctor 


der Medicin und erhielt bald eine Stelle als Arzt bei der 
Bauernfeldb. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 2 
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öfterreichifchen Nationalbanf. Hatte uns Weintribt’s Yall 
geärgert, jo fteigerte der Sturz Rembold's unferen Unmuth 
auf's Höchfte. Das ift alfo das „öfterreihifhe Syftem!" 
riefen wir wie aus Einem Munde. Heuchelei, Pfaffenwefen 
und Brutalität, im Bunde gegen das Wiffen, gegen die Ge- 
„danfenmelt ! 

Ich war tief im Innerften aufgeregt und konnte mid 
noch lange nicht zufrieden geben. — „Aus der gemeinen 
Wirklichkeit gibt es nur zwei Auswege: die Poeſie, welche 
uns in eine rein idealifche Welt verfegt, und die Philojophie, 

welche die wirkliche Welt ganz vor uns verſchwinden läßt.“ 
| Diefer Ausfpruh Schelling’s war wie auf mid 
gemünzt! Da ich aber fein echter Philoſoph war, die „gemeine 
Wirklichkeit“, die auch fonft ſchwer auf mir laftete, nicht 
völlig verfchwinden laſſen konnte, jo flüchtete ich nach dem 
Kathe des Gründers der „All-Eins-Lehre“ in die ideelle 
Welt der Poefie. 


Il. 

(3ugenderinnerungen. — &heatromanie. — Siterarifhe und [o- 
jiale Anfänge, — Eine Studentenverfhwörung. — Die Evan- 
geliften und die Bartenkönige.) 

— Nichts 
Hat, wer nicht Jugend hat! 

Immermann. 
Wien ift befanntermaßen im Jahre 1848 von dem 
friegerifchen Fürſten Windifhgräg bombardirt wor- 
den — neununddreißig Jahre vorher aber von dem großen 
Napoleon. In der Naht vom 11. zum 12. Mai 1809 
zündete eine der erften Bomben in dem Haufe (zwifchen Steinl- 
und Ofenlochgaffe), welches meine Angehörigen mit mir be- 
wohnten. Sie flüchteten fih, mich und unfere Habe in die 
Keller, während man von Oben bemüht war, dem Feuer 
Einhalt zu thun. Wien fapitulirte am nächften Morgen 
und die Srangofen mit ihren deutjchen Berbündeten, den 
MWürttembergern und Naffauern, beſetzten die Reſidenz. In der 
Phifiognomie der Stadt mochte ſich wohl noch der Schreden 
der Testen Nacht ausprägen, doch Hatte Wien durch 


die Bomben und Granaten nicht beträchtlidy gelitten. 
2* 
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Nicht viel über ein Dilgend Häufer Tagen in Schutt. In 
unferem Wohnhaufe war nur der Dachſtuhl abgebrannt und 
eine Dach- zugleich Rumpelfammer gähnte halb offen. Bei 
dem Durcheinander der nächften Tage, bei alle dem Einquar⸗ 
tiren und Requiriren ber fremden Truppen wurde auf ung 
Kinder wenig geachtet, auch die Lehrſtunden waren eingeftellt. 
So ſchlich ich, mir felbft überlaflen, in die einfame Kam— 
mer, bie vol Hausrath lag. Durch die ſcheibenloſen Fenfter 
lachte der blaue Himmel herein und eine goldene Maien- 
ſonne bligte munter auf Schutt und geſchwärzte Balken— 
trümmer. Meine forfchenden Blicke fielen bald auf einen 
Wandichrant, welcher die Hausbibliothef enthielt und Tonft 
forgfältig verfhhlofien gehalten wurde. Nun war aber der 
Schrank gleichfall® angebrannt, die Thüren weit klaffend 
aufgejprungen und die Bücher ftanden offen und frei in an- 
Iodender Reihe. Da gab es föftliche Speife, die damals jo 
beliebten Ritter- und Geifterromane von Spies und Kon— 
jorten! Aber auch Theaterftüde! Es waren die Luſtſpiele 
von Kotzebue nebft dem elenden Geiftinger’fchen Nachdruck 
von Goethe's Werten mit den miferabeln Radirungen. 
Ich faß auf einem der brandigen Balken und las — „Götz“, 
„Egmont“, „Clavigo“, „Stela” — las Tage lang bis zum 
Abenddunfel. So hatte ich, noch nicht acht Jahre alt, bereits 
von dem Baume der Erfenntniß genafcht und verdanke meine 
erfte Befanntfchaft mit dem größten deutfchen Dichter nie- 
mand Geringerem als dem erften Feldherrn des Jahrhun⸗ 
derts. 

Den hatte ich leibhaftig geſehen, in Schönbrunn, als 
er Revue hielt. Mein Pflegevater hob mich auf den Armen 
empor und flüſterte: „Der iſt's!“ — Es herrſchte Todten⸗ 
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ftille, nur ein paar Kommandoworte ertönten. Die Soldaten 
präfentirten, fchlugen an, drüdten 108, ohne Ladung, nur die 
Hähne knackten — darauf nahm der Imperator eine Prife 
und Fehrte in das Luft- und |Schmerzensfchloß der Habs⸗ 
burger zurüd. Wenige Wochen fpäter hatte Yriedrid 
Staps, nur um zehn Jahre älter als ich, die Welt von dem 
Tyrannen befreien wollen und fi) felber nutzlos geopfert, 
wie zehn Jahre fpäter der Theologe Sand, weldjer 
einen Luftfpieldichter erbolchte, weil dieſer nebftbei Spion 
war. Warum machte er fi nit an diejenigen, welche die 
Spione jenden und benugen? Diefe Tyrannenmörder find 
meift ungefchidte Leute! Entweder fie verfehlen ihren Dann 
oder fie treffen nicht den Rechten. 

Als Knabe war ich ein paar Mal in’s Theater mit- 
genommen worden. Die Lekture Kotzebue's und Goethe's 
mahnte mic) an jene feltenen und feligen Stunden, deren 
Ernenerung mir immer mehr am Herzen lag. 

Welcher Knabe, welcher junge Menſch nährt nicht 
eine mehr oder minder heftige Leidenſchaft für die Bühne! 
So aud) id) und meine Schulfreunde im Gymnaſium. Alles 
und Jedes wurde angewendet, um die unbezwingliche Luft 
zu befriedigen, und jeder erfparte Groſchen wanderte in die 
Caſſe des Burgtheaters, gelegentlich wohl auch in die der 
Borftadtbühnen. _ 

Auf dem Yofephftädter Theater waren damals eine 
Gattung Ritter» auch Geifterftüde gang und gäbe, in denen 
ſich Romantik und Komik, freilich in etwas roh urjprüngli- 
cher Weile, die Hand reichten — fo der „rothe Thurm in 
Wien“, „die eiferne Jungfrau“, „der Graf von Gleichen“, 
„der Zeufelsftein in Mödlingen“, „die Teufelsmühle auf 
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dem MWienerberge” u. f. w. In allen diefen und ähnlichen 
Stüden fpielte der, erft fpäter berühmt gewordene Fer di— 
nand Raimund die fomijchen Knappen, und die veizende 
Louiſe Gleich (in der Folge Madame Raimund) als Grä- 
fin oder Kitterfräulein war ein Lockvogel für die Habitues 
jener Bühne, der aud) auf ung Knaben Fünglinge einen be- 
zaubernden Reiz auszuüben nicht verfehlte. Kurz, jo oft Ma- 
demoifelle Gleich fpielte, mußten wir dabei fein! Nebftbei 
waren mir die Stüde felbft, mit ihren phantaftifchen, ro- 
mantifch-burlesfen, theilweife auch hiftorifchen Elementen 
völlig an's Herz gewachſen, und ſchon damals feimte der Ge— 
danfe in mir auf, etwas dem Aehnliches, nur in höherem 
Styl zu verſuchen, wie ich’8 denn auch mit einem „Yortu- 
nat” etwa zwanzig Jahre fpäter gewagt und leider nichts 
Gutes dabei erfahren. — Die deutiche Bühne hat ſich von 
- jeher, dem Phantaftiichen und Märchenhaften gegenüber, 
ungläubig und ablehnend erwiefen; auch eine große hiſtoriſch— 
politiiche Weltanſchauung, wie fie Shafefpeare feinen In— 
fulanern in dem gewaltigen Dramen-Eyflus eröffnet, wird 
von unſerem Publikum mehr mit Reſpect al8 mit Antheil 
aufgenommen, und nur Schiller Hat es verflanden, das 
biftorifche Element mit fo viel Idealismus, edler Sentimen- 
talität, aud) in erhabener Sprache vorgetragenen Pracht-Sen⸗ 
tenzen auszufchmüden, daß Logen, Barterre und Galerien 
ihrem Lieblingsdichter die „Marotte“ verzeihen, feinen Stoff 
aus der Gefchichte gegriffen zu haben. Schon Goethe hat, 
das Zuftandefommen einer Nationalbühne wiederholt bezwei- 
felnd, dem deutſchen Theater das bürgerliche Element als 
feine eigentliche Sphäre angewiefen — und fo war eß, ift es 
noch! Leider find Iffland und Kogebue, der Troft und die 
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Wonne unſerer Väter, längſt veraltet, auch der fruchtbare 
Raupach iſt verſchwunden, und die Birch-Pfeiffer all ein 
reichte lange nicht aus, um die Thränendrüſen und Lach mus⸗ 
kel der Enkel in Bewegung zu ſetzen — ſo war nun unſer 
Publikum in letzterer Zeit gezwungen, über ausländiſche 
Schmerzen in „supplice d’une femme“ und dergleichen zu 
weinen, und über eine ihm wildfremde Familie „Benoiton“ 
und deren raffinirte Barifer Narrheiten zu lachen. — Auch 
eine feinere ironiſche Behandlung des Luſtſpiels, etwa in der 
Art und Weife von Tied, Grabbe und Platen, felbft mit 
mehr theatralifchem Geſchick, würde auf der prüden deutfchen 
Bühne nicht durchgreifen, und nur die Volkskomödie 
durfte fich von jeher einige kühnere Bodsfprünge erlauben. — 
Die Geſchichte der fomifchen Bühne ift fo mit dem Wiener 
Boden verquickt, daß man mir vielleicht nicht ungern geftat- 
ten wird, durch ein Feines Intermezzo über Entftehung und 
Fortbildung der Wiener Volkskomödie den Lauf der Erzäh- 
lung ſpäter zu unterbreden. 

Jede Zeit Hat ihre Jugend, jede Jugend hat ihre Zeit! 
Und fo lebt denn auch ein jeder Menfch in einer doppelten 
Atmofphäre: in der feines Alters und feiner Zeit. Nun ift die 
Jugend zwarimmer jung, allein die Jugend der alten Zeit, der 
Reftaurations-Epoche, war doch himmelweit verfchieden von der 
der neuen Zeit, der Revolutiong-Periode. Man lebt jetzt 
raſch; Demofratie und Naturwifjenfchaften drängen vorwärts 
— geficherte Legitimität und ftaatliche Bevormundung hiel- 
ten mit einander ftill, waren eigentlich der Stillftand felber. 
Das berüdtigte öfterreihifche Syftem mit feiner Deviſe: 
„abwarten“ bremfte aud) die Staatsmafchine jo Tange, bis 
fie zuletzt völlig in's Stoden gerieth, wenn gleich die gedan⸗ 
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fenarme und. fraftlofe Gerontofratie, welche in der Folge 
an’8 Ruder gelangte, im fchläferigen Regierungs-Dufel und 
in unmüger Gefchäftigfeit inzwifchen ihre Actenſtücke raftlos 
weiter erledigte. 

Gegen Ausgang der zwanziger Jahre herrjchte in Oeſter⸗ 
reich noch der vollkommenſte Geiftesfchlummer und erft nad) 
den Julitagen fing es fi) hier allmälig zu regen und zu 
rühren an. Bei diefem holländiſchen Stillleben, in welches 
fein Geräuſch der Welt, fein Licht des Tages drang, bei die- 
jer hermetiſchen Abgefchlofienheit von allen äußeren und 
öffentlichen Dingen, wie konnt’ e8 anders kommen, al8 daß 
wir damals jungen Leute uns in da8 Innere verjenften, 
und vertieften in das Gemüthsleben! Freundſchaft, 
Liebe, Humanität und Literatur gaben unferen grünen Tagen 
ihre Färbung und die Kunft wurde nicht mit Raffinement 
und Reclame betrieben, fondern um ihrer felbftwillen, aus 
innerem Trieb und Drang. | 

Mit 3. G. Seidl, dem frühreifen und frühzeitig ge- 
Ihiedenen Ludwig Halirſch, Franz von Hermanns: 
thal, Eduard von Badenfeld und anderen Schriftftel- 
lern „en herbe“ ftand ich bereit8 zu Anfang der Zwanziger- 
Jahre in freundlichem Verkehr; jo aud) mit dem weit jün- 
geren und -weit bedeutenderen Erneft Feuchtersleben, 
der in der Folge einer meiner treueften Freunde wurde und 
bis an fein Lebensende verblieb. In den Entwidlungsjahren 
war der junge Menfch in fich gefehrt, verjchloffen, zum Grü- 
bein geneigt, voll Zweifel an ſich felbft — erft im Mannes: 
alter Härte fich die innige, finnige, wahrhaft edle Natur, die 
fid) langſam entwidelte, um ſich, gereift, raſch wieder zu ver- 
zehren. — Seidl hatte bereits feine „Lieder der Nacht“ ge- 
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dichtet, Halirfch feinen „Morgen auf Capri” auf das Burg- 
theater gebracht. Beide Freunde waren jünger als ich, der ich 
zwar insgeheim eine Menge gefchrieben, jedoch ohne e8 an 
Mann bringen zu können. Das fing mid) zu wurmen an. Da 
ertheilte mir ein Borftadtfchaufpieler, welchen ich zufällig ken⸗ 
nen gelernt, den höchſt ehrenvollen Auftrag, ihm zu feiner 
Denefizvorftellung einen „Epilog“ zu ſchreiben. Ich vollbradhte 
das Werk mittelft einiger Dutzend pompöfer Verſe, die ich 
mit eigenen Ohren beflatfchen hörte; der dankbare Benefi- 
ziant nannte mid) dafür ein Genie, machte mic) aud) mit an- 
deren „Mimen“ befannt, fo mit Stegmeyer, Regifleur des 
Theaters an der Wien und Berfaffer des „Rochus Pum⸗ 
pernifel“. 

Der Dann verfammelte in feinem Vorſtadtgarten 
einen munteren Kreis von Schaufpielern, Muſikern, Poeten, 
auch an jungen Priefterinnen der Kunft fehlte e8 nicht; da 
wurde deflamirt, gefungen, muſizirt, auch fonft allerlei Kurz- 
weil getricben. Wer war nun glüdlicher als ich, auf diefen 
„Barnaß” (fo nannten wir den Gartenhügel, dey Produftio- 
nen geweiht) mit einem Male Zutritt zu befommen! Sch 
lernte dort Heurteur kennen, Friedrich Demmer, Küjt- 
ner — lauter gefeite Wefen! Unter den jungen und hübfchen 
Kunfteleven auf Stegmeyer’8 Parnaß befand ſich auch die 
reizende Wilhelmine Schröder mitden himmliſch-blonden 
Haaren. Ihre große Mutter hatte fie anfangs dem Schau- 
jpiel gewidmet. Wilhelmine, faum fünfzehn Jahre alt, 
machte ihren erften Verſuch als Aricia in der „Phädra“ 
(am 14. Oftober 1819). Sie wurde gerufen. Die Mutter 
führte fie an der Hand. — „Seien Sie ferner nachfichtig 
und freundlich, aber aud) — ſtrenge!“ — So murde das 
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Publifum von der tragifchen Mama interpellirt, die es jelber 
an Strenge nicht fehlen Tieß — wenigftens ihren Töchtern 
gegenüber. — In der Yolge der Oper zugewendet, wurde 
die göttlich-blonde Wilhelmine die große dramatifche Sän- 
‚gerin, welche als Schröder-Deprieni den Kulminations- 
punkt ihrer Kunfterreichte. Zur Zeit, als fie ein reifes Mäd- 
chen ward, hatte fich das Verhältnig zwifchen Mutter und 
Tochter nicht zum DBeften gefaltet. Die Schuld lag an 
„Phaon“-Daffinger, der nicht übel gewillt fchien, feine 
hehre „Sappho“ um der reizenden „Melitta” willen Taufen 
zu laſſen. — Als ich Minchen fennen lernte, war fie nod) 
eine Melitta — ohne Phaon. Wir declamirten mit einander 
(ih Schiller's Hoffnung!!), fpielten Pfänder und tanzten. 
Wir waren eben Kinder von fiebzehn und fünfzehn Jahren! 
Ein Jahr fpäter war Manches anders geworden. 

ALS junger Menſch macht man raſch Befanntjchaften, 
wird auf Bälle geladen, zu Landpartien und dergleichen. So 
trieb ich mich bald in den verfchiedenften Kreifen herum, ab- 
wechjelnd in guter wie in fchlechter Geſellſchaft. Auch an 
vorübergehenden Liebſchaften fehlte e8 natürlich nicht, oder 
an Heinen „metaphufifchen” Verhältniffen. Mein Klavierfpie- 
len fam mir bei manchen derfelben zugute, Dank meinem 
waderen Mufiflehrer, dem Compojiteur de8 „Dorfbar: 
bier“, Johann Schenf, der mid) in meinen Knabenjahren 
tüchtig einererzirt hatte. So las ich ziemlich fertig vom Blatt 
— dod in den Duattromanis mit der hübfchen Haustochter 
traten bisweilen bedenfliche Kunftpaufen ein, befonders wenn 
die Mama zeitweife die Stube verließ, da gab es feurig 
zugeflüfterte Worte, Händedrüde, Küffe, auch Briefchen 
wurden gegenfeitig zugeftedt. Diefe Eindifchen Liebesfpiele 
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wichen bald einer ernfthafteren Neigung, die fich durd) meh: 
rere Jahre meines jungen Lebens fortſpann und mid) fo durd) 
geraume Zeit von aller ſchlechten Geſellſchaft abzog. ‘Das 
Mädchen war mir auf das Innigſte zugetdan. In den erften 
Tagen der neuen Leidenschaft vertiefte ich mich zugleich in 
ein romantifhes Schaufpiel, deſſen Heldin (die bekannte 
„Slemence d'Iſaure“) ich mit allen Bortrefffichkeiten auszu- 
Ihmüden bemüht war, die ich bei meiner Angebeteten entdedt 
oder vorausgefett hatte. 

Mitten in diefes poetifch-erotifche Treiben fiel eine 
ernſte Geſchichte. Eine Studentenverfhwörung fei ent- 
det worden, hieß e8 — ganz Wien war in Aufruhr! Die 
jungen Berbrecher fümen insgeheim in einem Bierhaufe zu- 
jammen, erzählte man fi, und fpräden und fängen dort 
ganz entjegliche und verruchte Dinge. Mir fiel e8 auf's Herz. 
Der junge Karl Stegmeyer hatte mid) unlängft zu einem 
vertrauten „Kommers“ eingeladen, doch unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit; ich weiß nicht mehr, was mich abhielt, 
an dem verabredeten Abend die mir bezeichnete Kneipe zu be- 
juchen. Aber das mußte e8 wohl fein — mein Freund ift be- 
bedroßt, ift in Gefahr — ich eilte zu Stegmeyer. Es war 
wie ich geahnt — der Kommers war verrathen worden! 
Eine Hausunterfuhung im Parnaßhaufe ward eingeleitet, 
Stegmeyer verhört, ihm ein Burjchenlied und — horribile 
dietu! — ein „Ziegenhainer“ abgenommen. Die Herren Stu- 
denten hatten Stöde getragen und ein paar zahme Yreiheits- 
lieder gefungen — das war das Berbrehen! Wien und Eu- 
ropa beruhigten fich bald — auch fonft hatte die Gefchichte 
vorberhand feine jchlimmen Folgen, nur daß der arme junge 
Menſch von nun an im „Schwarzen Buche“ ftand, wie bald 
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darauf auch ich. Und fo eine „gravis notae macula“ ver- 
gißt fich nicht! Stegmey er, der fid) fpäter den Bergftudien 
gewidmet, hatte ale Mühe als Braftifant unterzukommen 
und rüdte nur äußerft langfam vor — warum mußte er auch 
vor mehr als zwanzig Jahren jchlechte Verſe gemacht und 
ſich mit dem Ziegenhainer bewaffnet haben! Im Jahre 1848 
gehörte er natürlich zur Tiberalen Partei, wie wir Alle — 
jpäter als die Reaktion flegte, wurde ihm als Beamten der 
Prozeß gemacht, das Schwarze Buch von Anno 1820 über 
ihn nachgefchlagen. Sein Frau — denn er war längft Gatte 
und Bater — Flagte mir, daß fie beim Minifter Dr. Ale- 
rander Bad) gewefen: „ihr Mannhabenur im Sinne 
des Minifterd gehandelt“ — erklärte fie ihm — „und 
der Herr Minifter habe fich ja felbit an die Spite der 
Dewegung geftelt!" — Sehr naiv! Ich gab der guten 
dran die Öegenerflärung: wenn mein Yreund Bach ſich be- 
wegt habe, fo war das vor dem Portefeuille; mit einem derlei 
in der Hand beivege man fich nicht mehr, fondern halte es feft 
unb bleibe felber feft fiten, laſſe allenfalls die Andern feft 
jegen. — Die Frau beharrte aber auf ihrer Meinung! Sie 
verftand eben nichts von Politik und vom öfterreichifchen 
„Syftem“. | 

Die Freundſchaft fpielte bei uns Jünglingen faum 
eine geringere Rolle als die Liebe. So wohnte ich in den 
Jahren 1823 und 1824 mit zwei Freunden zuſammen, 
Beide etwas älter als ich und mir an Geift und Kenntniffen 
weit überlegen. Befonders der Eine, Jofeph Fid (in der 
Folge einer der Lehrer des Erzherzogs Franz Joſeph und 
Profeffor der Gefchichte in Olmüs) war ein ausgezeichnetes, 
ja außerordentliches philologifches Talent, aber ein Franke, 
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ſchon i in frühefter Jugend von Religionszweifeln und Selbft- 
' quäfereien ſchwer heimgefuchtes Gemüth. Dem Jahre langen 
Umgange mit ihm verdanfe ich Bieles ; er war aud mein 
erfter Lehrer im Englifchen und las Zeven; und Plautus mit 
mir. Der andere Freund, Karl Spina aus Brünn, hatte 
mehr eine philofophifche Richtung, der ich mic) nad) Kräften 
anbequemte. Aber außer den philofophifchen, hiſtoriſchen und 
philologifchen Studien follte noch ein anderes, ganz eigenes 
Werk in Angriff genommen werden, in welches die Freunde 
mid) einweihten. Man dachte nämlich an nichts Geringeres, 
als fi) aus den OQuellen ſelbſt von der Wahrheit der 
Dffenbarung die gehörige Ueberzeugung zu verichaffen. 
Eine Ausgabe des neuen Zeftamentes in griechifcher Sprache 
diente und zur Grundlage. Wir verglichen die Evangeliften, 
ihre verſchiedene Auffafjung und Darftellung, ihre anfchei- 
nenden Wiberfprüche unter einander. — Niemand wußte um 
unfere geheimen Studien, und wenn uns junge Freunde und 
Kollegen des Abends befuchen famen, wurden die Evangelien 
flug8 bei Seite gefehoben, dafür die Whiftfarten zur Hand 
genommen. Wenn die Gefellen fort waren, oft erſt nad 
Mitternacht, begann die religiöfe Unterhaltung auf's Nene. 
— Spina vertraute mir in der Yolge, daß unfer gemein- 
Ihaftlicher Freund durch Lekture und gefprächliche Mitthei- 
lung nur immer unruhiger geworden, und daß er nicht felten 
im Stillen an meinen ſkeptiſchen (gelegentlich ironiſchen) 
Bemerkungen und Einwürfen ein wahres Aergerniß genom- 
men babe. Kurz die Theologie gerieth in's Stoden und die 
vier Kartenfönige wurden immer häufiger zu Hilfe gerufen, 
um die vier Evangeliften zu erfegen. Insgeheim aber hatten 
fi) die beiden Freunde den Borfchriften der Kirche ange- 
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ſchloſſen, fafteten und gingen zur Beichte, wie ich wohl ge- 
wahren Tonnte, ohne daß es mid) befonders angefochten 
hätte. Doch blieb ich den Freunden, wie fie mir, treu gefinnt, 
wenn auch unſer eigentliche® Verhältniß gelodert war. 
Spina, feit lange fränfelnd, verhauchte übrigens fein jun- 
ges Leben frühzeitig; Fid nahm eine Hofmeifterftelle an. 
So war die fromme Trias aufgelöst und ic) bezog eine ftille 
Klauſe auf der Landftraße für mid allein. — Schon wäh- 
rend unferer eregetifhen Studien, die im Grunde meiner 
Natur zuwider waren, hatte ic) mich ab und zu in's Theater, 
wohl auch in die italienifche Oper geflüchtet; der nie unter: 
brochene Umgang mit meinen jungen poetifchen Genofien 
jo wie mit Freund Shwind und den Malern frifchte mid 
gelegentlih auf, und die oben erwähnte Herzensneigung 
führte mich bald auf Wege und Gedanken, die dem Grübeln 
und Spintifiren ziemlich ferne lagen. Kurz, ih war und 
blieb ein Weltfind. Zuletzt mußt’ ih mir befennen, was 
Gen dem frömmelnden Renegaten Adam Müller fchrieb, 
der ihn befehren wollte: „Mir fehlt das Talent des Glau- 
beng !* 

An einer früheren Stelle diefer Memoiren hatte id 
meiner humaniftiichen und anderen Studien erwähnt, denen 
ih bis in mein Alter treu geblieben; fo hatt’ ich denn aud 
damals, in den Tagen der jugendlichen Religionsſchwärme⸗ 
rei, an Goethe, Teffing, Kant und dem „Lategorifchen 
Imperativ“ feft gehalten — ober ich war in des „Teufels 
Klauen gerathen”, wie man das nehmen und nennen will! 





II. 


(Intermezzo. — Die Wiener-Dolks-Komödie.) 


„Wie reizt Doch das die Leute fo fehr? 

Was laufen fie nur ind Schaufpielhaus?” — 

Es if doch etwas Weniges mehr, 

als ſäh' man g’rade zum Yenfter hinaus. 
Goethe. 


Nirgendwo in Deutſchland erhielt fich der „Hanns 
wurft“ jo lange als in Wien! Bereits vor nahe an zweihun⸗ 
dert Jahren trieb er fein Weſen oder Unwefen in hölzernen 
Buden auf der Freiung, auf dem Hohen Markt und auf 
dem Yudenplag. Etwa ein Seculum vorher, unter Yerdi- 
nand I, waren fänmtliche Schalfsnarren, „Landfahrer, Sän- 
ger und Reimſprecher“ aus Wien verbannt und auf das 
ftrengfle verfolgt worden; in demjelben rigoröfen Sinne er- 
ging auch eine Verordnung, daß ein Jeder, welcher ein 
Bud) verfänglichen Inhalts oder auch nur ohne obrigfeitliche 
Erlaubniß druden ließ, „ohne alle Gnade ftrads am Leben 
mit dem Wafjer geftraft werden” follte. — Kein Schalksnarr 
läßt fich gern einfperren, und fein Schriftfteller nimmt fo. 
leicht die Gefahr auf fi, „Erfäufliches‘‘ zu fchreiben! Die 
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Hannswurfte, Singer und Reimfprecher wanderten alfo beim 
Thor hinaus, und Wien blieb ohne „verfängliche“ Bücher, 
woraus es fi) nicht eben viel machte, aber auch ohne Spaß, 
ohne Sang und Klang den damaligen Proteftanten-Berfol- 
gungen, Iudenhegen, Iefuiten-Predigten, türfifchen Belage- 
rungen und anderen Annehnlichkeiten überlaffen. E8 war 
eine trifte Zeit! 

Ein Fürft mag Steuern einfordern, Recruten aushe⸗ 
ben, die Glaubenslehren vorjchreiben, Hofräthe ernennen, 
kurz Alles und Jedes thun, was zum fogenannten „Regieren“ 
gehört — aber das Lachen verbieten! Wofür ift das gut? 
Ein Menſch, den man zum Lachen bringt, zahlt ja die Zaren 
und Abgaben beiweitern williger, al8 ein greinender Heraflit 
oder ein ſchwarzgallichter Apemanthus! Schon Julius Cäfar, 
der fich auf’8 Regieren trefflich verftand, wollte „wohlbeleibte“ 
Staatsbürger um fi) haben, die gut eſſen, behaglich ver- 
dauen und fid) eines gefunden Schlafes erfreuen ; Shafjpeare, 
welcher den Mann mit dem Lorbeer auf der Glage genau 
fannte, verfichert uns, daß dem Kaifer in spe Niemand jo 
zuwider war als der „hagere Caſſius“ mit dem „hohlen 
Blick“, der niemals lächelt, viel lieſt, wenig ißt, fchlecht ver: 
daut, jeden Regierungsact befehnüffelt und befrittelt und fid 
um die Singer und Reimſprecher nicht jo viel Fümmert! 
In folche appetitlofe, Hagere, nergelnde Cafjiuffe würde man 
die gern und viel eſſenden dicd-gemüthlichen Wiener nach und 
nad) umwandeln, wenn man ihnen den Hannswurſt oder ir- 
gend einen feiner Stellvertreter für immer entzöge. Dod) 
befferte fich’8 bald damit, fchon unter Marimilian II., unter 
defien mildem Scepter die Proteftanten und Hannswurſte 
wieder etwas freier aufathmen durften. Leider regierte ber 





Aus Alte und Neu: Wien. 33 


humane Kaifer nicht lange genug, wie auch Joſeph II. und 
andere der beſſeren Regenten Oeſterreichs, während — — 
aber wir wollten ja von den Schalfsnarren ſprechen! — 

Im Jahre 1707 wurde ein neues Theater am Kärnt- 
nerthor erbaut und dem berühmten Hannswurft jener Zeit, 
Joſeph Stranigfy, fowie der „ſämmtlichen deutfchen Ko- 
mödianten-Bande“ die Bewilligung ertheilt, darin ihre Vorſtel⸗ 
lungen zu eröffnen. Somit war der Hannswurſt officiell 
anerfannt und gewifjermaßen „privilegirt“, ohne daß er je- 
doch damals ſchon einen „Hofraths-Titel“ befommen oder 
etwa den hohen Auftrag erhalten hätte, ein „Zagesblatt“ 
herauszugeben. Für derlei Opportunitäts-Maßregeln war die 
Bildung nod nicht weit genug vorgefchritten! Die Zeit der 
ernten Hannswurfte war nod) nicht da! — Die Xera der 
Haupt- und Staatsactionen und der halb improvifirten Ko⸗ 
mödien mit dem undermeidlichen Hannswurft hielt ſich durch 
eine geraume Zeit. Wie Moliere, dem er fonft wenig glich, 
ihöpfte aud) Stranigfy feine Stoffe häufig aus den altita- 
lienifchen Komödien ; ein theatralifches Programm wurde ent- 
worfen, einige ernfthafte Scenen, auch Lieder und Arien wur: 
den aufgejchrieben, im Webrigen hatte die Komik freies Spiel, 
laut der jelbfteigenen Weifung des Komödien-Fabrikanten: 
„Dier kann der Hannswurft feine Lazzi und Foppereien nad) 
Belieben machen.“ 

Da jeder Sterbliche älter und bisweilen auch alt wird, 
fogar ein Narr und ein Hannswurft — denn Thorheit ſchützt 
vor Alter nicht — fo mußte Stranitzky, dem das Spaß- 
machen bereits fauer anfam, endlich daran denken, fih um 
einen Nachfolger in feiner „gay science“ umzufehen. Er 
glaubte Hiezu ein taugliches Individuum in dem Statiften 
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'Brehaufer gefunden zu haben. Diefer, von feinem Princi- 
pal dem Publikum vorgeftellt, fällt ſchnurrſtracks auf die 
Kniee und fleht mit der unmwiderftehlich dummften Deiene: 
„Meine Herren, ich bitt! Ste um’8 Himmelswillen, Tachen’s 
über mich!” Das verehrte Publikum jubelt über dieje geift- 
reiche Improvijation, der alte Hannswurft überreicht dem 
jungen fein bisheriges Scepter, die Pritſche, und der neue 
König des Wiener Humors war gemadt. Die Hannswurft- 
Komödien erreichten die Spige ihrer Vollkommenheit durd 
eine Anzahl komiſcher Schaufpieler, welche fich ihre Charaktere 
meift jelber fehufen. Da traten neben einander auf: Weis 
fern (Odoardo), Joſehh Kurz (Bernardon), Leinhas 
(Pantalon), Schröter (Bramarbas), Huber (Leander, fpä- 
ter Leopoldl, auch Lipperl), Frau Nuth (Columbine). Diefe 
guten Leutchen betrieben ihr Iuftige8 Handwerf mit Humor 
und Birtuofität und gegen äußerft mäßige Wochengage ; da 
aber jede Arie, jedes In-die-Luftfliegen, Ins⸗-Waſſer⸗ſprin⸗ 
gen oder Begofjenwerden mit Einem Gulden ertra Honorirt 
wurde, eine Ohrfeige oder ein Fußtritt — immer real und 
derb zugetheilt — ein Schmerzensgeld von dreißig Krenzern 
und darüber dem Empfänger eintrug, fo fuchten die „Künft- 
ler“ diefe komischen Behelfe in ihren Rollen jo häufig anzu— 
bringen, al8 nur immer möglich. Die Prügel, Fußtritte und 
dergleichen wurden aud) von dem Prinzipal gewiflenhaft all- 
wöchentlich gegen Quittung bonorirt. 

Ein liederliches Wiener Tuch, aber genial in feiner 
Begabung, Philipp Hafner, der erfte öfterreichifche Pof- 
jendichter oder auch Luftfpieldichter von Bedeutung, war zu- 
gleich im Leben vol Luft und Uebermuth, voll Poffen und 
Schnurren, ein beliebtes, allenthalben aufgefuchtes und ein- 
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geladenes Zalent. Die Komödie und das Komödieſpielen 

war feine Leidenfchaft, nebft den Schmaufereien und nädtli- 

chen Trinkgelagen; jo fam er an der Gejelligfeit um oder an 

ihren Folgen, der Schwindſucht, faum 33 Jahre alt, und 

fpazierte in die andere Welt, noch mit einem Spaß auf der 
Zunge. 

Im Gegenfage zu dem luftigen und geiftverfchwen- 
derifchen Wiener hat fich fpäter der witige norddeutſche 
Kotzebue (drei Jahre vor Hafner’8 Tod geboren) in 
gejelligen Kreifen meift fehweigfam verhalten, aus Charakter 
und Neigung nicht minder als aus Berehnung, um ſtill und 
fühl beobachten zu fönnen und um ja feinen guten Einfall 
zu vergeuden, der- fih in einem Luftfpiele nugbringend ver- 
wenden ließe. 

Hafner war Aſſeſſor beim Wiener Stadt- (Criminal-) 
Gericht, wie hundert Jahre fpäter unfer Deinharbftein; 
von Beiden erzählt man fih die merkwürdigſten Schnurren 
und Eulenfpiegeleien, welche fie, ſowohl innerhalb als außer- 
halb ihrer Amtsthätigfeit, mit Hausmeiftern, Wäfcherinnen, 
Fiakern und Polizeimännern zu Tage gefördert. Der Schalt 
Deinhardftein war in der Erfindung von allerlei Humbug 
wahrhaft genial — als Bühnendichter nimmt aber fein Vor⸗ 
gänger in Apollo, Themis und Komos im Grunde eine weit 
bedeutendere Stelle ein. Hafner ift in der That ein Drigi- 
nal und ein erfinderifcher Kopf. Und er fhöpfte Alles aus 
ſich jelbft, der Stoff feiner Stüde ift neu, wie aud) die 
Yorm. In feiner „Here Megära“ fchloß er ſich noch zum 
Theil der damals gang und gäben ertemporirten Komödie 
an, die Ruftfpiele und Hanuswurſt-Komödien aber: „Der 
Furchtſame“, „Diebürgerlihe Dame”, „Dieläder- 
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lichen Schweftern von Prag“, „Der befchäftigte 
Hausregent“, find bereits völlig Bralngint und gehen ihren 
eigenen Weg. 

Diefe und anderere Stüde Hafner’s, in Erfindung neu, 
in Charakteriftif wahr umd frifch, find im Wiener Tocalton 
gehalten, theilweife im Dialekt gefchrieben und haben fid 
nod) lang nach dem Ableben de8 Verfaſſers auf der Bühne 
erhalten und bis in die erften Decennien unſeres Sahrhun: 
dertes hinein gerettet, nur in neuen Weberarbeitungen von 
Perinet und mit Mufif von Wenzel Müller — der 
„Furchtſame“ als „Neufonntagsfind“, der „Hausre— 
gent“ als „Luſtiges Beilager“. Hafner war auch der 
Schöpfer eines auf der fomifchen deutfchen Bühne vor ihm 
unbefannten Genre’s, der Parodie. Sein „Evafathel und 
Schnudi“ war der Vorläufer und das Vorbild al’ der fpä- 
teren unzähligen Helden» und Götter-Traveftien, welche in 
anderer Form auch in neuefter Zeit wieder aufgetaucht find. 

Die ertemporirten Komödien hatten ſich mit und nad) 
Hafner beiläufig ausgelebt, obwohl fie noch immer fpora- 
diſch vorfamen. Hatte doch fogar der berühmte Bro,dmann 
ihnen noch das Wort gefprochen, al8 einer unſchätzbaren 
Uebung für den Schaufpieler, welchem fie Sicherheit und 
Gewandtheit im Spiel verleihen; jelbft Goethe im „Wil: 
heim Meifter“, in der Waflerfahrt-Scene, läßt feine Per: 
fonen etwas Aehnliches äußern. In Wien dagegen, zur 
Aufflärungszeit, fah man die Sache anders an, ſprach 
von der Würde der Kunft, von Läuterung des Gefchmades 
und dergleichen. 

Kurz, im Jahre 1768 wurde das Ertemporiren gänz- 
lid) verboten; zugleich übte. Sonnenfels das Amt des Thea— 
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ter-Genfors aus. Als Bernardon-Kurz, durd längere 
Zeit auf Hannsmwurft-Kunftreifen, im Jahre 1770 nad) 
Wien zurüdfehrte, wollten feine Späſſe auch nicht mehr 
„ziehen.“ Mit ihm ftarb das Gejchlecht der eigentlichen 
Hannswurfte aus. Die derbe Komik zog ſich bald gänzlich aus 
dem Stadttheater zurüd und wanderte nah den Vorftädten. 

Im Iahre 1781 eröffnete Marinelli fein Theater 
in der Leopoldſtadt. Perinet füllte das Haus mit feinen: Be- 
arbeitungen der Hafner’ichen Poſſen und Barodien, meift in 
Knittelverfen. „Der traveftirte Aeneas“ von Gieſeke 
machte Auffehen. 

Nebſt Berinet und Gieſeke hatte auch Gewey mit feinem 
„Bygmalion, oder: Die Mufen beider Prüfung“ 
die Götter des Olymps herbeigezogen, um in dem Contrafte 
zwifchen Pathos und Wiener-Sitte mit Wiener-Deutfch die 
neuefte Gattung des Komifchen zur Erfcheinung zu bringen. 

Wenzel Müller verlieh diefem neuen Genre, fowie 
manchem fpäter auftauchenden nod) einen bejonderen Reiz 
durch feine nationalen und gefälligen Melodien, die fidh frei- 
lich vorzugsweife im Dreivierteltacte zu bewegen pflegten. 
Dod) Hatte er jedenfalls feine mufifaliihen Berdienfte! Dan 
erzählt fich fogar, der große Mozart habe dem viel und 
Veicht fchreibenden Compofiteur, dem Vater der berühmten 
Sängerin Örünbaum, bei der Aufführung der „Schweftern 
von Prag“ während einer mufifalifchen Enjemble-Scene au 
die Schulter geflopft und ausgerufen: „Wenzel, das hätt’ 
ich wohl gern felber gefchrieben !” 

Die olympifchen Theaterjpiele waren in Wien bald 
vorüber, wie nichts, nebft der weiblichen Laune, fo ſchnell 
wechjelt als ein Theater⸗Repertoire — doch wer erinnert 
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fih Hier nicht an die Olympiaden von Heute, an „Orpheus 
in der Unterwelt”, an „Die ſchöne Helena“ und an den je 
gigen deutfch-franzöfifchen Wenzel Müller, Jaques D ffen- 
bach? 

Auch diefer ift ein ausgefprochener Liebhaber des 
Dreiviertel- und Dreiachteltactes, nur daß er ihn raffinirter 
zu bringen und zu benügen verfteht, als der naive böhmiſch⸗ 
öfterreichifche Wenzel! Und auch die neuen Götter und Hel- 
den des alten Homer, welche in den früheren Parodien ect 
wieneriſch auftraten, mußten ſich erft zu einem franzöfifchen 
dricafjee zerhaden laſſen und können dem Hautgoht unfe 
rer Theater-Habitues nur genügen, wenn der feine Parifer 
Parfum aus der Paftete hervorduftet. 

Dieſe Fabel ehrt, daß ſich Welt und Theater in einem 
ewigen Kreislauf bewegen, daß auf unjerem Planeten nur 
äußerjt wenige originelle Ideen curfiren, die immer in ande 
rer Geftalt wiederfehren, und daß ſich nur die Form ändert, 
‚das Wefen aber und die Materie, der alte Sauerteig, ewig 
derjelbe bleibt. 

Nah den Götter-Traveftien famen Hensler und 
Huber mit ihren Ritter- und Zauberflüden, und „Das 
Donauweibchen“, „Die Zeufelsmühle am Wienerberge“, 
„Der Teufelöftein in Mödlingen“, „Die zwölf fchlafenden 
Jungfrauen“, „Wendelin von Höllenftein“, „Caspar ber 
Zauberfagottift“ und Anderes erhielt fic) eine geraume Zeit 
zur Freude und Luft der Wiener, theilweife auch der Berliner, 
die fi nur etwa das Harmlofe „Donaumeibchen“ in die vor- 
nehmer flingende „Nymphe von der Spree” umtauften. 

In den genannten Stüden erwedte der dide, behag- 
lihe Ta Rode den alten Hannswurft zu neuem Leben in 
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dem beliebten Kasperl. Wenn der Ritter nach einem patheti- 
ſchen Monolog feinen Rnappen herbeirief: „Käsperle, mo 
bleibft du ?* fo ftand wohl fehon Ya Roche, mit Mühe aus 
dem Bierhaufe herbeigeholt, noch faum Halb für feine Rolle 
angefleidet, Hinter den Couliſſen und fchidte feine Stimme 
voraus. Auf das fchnarrende: „Er—r— kommt fchon!“ erhob 
ſich ein Borjubel auf den Galerien wie im Parterre, ein Borge- 
ſchmack der jo lang erjehnten fomifchen Seligfeit — und 
wenn endlich der Knappe Käsperle mit den gefchwärzten 
Augenbrauen, dem ziegelroth angeftrichenen Gefiht und den 
noch halb herunter hängenden Inerpreflibles, die er erft im Auf- 
treten völlig zuneftelte, vor Ritter und Publicum mit einer 
ziemlich derb angedeuteten Entfehuldigung feines Verfpätens 
erfchien und feine übrigen Dummheiten vorbrachte, da fannte 
der Enthuſiasmus kein Ziel und Maß! — Glüdliche, kin⸗ 
diſche oder Findfiche Wiener! Warum habt ihr den „Rasperl” 
verloren? Er ift und bleibt unerfeßbar — auch in den par⸗ 
lamentarifchen Tagen von Greuter und Konforten. — 
Der Zulauf in das Leopoldftädter Theater war zu 
jener Zeit ungeheuer.‘ Ca ftelli, der immer voll alter Anek⸗ 
doten war, erzählte mir, daß der Director Marinelli an 
Sonntagen, wenn der Andrang an das nod) gejchlofiene 
Theaterthor bereit8 zur Mittagsftunde begann, im Uebermuth 
einige Silberſtücke (damals gab e8 noch dergleichen !) in den 
dien Menfchenfnäuel warf, und wenn der füße Pöbel gar 
zu laut und ungeftüm wurde, mit gebieteriiher Stimme 
über’s Fenſter rief: „Stil da unten! Sonft laſſ' ich Heut’ gar 
nicht Spielen” — worauf ſogleich das Publicum wie eine 
Heerde Schafe zufammenfchrad und Tammfromm ftille hielt, 
Das waren Theaterzeiten! Herr Steiner, Herr Strampfer 
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e tutti quanti, wäffert Eud) der Mund nach biefen balcyo- 
nifchen Tagen? Umfonft! Sie find vorüber — für immer 
boriüber ! 

Die mittelalterliche Romantik, welche noch in diefe 
Aera der Wiener Volfsbühne hineinragte, machte ſich auch 
ohne allen Beifag von phantaftifchen Elementen rein geltend 
in gewiſſen Nitter- und halbhiftorifchen Stüden, wie: 
„Sriedrich mit der gebiffenen Wange”, „Das Fauſtrecht in 
Thüringen“, „Hasper a Spada“, in welch' Iegterem die 
Darftellung des immer durftigen Ritters Feige von Bomſen 
durch Sartory für eine Meifterleiftung galt. Aber die ei- 
gentlichen Zauberftüde twaren doc) noch immer gern gejehen 
auch auf Schikaneder's Bühne im Freihauſe, welche zu irgend 
einer Zeit auch unter der Oberleitung eines Bauernfelb, 
eines meiner Ahnengeftanden hatte. Schifaneder war nicht fo 
glücklich wie Marinelli. An der Neigung, das Geld zum 
Venfter hinauszumerfen, gebrach e8 ihm zwar durchaus nicht 
— allein da8 Publicum' fand fih nur fpärlic) ein, und dem 
‚Director brannte e8 auf den Nägeln. Wie ein neues Zugftüd 
Ihaffen? Das war die Kebensfrage. Die Mufe fo mander 
Künftler und Erfinder, die Noth, hauchte ihm nun den Ge- 
danfen ein, ein theatralifches Ding oder Unding zufammen- 
zuftoppeln, welches Ernſt und Spaß, Zauberei und die da- 
mals fo beliebte Freimaurerei bunt durcheinandermifchend, 
einen ungeheuern Erfolg verjprah, wenn neben Romantil 
und Komik darin aud) für die Schauluft, ſowie für dag mu- 
fifalifche Ohr des Wiener Publicums gehörig geforgt würde. 

Gedacht, gethan! Mit dem Halbfertigen Libretto der 
„Zauberflöte“ wendet ſich nun der bedrängte Theater-Di- 
vector an feinen Freund Mozart, welchem er zugleich, der 
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Sage nach, einige leichte Melodien vortrillerte, wie fie etwa 
für den Iuftigen „Papageno“ pafjen dürften, defien Rolle 
ſich Schifaneder felber zugedaht. Mozart, welchem der 
Blan gefiel, befonders in feinem myfteriöfen Theile, Tieß ſich 
bereitwillig finden, und jo war die Oper binnen ſechs Mo- 
naten componirt und einjtudirt und fam im Herbft 1791 
zur Aufführung. 

Papageno fonnte mit dem riefigen Erfolge zufrieden 
fein; allein der Schöpfer diefes vielleicht originelliten aller 
mufifalifch-dramatifchen Werke Iebte nur kurze Zeit über 
feinen Tetten und größten Triumph hinaus. 

Der „Zauberflöte mußte hier gedacht werden, da fie, 
ihrer Geneſis nad), der Wiener Volksbühne angehört, 
ja als die fchönfte Blüthe und Frucht jener damals noch fo 
beliebten romantifch-tomifchen Richtung zu betrachten: ift. 
Und fein Zweifel, die Schlange, die Affen, die fliegenden Ge- 
nien, Waſſer und Feuer wie Bapagenofchloß und Glockenſpiel 
haben nicht wenig dazu beigetragen, das Meifterwerf popu- 
lär zu machen, und die Priefter mit ihren Hörnern, in wel- 
che fie dreinbliefen, fowie die geheimnißvoll-dunflen Pyra- 
miden-Eingänge waren gleichfall8 nothwendig, um das Volk 
mit dem gehörigen Refpect und Schauer zu erfüllen, denn 
das Volk ift das frifch aufnehmende Kind, welchem man, 
Gott Lob, nody mit Scherz und Ernſt beifommen kann! Die 
fogenannten gebildeten Leute rümpften dagegen ſehr bald die 
Nafe über den, wie e8 ihnen dünkte, unglaublich albernen 
Tert der „Zauberflöte”. Es find das diefelben Leute, welche 
man auch das „gebildete Bublicum“ nennt und welche an 
der Ziege in der „Dinorah“ oder an den anderen Dumm- 
heiten der „Afrilanerin“ fo wenig ein Aergerniß nehmen, 
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als ihre Vorfahren an der Echlange und am Papagenoſchloß. 
Das macht, die gebildeten Leute glauben an feine Dumm- 
heit, als die juft in der Mode und en vogue ift! Mozart 
bat nun freilich die Poefte in die „Zauberflöte“ erft hinein- 
gebracht, aber die Erfindung Schifaneder’s ift darum nicht 
zu verachten. 

Hat doch fogar der große Goethe dem Librettiften 
die Ehre erwiefen, „ber Zauberflöte zweiten Theil“ 
zu dichten, in welchem verfchiedene junge Bapageno’8 und Pa⸗ 
pagena’8 aus Eiern hervorfriehen. Wir — um im Recen- 
fenten-Zon zu ſprechen — wir ziehen den erften Theil ohne 
Eier vor, und find der Anficht, daß der große Mann nidt 
nur diefe lebendige Eierfpeife, fondern auch die eingebrodte 
Milhfuppe in feinem „Bürger-General*”, ohne feinem 
Ruhme zu ſchaden, unaufgetifcht Tafjen konnte. 

Das Romantifche und Phantaftifche hatte ſich nad) 
und nad) auf der Wiener Volksbühne verloren, inzwijchen 
war ein bürgerlidy-hausbadenes Element aufgetaudt, 
welches fich fpäterhin noch ein legtesmal mit dem Feen⸗ und 
Zauberweſen verquidte. 

Jean-fesse est mort, vive Jean-fesse! Der Hanns⸗ 
wurft ftirbt nicht oder lebt immer wieder auf’8 neue auf, in 
veränderter Geftalt, unter einem andern Namen — aber 
wenn ihr ihn beim Lichte befeht, ift e8 der alte Schalfsnarr 
mit Schellenfappe und Pritſche, über welchen der gravitäti- 
Ihe Profeffor Gottfched und die refpectable Yrau Neu 
berim ein vergebliches Autodafe gehalten, denn ber Narr, 
der ſich nit im Mörfer zerftampfen läßt, widerfteht auch 
dern Flammentode. 
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Die Narrheit ift der wahre Vogel Phönix. Schon ber 
ernfte Homer hat feinen Göttern und Heroen die Thorheit 
in Geftalt eines Momos und Therſites beigejellt. Das Leben 
wäre nicht vollftändig ohne feine eigene lebendige Parodie — 
darum, wie die Hannswurften-Natur unverwäftlich ift, fo 
fühlt fich auch die Menſchheit unwiderſtehlich von ihr ange- 
zogen, zu ihr hingezogen. Niemand hat den Zwieſpalt von 
Weisheit und Narrheit, zugleicd von Idealismus und Rea⸗ 
lismus, welcher fich im Menſchen ebenfo befämpft als ver- 
einigt, tiefer und geiftreicher empfunden, jo wunderbar abge- 
childert und für alle Zeiten Hingeftellt, als der göttliche 
Servantes. Sein Held ftrebt nad) dem Erhabenen, Himm- 
liſchen und Idealen, und erntet Prügel dafür ; der dicke Schild- 
knappe hält ſich an bie reale Erde und ihre Freuden und Ge⸗ 
nüffe — aber da regnet’8 wieder Prügel! Die Beiden mit 
einander, diefe getrennten und mißhandelten Hälften, find der 
Menſch — der Prügelfnabe der Schöpfung. Auch Pferde, 
Efel und Hunde befommen zwar Prügel, doch fie fühlen nur 
den phyfifchen Schmerz davon ; der Menſch allein genießt 
den Vorzug, über die erhaltenen Schläge des Schickſals nadj- 
grübeln zu können, was man auch philofophiren nennt. 

Das alte Wien, von den groben Boffen und Parodien 
überfatt, war nad) und nach gefitteter, nüchterner und zahmer 
geworden, was ſich auch in den Volksſtücken jener Zeit kund⸗ 
gab, in welchen ftatt des früheren phantaftifchen von nun 
andas bürgerliche Element immer mehr zur Geltung kam. 

Auch die Stadtheater hatten ihre Volkskomiker, wie 
eine Art Bolksftüde. Baumann als Adam im „Dorfbar- 
bier”, und als Bettelftudent (nad) Cervantes) bezeichnet die 
ganze harmloſe Richtung jener Periode, welche dem „Wiener 
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Spaß” ausſchließlich Huldigte und für die der eigentliche 
Humor eine terra incognita blieb. 

Auf demfelben Felde wirkte auch der urſpaſſige Wiener: 
Rüpel Anton Hafenhut (vom Theater an der Wien) in 
feinen Thaddädl-Rollen; er vereinigte Natürlichkeit und ſelbſt 
Grazie des Spieles und der Mimik mit Vertigfeit und Ge 
Ihid im Bortrage fomifcher Lieder, (trog feiner krähenden 
Stimme) und mit Gewandheit und Beweglichkeit im Tanze. 
As Peter in „Menſchenhaß und Reue“ neben dem großen 
Iffland (ale Bittermann) bradite er den ernfthaften 
Künftler durch fein echt Tomifches ftummes Mienenfpiel in 
dee Tabakpfeifen-Scene beinahe gänzlich aus der Haltung. 

Ein Hannswurft erfchlägt den anderen, und der 
Süngere und Ueberlebende bleibt im Recht, im Befit. Hafen: 
but fing bereit8 zu altern an, als fich ihm im „Kasperl- 
Theater“ ein gefährlicher Nebenbuhler erhob. Der kleine 
Mann mit dem Heinen Höder, den er mit vielem Anftande 
trug, unterftügt von einem lebhaften Auge, einer höchft be- 
mweglichen Miene, einer angenehmen Baßftimme und einem 
Spiel voll Feinheit und Charafteriftif — Ignaz Schuſter 
hatte Stranigfi’s Pritfche übernommen, die er mit mehr ge- 
bildeter Anmuth zu handhaben wußte, al8 alle feine Bor- 
gänger. 

Er war «8, für welchen Bäuerle den „Staber!“ 
erfand — eine eigenthümliche Wiener Schöpfung, die man 
nicht gering anfchlagen darf und die bald die Runde durch 
ganz Deutfchland machen follte. 

Das Stüd hatte in Wien bereitS weit über hundert 
Borftellungen erlebt, als die Cenſur plöglih dahinterfam, 
daß fich die Poſſe über die ehrfame Wiener Yürgerfchaft und 
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ihren naiven Patriotismus luſtig mache — worauf dem ehr- 
lich⸗luſtigen Staberl mit feiner „Decreter-Uniform” und 
feinem: „Da fig’ ich und ſteh' Schildwacht“ ein ewiges Still- 
ſchweigen auferlegt wurde. Director Carl hatte in der Folge 
die vortrefflich erfundene Figur zum Zerrbilde und zur Fratze 
umgewandelt, wodurd) fie, wenn aud) von grotesf-fomifcher 
Wirkung, doc ihrer urfprünglichen Bedeutung völlig ver- 
luſtig ging. 

Bäuerle's Stüde bewegten ſich meift im bürgerlichen 
Elemente, doch nahmen ſowohl er als feine Nebenbuhler 
Gleich und Meist! gelegentlich den Zauber- und Veenfpuf 
wieder auf. Das neue Genre war amüfant genug — 88 
fehlte nichts, als der meift loſe und zwecklos gehaltenen Ya- 
bel eine tiefere poetifche oder fittliche Idee unterzulegen, und 
das neue beffere Volksſtück war gewonnen. Ein ähnlicher Ge- 
danfe mag einem begabten, aber wenig gebildeten jungen 
Manne, der ſich bisher nur als Schaufpieler verfucht Hatte, 
feit Langem unflar vorgefchwebt haben, bevor er fich des 
fchöpferifchen Talentes bewußt ward, welches in ihn fchlum- 
merte. — Gerdinand Raimund, eine ernfte Natur, die 
es auch mit der Kunft ernfthaft nahm, hatte fich gelegentlich 
felbft in tragifchen Rollen verfucht. Sein Gottlieb Koke, 
an und für fich eine dramatifche Carricatur, die im Grunde 
ein Jeder dem Effecte zu Dank jpielt, war nicht übel, dage- 
gen fein Franz Moor überladen, abſcheulich, nichts als 
Grimafie. 

Die Jugend, in der das deal noch frifch ift, traut 
ſich oft da8 Ungeheuere zu, und das gilt nicht blos von dem 
Künftler. Es gibt feinen fo ledernen Philifter, der nicht im 
‚Mai feines Tebens wenigftens ein paar fentimentale Riebes- 
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oder Jenſeitsgedichte fabricirt hätte. Und nun gar ein junges 
Genie in feinem dunflen Triebe! Wie häufig geht das auf 
falfche Fährte, geräth auf Irrwege und unter theatralifche 
Dornen, in dramatifches Geftrüppe ! 

Das war auch bei dem guten Raimund zumeilen der 
Gall, der feine Yugendmarotten nicht loswerden Tonnte. 
Tängft ein berühmter Komiker und gefeierter Volksſchau— 
jpiel-Dichter, was aber feinem Chrgeize nicht genügte, wollte 
er durchaus noch immer tragisch dichten, tragifch fpielen. — 
„Ich bin zum Tragiker geboren“, fagte er mir einft in edler 
Aufwallung, „mir fehlt dazu nir, als die G’ftalt und 's Or⸗ 
gan!“ — j 

Diefe Worte, mit feiner immer nervös zudenden 
Miene, der fchiefen Kopfhaltung, der  heifer-vibrirenden 
Stimme und in echtem Wiener Jargon vorgebracht, verfehl- 
ten bei mir jede Wirkung ; doch verbiß ich das Lachen aus 
Reſpect. Ein andermal, bald nad) der Aufführung der „Un- 
beilbringenden Zauberfrone”, die dem Verfaſſer fel- 
ber fein Heil brachte, Iud er mich zu Tiſch. Wir Beide waren 
allein, nur Landner dabei, ein nicht übler Komiker und 
höchſt befcheidener Menſch. 

Landner war Raimund's getreuer Schildknappe und 
folgte ihm wie ſein Schatten. Daß über Tiſch von nichts die 
Rede war, als von der unſeligen „Zauberkrone“, verſteht 
ſich von ſelbſt. Es gibt Leute, die ihr liebes, oft jo unbeden⸗ 
tendes Ich ſtets zum Mittelpunkt allen Geſpräches machen 
— das fam bei Raimund gewiſſermaßen gleichfalls vor, 
aber nur, weil es ewig in ihm gährte, weil er unabläffig mit 
fi, jelbft und feiner Doppelfunft befchäftigt war; auch 
bradjte man ihn felber gerne auf feinen Lieblingsgegenftand, 
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hörte ihn mit dem höchſten Antheil fprechen, denn er ſprach 
jo Iebhaft, fo naiv-aufgeregt, fo natürlich und wahr, fo 
liebenswürdig! Ich hatte mich bemüht, ihm das durdhgefal- 
lene Stüd, welches in der That an Schwulft und Bombaft 
ſeinesgleichen fuchte, auf da8 fchonendfte zu Fritifiren — aber 
vergebens! Raimund ließ nicht den geringften Tadel gelten. 

So find wir Autoren! Die mißrathenjten Kinder find 
uns häufig die liebſten. — 

Trieb ich den Dichter doch bisweilen in die Enge und - 
wußte er fich feinen Ausweg, fo zog er, obwohl ſelbſt Schau- 
fpieler, über die Darfteller los — gleichfall8 eine üble Ge— 
wohnheit verunglüdter Theater-Schriftfteller ! Die jchlechte 
Darftellung hat dem Meiſterwerk zuerjt gefchadet, das Falte 
oder undanfbare oder wohl gar unverftändige Publicum hat 
es fallen laſſen und eine böswillige Kritik hat ihm den Gar- 
aus gemacht! In ähnlicher Weife raifonnirte damals Rai— 
mund. Die Schaufpieler des LTeopoldftädter Theaters, nur 
an Pofjen und derlei gewöhnt, hätten ihm die ernften und poe- 
tifchen Scenen verdorben, befonders gewiffe pathetifche Stel: 
len, von denen fich der Dichter Wunder verfprochen hatte. 
So die lange Zirade, mit welcher der Held des Stüdes einen 
Löwen anredet. Zum Schluffe hatten ein paar Hände applau- 
dirt, aber aud) ein leiſes Kichern habe fich im Parterre ver- 
nehmen laffen. 

„Warum bat das Bublicum gelaht? Warum? Was 
ift Daran zum Lachen?“ Hier fprang Raimund vom Tifche auf 
und recitirte den in Trochäen gefchriebenen Monolog aus- 
wendig und mit flammendem Auge, mit den heftigften Gefti- 
eulationen und mit einer heiferen Donnerftimme, die immer 
accelerato darauf Tosging, bis fie polternd-unverftändlic) 
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erlojch, was eine kunftvoll nachgeahmte Seelen- und Körper: 
erihöpfung des Helden hätte ausdrüden ſollen. 

Raimund hielt inne; Yandner, den er als Löwen 
apoftrophirt hatte, machte ein Schafögeficht, und ich wußte 
nicht, was ich fagen follte, ſchwieg alfo und wartete die Dinge 
ab. Da ftellte fich der tragiſche Komiker dicht vor mich hin 
und fagte mit dem Zone der tiefinnerften Weberzeugung : 
„Sehen Sie, hätte der Menſch die Stelle ſo gefprochen, dann 
hätt’ fie Furore machen müſſen!“ — 

Meine Anficht im Stillen und meine Ueberzeugung 
war, daß das Lachen bei einer folchen Deklamation erft 
recht ausgebrochen wäre. Da ich mic) aber fehon mit dem 
Dichter nicht völlig einverftanden erflären fonnte, fo wollte 
ich zum Weberfluß nicht au) nod) dem Mimen und Deca- 
mator wehe thun. Ich gab ihm alfo im Princip Recht, und 
wirflih war die Aufführung im Ganzen mittelmäßig 
und gereichte dem an fich wunderlichen Stüde jedenfalls zum 
Nachtheil, was man der Wahrheit gemäß immerhin beftäti- 
gen konnte. Damit gab fich der Eindliche Dichter zufrieden 
und umarmte mic) von Herzen. Yandner hatte während der 
ganzen Mahlzeit und wohl breiftündigen Discuffion den Mund 
nur zum Verſchlingen geöffnet. 

Raimund’ Stüde, jene gemüthlich-Tomifchen, alle: 
gorifch-poetifchen Märchen, tauchten noch vor den Zwanziger 
Jahren auf, bald nachdem er in den Verband des Leopold- 
ftädter Theater aufgenommen worden. Auf diefer Bühne 
war damals die Wiener Volfsfomödie zu ihrer höchften und 
glänzendften Blüthe emporgefchoflen. Neben I. Schufter und 
Raimund bewegte fich noch der alte Bomjen-Sartory 
in frifcher, immer behaglicher Thätigkeit; Korntheuer, 
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voll unerjchöpflicher parodiftifcher Laune, gründete fich ein 
eigenes Fach in feinen gehorfamen Ehemännern und Siman- 
deln, jowie in den bornirten Geifterfönigen; Landner war 
in komiſchen Nebenrollen faft ein geringerer Hafenhut, Sw o- 
boda (der Grois von damals) in niedrig-fomifchen Partien 
ausgezeichnet. Bon den Frauen wirkten zu gleicher Zeit die 
Huber, Ennökl und Krones; die Erfte durch ihre 
derbe, gefunde Komik und tüchtige Stimme immer fiegreich, 
die Zweite, als Gegenfat, auch dem Anftand und feineren 
Ton auf den Iuftigen Brettern einen Platz zuſichernd und be- 
hauptend. Wie läßt fi) aber die Natur einer Krones be- 
‘reiben, diefer fed-genialen wienerifhen Dejazet? Hoff- 
mann's eftalten von phantaftifchen Prinzeſſinnen, einer 
„Brambilla“ und dergleichen, ſchwebten mir beftändig vor, 
wenn ich die ſchlanke, Fühne und dabei zierlihe Frau über 
die Bretter fehreiten und ſich felber parodiren fah, wenn ich 
ihre tollen Poffen, ihre wilden Geſänge vernahm, die man 
feinem weiblichen Munde verzeihen konnte als dem ihrigen 
— denn wie Ophelia Schwermuth und Leid, fo war bie 
Krones im Stande, Zweibeutigkeiten, ja offenbare Zötlein 
in Anmuth und Zierlihfeit umzuwandeln. Der Gedanfe 
fäge vielleicht nahe, fie mit unferer Gallmeyerzuvergleichen 
— doc find dies zwei höchſt verfchiedene Individualitäten. 
Joſephine Gallmeyer ift vieljeitiger und hat bei weiten 
mehr dramatifches Genie als die Krones; fie wäre eigentlich) 
im Stande, Alles zu fpielen, auch das feinere Naive, wie 
das halb Rührende, und fie fpielt fi) mit Allem, Tiebt es, 
ſich feldft zu parodiren (darin gleicht fie der Krones), und 
Publicum und Director obendrein. Früher, im Theater an 
der Wien, hatte fie ſich gefallen, mit ihrem Cancan und an: 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 4 
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deren Zuthaten eine Art weiblichen Neftroy vorzuftellen — 
aber die Heine gemüthliche Rolle, welche fieim „Hanns Jörge“ 
neben Dawijon zu übernehmen hatte, zeigte uns wie im 
Bligesleuchten auf einen Moment die Künftlerin, welche, 
wenn fie nur will, einen Charakter von Grund aus zu 
Ihaffen und durchzuführen verfteht, mit ſchöner Wahrheit, 
Conjeguenz und Disceretion, mit den feinften Nuancen und 
ohne alle Uebertreibung. Auch in ihrem nenen Wirkungskreiſe 
bat fie fich in diefer Richtung bethätigt, wo man ihr etwas 
Gelegenheit dazu bot, wie in: „Hohe Säfte”, „Alte Sünden“ 
und Achnlichem. Dan konnte Herrn Aſcher nur Glück wün- 
ſchen, ein folche8 Talent gewonnen zu Haben. 

Aber kehren wir aus dem Garltheater zu dem Kas— 
perl-Theater der Zwanziger⸗Jahre zurüd, wo neben der ge- 
Iprochenen und gefungenen Poſſe ſich eine ebenfo ausgezeich- 
nete tanzende bewegte, eine Pantomimemit Rainoldi 
als Grotesftänzer und fomifchen Liebhaber, mit feiner Yrau 
al8 Columbine, mit Einweg als Pantalon (durd) vierzig 
Sahre!) Brinke als Harlefin und Hempel, fpäter Scha— 
desfy, als Pierrot. Dan darf wohl behaupten, daß die fo: 
mifche Mufe nirgendwo und zu feiner Zeit bacchantifchere 
Vefte gefeiert, ald damals in Wien. E8 ift begreiflich, daß 
ein Talent wie das unjered Raimund in foldher Umgebung 
den Antrieb und Stachel fand, die Art von Komik, die in 
ihm lag, im regen Wetteifer mit feinen Kunftgenofjen immer 
mehr zu entfalten; doch galt e& vor Allem, fich feinen Stand: 
punkt zu gewinnen. Die Komif und Laune, welche Raimund 
eigen war, hatte der Bafis der Gemüthlichfeit, ja ſelbſt 
einer gewiffen Rührung vonnöthen, die in den Stüden und 
Rollen, wie fie fich eben vorfanden, nur felten ihre Anwendung 
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fand. Raimund befpracdy fih nun mit den Dichtern, die 
für ihm fchrieben, ſchnitt fich die Rollen beiläufig jelber zu, 
machte Zufäße, legte Lieder ein, bis er zulegt den Entſchluß 
faßte, fich felbft an die Compofition einer dramatifchen Fabel 
zu wagen. Gleich der erfte Verſuch wurde mit dem glänzend- 
ften Erfolge gekrönt. „Der Barometermader auf der 
Zauber-Infel* (mit Raimund, Kornthener und der 
Krones) fehien in feiner harmlofen Munterfeit und doch 
befferen Richtung, zugleich mit der Beimiſchung des Phan- 
taftifchen wie des Gemüthlichen, eine neue Aera für die Wie- 
ner Bolfsbühne herbeizuführen. Und fo war e8 auch. „Der 
Diamant des Geifterfönigs“ erſchien als eine ausge- 
bildetere Fortſetzung der glüdlich angefchlagenen Weife. 
Eine tiefere Wirkung bradjte „Das Mädchen auß der 
Feenwelt“ und „Der Alpenfönig und der Men- 
Thenfeind“ hervor; man erfuhr, daß man es mit einem 
wahren und wirklichen Poeten zu thun habe, defien „Rap- 
pelkopf“ bald zum Typus ward. Dem Dichter aber wurden 
feine eigenen Schöpfungen ein neuer Sporn, die verjäumte 
Bildung nachzuholen und durd) Studium und Aufnahme 
desjenigen, was feine Borgänger gefchaffen, fich für neue 
gediegenere Leiſtungen vorzubereiten und zu befähigen. 
Mit einer wahren Heißgier fiel der ehemalige Darfteller 
des Franz Moor über Shakespeare und Calderon 
her und vertiefte fi) in die Romantif und tiefe Charak— 
teriftif des Engländers, in die Allegorienwelt und den 
Myfticismus des Spanierd. Das erfte Product diefer 
Studien: „Die gefefjelte Phantaſie“ fand zwar nicht 
den enthufiaftifchen Beifall, den ſich der Dichter erwartet 
haben mochte, das Publicum nahm die ernten Scenen hin, 
4* 
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hielt fich aber mehr an das glüdlich beigemifchte Komiſche, 
an die zudenden Flügel der Krones und an die Bäntelfän- 
gerdien Raimund's als blinder Harfenift. Dagegen wollten 
die fpäteren Reiftungen: die mehrerwähnte „Zauberfrone“ 
und „Moifajurs Zauberfluch“ in ihrer wunderlid 
myſtiſchen Boefie dem gefunden Volksſinn durchaus nicht zu- 
Sagen, was den ohnehin reizbaren und gereizten Dichter völ- 
lig zur Verzweiflung bradjte. Auch die Schaufpielerei war 
ihm beiläufig verleidet, obwohl er, von der Leopoldftädter 
Bühne und der [päterhin übernommenen Direction zurüdge- 
treten, auf jeinen Kunftreifen in Berlin und fonft in feiner 
Doppel-Eigenfchaft die höchſte Anerfennung gefunden. Er 
fammelte fi) nun durch längere Zeit und trat endlih im 
Sojephftädter- Theater mit feinem „Verſchwender“ wieder 
an's Lampenlicht. Der treue Valentin mit feiner Natür- 
lichkeit, Gemüthlichkeit und komiſchen Rührung war vorzugs- 
weife geeignet (befonders im legen Act), die darftellende 
Kraft des Dichters in ihrer vollften Eigenthümlichkeit erfchei- 
nen zu lafien. Das Stüd machte Furore, auch mit den 
ernften Scenen, und wurde über vierzigmal ohne Unterbre- 
hung wiederholt. 

Raimund hatte in den letzten Jahren feines Wirkens 
mit richtigem Tact herausgefühlt, daß er ſchlechterdings mur 
in feinen eigenen Stüden auftreten müſſe; hier ift er 
einzig, originell; die gefchriebene und gefpielte Rolle wächſt 
erft hier zu einem wahren Naturproducte zufammen: zu 
Raimund's Stüden gehört feine Perfönlichkeit. Merkwürdi⸗ 
gerweife hat man dies allgemein im Stillen gefühlt, ohne es 
auszufprechen; jeder Schaufpieler, welcher nad) Raimund 
eine feiner Rollen fpielte, fühlte fich wie unmiderftehlich ge- 
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trieben, ihn nachzuahmen. Ich muß geftehen, daß ich nur ein 
einzigesmal einer folchen Second sight-Darftellung beimohnte 
und trog Kunft und Fleiß des nachahmenden Schaufpielers 
nit bis zum Ende auszuhalten vermochte. Wie jehr Alles 
jubelte, fo erjchien mir doc) da8 Ganze nur wie ein geſchmack⸗ 
loſes Kunſtſtück; der Geift fehlte, daS Leben, bie fchöne 
Wirklichkeit — kurz, ich bleibe dabei: man fann Raimund 
nicht ohne Raimund fpielen! 

Das Leopoldftädter Theater hatte feinen Höhepunkt 
bereits erreicht — vor Raimund! Er war ein eblerer Zujaß, 
ein befjeres Element, er wie feine Stücke mit ihren poetijch- 
fittlichen Tendenzen; doch war die alte, frifche, geſunde 
Wiener Poffe durch jene, wenn auch zum Theil genialen, 
aber nicht ſelten verworrenen Zwitterftüce verdrängt worden, 
auch war die Raimund'ſche Mufe nicht geeignet, eine Schule 
zu gründen. Erwar der König des gemüthlichen Humors, doch 
war die Dynaftie zugleich mit ihm erlofchen. Inzwifchen hatte 
das MWiener Leben jelbft eine bedeutende Umwandlung er- 
fahren, der Ausbruch der Juli-Revolution bereit auch aufdas 
behaglich-bequeme, „Backhendel“⸗verzehrende Phäakengeſchlecht 
ſeine Wirkung zu äußern angefangen. Die Skepſis regte ſich, 
ſociale und politiſche Unzufriedenheit begann ihr erſtes leiſes 
Gemurmel, welches nach und nach lauter und lauter wurde, 
bis es fich achtzehn Jahre ſpäter in articufirten Tönen aus— 
Ipra und Preßfreiheit und Conftitution verlangte. Der 
Barometer der öffentlichen Meinung, die Polizei, hatte ſchon 
vor 1830 in den „Stimmungsberichten“ auf „jchlechtes 
Wetter” gewiejen, doch hatten die damaligen Machthaber das 
Gefchriebene beifeite gelegt und in olympifcher Ruhe „abge- 
wartet”, Decrete unterfertigt, den Kanzleiftyl verbeſſert und 
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Unterfuchungen gegen Demagogen und „einzelne Webelge- 
finnte“ eingeleitet, aud) in den Gafthäufern „Faſtentiſche“ 
aufzuftellen befohlen — eine geiftreiche Maßregel, durch welche 
man das Uebel in der Wurzel zu erftiden glaubte, Die 
aber, an dem Leichtfinn der Wiener und an ihrer Gleichgil- 
tigkeit gegen Alles, was Gefet heißt, ſcheiternd, bereits nad) 
acht oder vierzehn Tagen in Bergefjenheit gerathen war und 
nur, mie die vielen anderen taufende von erlaffenen und 
nicht gehaltenen Gefegen und Berordnungen, in das Repo— 
fitorium eingetragen und mit einer Regiftraturs-Nummer 
verjehen wurde, um fie bei Gelegenheit „auszuheben“ und 
als „Simile‘ oder „Schimmel“ (ein Beamtenwig!) benügen 
zu können. Die Göttin der Narrheit aber, den Machthabern 
wie den Wienern gleich hold, fchüttelte den Kopf bei diefer 
Sorglofigfeit der Regenten wie der Regierten! Nicht ge- 
wohnt, fih unmittelbar mit der Politit zu befchäftigen, ob- 
wohl diplomatifc und im Stillen bei jedem öffentlichen Acte 
daran betheiligt, hatte die Himmlifche bei fich beſchloſſen, 
den guten Leuten wenigftens über die böfe Zeit gelinde hin- 
überzubelfen und das murrende, aud) bereits etwas Hungernde 
Volk, welches „Panem“ ſchrie, vorläufig durch neue „Cir- 
censes“ zu befhwichtigen. Die muntere Fee mit der Schellen: 
fappe fchwang daher ihren Zauberftab, berührte damit das. 
Theater an der Wien und verwandelte e8 urplötzlich in 
einen Tempel des Focus, in welchem die Triumvirn ded 
neuen Narrentdums, Carl, Scholz; und Neftroy, unter 
bachantifhem Volksjubel und in Begleitung des böfen Gei- 
ftes „Lumpacivagabundus“, des erften Repräfentanten und 
Borläufers des modernen Lumpenthums, ihren feierlichen 
Korybanten-Einzug hielten; hierauf drehten fie fich, die 
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Branntweinflafche in der Hand, mehrmals im Kreife herum 
wie die verzüdten Derwiſche und warfen fich ſchließlich unter 
taufend Lazzis auf ausgebreitete Strohbündel nieder, um im 
Schlafe das Bergefjen ihrer Volfsleiden und den Glücksterno 
zu erwarten, welcher dem Zunftzwange, der Gewerbebeichrän- 
fung , der Recrutirungs-Pflichtigkeit, dem Paßweſen, dem 
nächtlichen Aufgreifen durch die Bolizei, kurz all’ den Ner- 
geleien und Duängeleien ein Ende machen follte, womit arme 
Teufel in einem mwohleingerichteten Staate zur Aufredhthal- 
tung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit von jeher geplagt 
wurden, geplagt werden und werben werben! 

Das jubelnde Zuſchauervolk, nicht minder arme Teu- 
fel wie diefer Tiſchler, Schneider und Schufter auf der Bühne, 
griff die Teichtfaßliche Allegorie flugs begierig und feharffin- 
nig auf. Das Sardanapal’iche und Lord Byron'ſche: 


„Eat, drink and love, the rest 
s’not worth a filipp!“ 


wurde augenblidlidh in die Wiener Localſprache übertragen. 
Ins Wirthshaus gehen, nichts arbeiten, ſich über Alles luſtig 
machen und in der Lotterie gewinnen — das war von heute 
an das deal der Volksmaſſen, und die Regierung mit ihrer 
Berzehrungsfteuer, ihrem Lottogefäll und ihrem fogenaunten 
„Syſtem“ ſchien volllommen damit einverftanden. Ab- 
warten wurde im Grunde das Loſungswort beider Bar- 
teien, wogegen fich nichts einwenden läßt, bei Individuen 
fowie bei Völkern, wenn fie auf ein beftimmtes Ziel Tosfteu- 
ern, — ein gefährliches Schiboleth aber, wenn man nicht 
recht weiß, worauf man denn eigentlid) wartet, wie es hier 
bei beiden Theilen leider der Fall fchien! 


“ 


56 Aus Alt- und NeusWien. 


Director Carl aber, ein feiner Kopf, den die 
Göttin der Narrheit zu ihren weitausfehenden Planen mit 
Weisheit auserkoren, war fi vollfommen Mar und bewußt, 
was Wien von ihm, was er von Wien zu erwarten hatte. 

Ueber den Mann ließe fich viel und Vieles jagen. Ich 
fah ihn noch den Grafen Wetter von Strahl fpielen, neben 
Margaretde Carl als Kätchen. Als Mann von Geift, 
Routine und praktiſchem Blick wußte er fi aus jeder thea- 
tralifhen Affaire zu ziehen, warf ſich aber zulegt aus »Op- 
portunitäts-Oründen völlig auf die Karricatur und entzüdte 
die Miener jahrelang als eine Art dramatifcher Hogarth. 
Der fpeculative Director war ihm aber ftet8 die Hauptſache, 
und fo hatte er in furzer Zeit und mit wenig Aufwand eine 
tüchtige Gefellfchaft bei einander, die e8 mit dem bereits all- 
mälig zerfallenden Leopoldftädter Theater mehr als aufneh- 
men fonnte, 

Der Komiker Scholz vom Dofephftädter Theater 
machte damals Aufjehen. Obwohl von Geburt ein Preuße, 
warer doc) völlig in dem Wiener aufgegangen und darf als der 
legte und unvergleichliche öfterreichifche Clown gelten. Scholz 
war aber auch Charafteriftifer, fein gewöhnlicher obendrein! 
Sein „Agamemnon Pünktlih”, „Magifter Loſenius“ uud 
andere Figuren voll feiner Komik, Natur und Wahrheit, 
hatten fogar die Aufmerkſamkeit der damals ziemlich zurüd- 
baltenden Direction des Hofburgtheaterd auf den Künftler 
gelenkt, welcher, in andere Berhältniffe und in eine beflere 
Umgebung verfegt, wol befähigt fein mochte, ſich zum komi⸗ 
chen Alten des höheren Luftfpiel® auszubilden. Das Burg: 
theater hatte Hug gethan, auf einen jolchen Charakter-Dar- 
fteller zu fahnden, aber Carl war noch Flüger, jedenfalls 
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fchneller, und feflelte den beliebten Komiker, der immer in 
Geldverlegenheiten war, durd) einen anjcheinend günftigen 
Contract auf Lebenszeit an fich und fein Haus. Mein Freund 
Holtei, diefer preußifch-fchlefifche Idealiſt, Hat mir wie oft 
auseinanderzufegen gejucht, wie edel und uneigennügig Direc- 
tor Carl im Grunde immer handle und wie irrig und bö8- 
willig der Ruf fei, der ihn gern für eine Art Seelentäufer 
ausgeben möchte — mag fein, man hat den Dann vielleicht 
zu hart beurtheilt. Allein ein Blick in die Contracte mit 
feinen Schaufpielern, welche ſämmtlich ad nutum amovibi- 
les waren, ohne daß fie fich felber, wenn anderwärts eine 
beflere Ausficht winkte, losmachen konnten, falls e8 dem Di- 
rector beliebte fie feſtzuhalten; ferner fein Verhältniß zu 
Scholz und Neftroy, feinen theatralifhen Bureau⸗Chefs und 
den Hauptſtützen der Carl'ſchen Hannswurften-Dynaftie, 
die fich erft nach Yahren und nad raftlofen Kämpfen mit 
dem Director eine etwas befjere Stellung zu erringen ver- 
mochten — dies und Anderes, wie fein Benehmen gegen den 
armen Gämmerler, den er nicht felten vor dem Publicum, 
ihn bei feinem Namen nennend, zur Zieljcheibe feines Witzes 
und Spottes machte, da8 Alles nebſt verfchiedenen Realitäten 
anderen Kalibers Tieße fich gegen Holtei's idealiftifch-carli- 
ftifche Tendenzen vielleicht mit einigem Erfolge anführen und 
geltend machen. 

Die bedeutendfte geiftige Kraft, welche fi Director 
Carl gewinnen konnte, war unftreitig Johann Neftroy. 
Der Sohn eines Advocaten, Hatte er ſich den Rechtsftudien 
gewidmet, allein eine unmwiderftehliche Neigung lockte ihn bald 
auf die Bretter. Durch eine flattliche Geftalt und eine nicht 
unbedeutende Baßſtimme von der Natur begünftigt, wendete 
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er ſich anfangs der Oper zu und debütirte im Jahre 1821 
im Kärntnerthor⸗Theater als Saraſtro, erhielt auch einen 
Ruf als erſter Baſſiſt nach Amſterdam, ging ſpäter zum 
Schauſpiel über und trieb ſich auf verſchiedenen Provinz⸗ 
bühnen herum. Im Jahre 1831 kam er wieder nach Wien. 

Gleich im Anfange vermochte Neſtroy in Wien weder 
durch ſeine Spielweiſe, noch durch die Stücke, die er aus 
Graz mitbrachte, eine beſonders nachhaltige Wirkung zu er- 
zielen ; aber ein fähiger Kopf, wie er war, und im Vereine 
mit dem gewandten Director Carl hatte er bald fein Ter- 
rain erfannt, aueftudirt und den Plan entworfen, es dau- 
ernd zu beherrichen in feiner doppelten Eigenſchaft als Schau- 
fpieler und dramatifcher Dichter. Mit einem ſcharfen und 
zerjegenden Berftande begabt und, zu Raim und's gemüth- 
licher Richtung im diametralen Gegenfag, ein mehr Eritifcher 
als dichterifcher Menfchenbeobachter, deſſen unerbittlichem 
Auge fein Gebrechen der Gefellichaft entging, brachte er das 
neue Volksſtück inder gutgegkiederten Poſſe, Lumpacivagabun⸗ 
dus“ zur Erſcheinung und Geltung. „So einen gemeinen 
Titel hätt’ ich nicht niederfchreiben können!“ bemerkte mir 
Raimund fopfihüttelnd, als wir damals den Anfchlagezettel 
mit einander lajen. 

Der Ariftophanes an der Wien hatte aber bald Sieg 
auf Sieg errungen! Da, vor den fatyrifchen und ironifchen 
Spiritus- und Branntwein-Geiftern, vor „Robert der Teu— 
rel“ und feinem „Nur Böſes!“ erblaßte der harmlofe, etwas 
bornirte „Seifterfönig” Raimund's wie fein unfchuldiger 
„Ajarerle“, auch die „Jugend“ entfloh, die „Phantafie“ 
blieb gefefjelt und die alte allegorifche Zufriedenheit fand 
feinen Anklang mehr — dafür traten die Skepfis, die Welt: 
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verachtung und der craffe Egoismus im Bunde mit der 
gröbften Sinnlichkeit gewiflermaßen al8 handelnde Perſonen 
auf, und das Publicum wie fein Lieblingsdichter waren im- 
mer bereit, jede beſſere Empfindung, jeden freien, edlen Ge⸗ 
danfen zu verjpotten, zu verhöhnen, in den Staub zu ziehen. 
Die Wiener Jugend, auch die ariftofratifche, nährte ſich zu 
jener Periode mit Iauter Neftroy’ichen Wit- und Stichwor⸗ 
ten, eine frivole Speiſe, von der Polizei zwar äußerft begün- 
ftigt, allein durchaus nicht geeignet, um Kämpfer für die 
Freiheit zu erziehen, die bereitS mit vaufchendem Fittig zu 
ihrem Dienfte rief. 

Ich will dem Satyriter Neftroy übrigens durchaus 
feinen Vorwurf machen. Er fchilderte die Welt wie fie war, 
jo erbärmlich, fo Haltlos, richtungslos, wie er fie vorfand, 
und befreite jich durch Spott und fedes Spiel von dem 
Drude, der auf ihm laftete wie auf jedem Andern. Er ftand 
weit über den Figuren, die er fhuf, und war im eben der 
ehrenhaftefte Charakter. Ueber fein Doppeltalent als Bühnen- 
jchriftfteller und Schaufpieler brauche ich mid nicht näher 
zu äußern — beide ftehen noch lebhaft vor Jedermanns Er- 
innerung. Allein das Theater ift der wahre Saturn, der 
feine eigenen Kinder verjchlingt ; auch Neſtroy's Schöpfun- 
gen treten bereitö in den Hintergrund. Bon ihm mag dasjelbe 
gelten wie von Raimund: man kann Neſtroy nicht ohne 
Neſtroy ſpielen. 

Je mehr wir uns dem nicht wegzuläugnenden Verfalle 
der ſpecifiſchen Wiener Volksbühne nähern, deſto kürzer kann 
ſich dieſe referirende Skizze faſſen. Eines muß aber erwähnt 
werden: von Hafner bis Neſtroy hat die komiſche Wiener 
Volksmuſe nicht nur den Platz Wien, ſondern beiläuſig auch 


60 Aus Alt- und Neu-Wien. 


das übrige Deutfchland beherricht, auch find die Hannswurſte, 
die darftellenden Kräfte, von jeher reich, und üppig aus dem 
Wiener Boden hervorgequollen ; allein diefer Boden ift all- 
mälig dürr und unfruchtbar geworben, e8 wollen ihm feine 
frifchen, Iuftigen Saaten mehr ent|prießen. Sogar der Wie- 
ner Dialect verliert fi) nad) nnd nad) von der Volksbühne; 
bereits mit Bedmann (früher im Theater an der Wien) 
mußte fich die einheimische komiſche Mufe entjchließen, Berli- 
nisch zu lernen, und Aſcher, Knaad und andere Komiker 
nöthigen fie, diefe Studien fortzufegen. Wie fein vorherrfchen- 
der Localkomiker (den weiblichen, die Gallmeyer, etwa aus- 
genommen), jo ift auch fein Localdichter aufgeftanden, wel- 
her die Bühne, wie ihrerzeit Hafner, Perinet, Bäuerle, 
Raimund, Neftroy, als Autofrat beherrfchte und ihr den 
Stempel einer mächtigen Individualität aufzubrüden ver- 
ftände. Talente find zwar noch vorhanden; die befjeren 
Saden von Berg, Langer und Anderen machen ihren 
Weg, und Stüde mit echt fomifchen Elementen, wie „Die 
leichte Berfon”, werden aud) in Berlin nicht verjchmäht; 
allein diefe einzelnen Producte find nicht mächtig genug und 
bringen zulegt nicht da8 Neue, Zeitgemäße, Schlagende, deſſen 
die Volksbühne von jeher bedurfte. 

Die paar politifchen Anfpielungen, die aka Wahl 
und Richtung bald nad) rechts, bald nad) links ausfchlagen, 
machen aber das Neue nicht aus. Was ift aber diefes Neue, nad) 
welchem wir ſchmachten? Das Phantaftifche, das Barodiftifche, 
das Romantische, das HalbHiftorifche, das rein Bürgerliche, 
das Satyrifch-Ironifche, kurz alle früheren Phaſen find er: 
ſchöpft und der moderne theatralifche Eklekticismus will nidt 
mehr ausreihen — was aljo bringen ? Bor mehr als zwei- 
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taufend Jahren gab e8 in dem alten Athen einen theatrali- 
ſchen Volksdichter, der gab feinen „Kechenäern“, was fie 
eben nöthig hatten. Der Dann war ein hartnädiger Anhän- 
ger der (feiner) alten Zeit und zog gegen die moderne Sit- 
tenverderbniß, gegen die Gebrechen des Staates, gegen den 
verderbten Richterftand, gegen die ihm befonders verhaßten 
Demagogen, gegen den dummen und leichtglänbigen Demos, 
gegen den Unfinn des Kriegführens, wenn man Eintracht 
und Frieden zu Haufe haben könnte, mit allen Waffen von 
Poeſie, Geift, Wit, echt fomifcher Laune, wohl auch göttlicher 
Grobheit los — mit Einem Worte: er brachte das focial- 
politifhe Element zur dramatiihen Anſchauung und 
Geltung, mit der gar nicht verhehlten Abyicht, das Volk von 
Athen zu beffern und e8 von BPrivatjchlechtigfeiten wie von 
öffentlichen Dummheiten abzuhalten. Leider ift das weder 
dem witigen Ariftophanes nod) dem weifen Sofrates (ge- 
legentlich von dem Dichter gleichfalls durchgehechelt) bejon- 
ders gelungen! Die Athenienfer blieben da8 Gefindel, das 
fie biß zum heutigen Tage find ; das alte Athen führte zu 
feinem Berderben den abfurden peloponnefifchen Krieg troß der 
Ihönften „Parabafen“, die davon abmahnten, und das neue 
will gelegentlich nad) Konftantinopel marfchiren, ohne Trup⸗ 
pen, ohne Geld und ohne Führer. Aber gleichviel! Ein bra- 
ver und gejcheiter Dann, zugleid) ein guter Dichter, warnt 
feine Landsleute und fucht fie zu leiten, zu befjeen — was 
kann er mehr? Wollen ſie ihm nicht folgen, um jo ſchlimmer 
für fie! Er wälcht fid) die Hände wie Pilatus. Dixi et ani- 
mam salvavi! Dieſen alten und ehrlihen Ariftophanes 
jollten fid) nun die Wiener Bolfsdichter zum Mufter nehmen 
und etwa feine „Vögel“ oder feine „Ritter“ bearbeiten. 
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Aber die Theater-Senfur ! — In Athen gab e8 nichts 
dergleichen. Ariftophanes, wenn er den Gärber Kleon fpielte, 
brauchte nicht zu „ftreichen“. Er risfirte freilic) feinen Kopf, 
der angegriffenen Partei gegenüber. Nun, der Kopf bleibt 
den Wiener Poffendichtern troß der Scheere der Cenſur ge- 
fihert. - | 

Kein politifches Luftfpiel alſo! Begnügen wir uns vor 
der Hand mit dem „Parifer Xeben“, mit der „Großherzogin 
von Gerolftein” und mit der „Prinzeffin von Trapezunt“, 
welche letztere uns beiläufig wieder in die alte Hannswurſt⸗ 
Komödie zurück bugfirt! 








IV. 
(Bugendfreunde — Schwind und Schubert.) 


Das Gemüth ift die Unruh’ in der Nr. 

Fiſchart. 
Mit Morizv. Schwind bin id im Gymnaſium auf 
der Schulbank gefeffen. Seitdem ift weit über ein halbes 
Sahrhundert verftrichen, und die Jugendfreunde waren ſich 
traute Yreunde geblieben, bis zum Scheiden des Einen. Den 
Jünglingen hatte fid) ein Dritter beigefelt: Franz Schu- 
bert — leider nur für wenige Jahre! Das Berhältnig zwifchen 
den Beiden war eigen und einzig. Moriz Schwind, eine 
Künftleenatur durch und durch, war faum minder für Mu- 
fit organifirt, al8 für Malerei. Das romantifche Element, 
das in ihm lag, trat ihm nun in den Tonſchöpfungen feines 
älteren Freundes zuerft überzeugend und zwingend entgegen 
— das war die Mufit, nach der feine Seele verlangte! 
Und fo neigte er fih auch den Meifter mit feiner ganzen 
jugendlichen Innigkeit und Weichheit zu, er war völlig 
in ihn verliebt, und ebenfo trug Schubert den jungen Künft- 
ler, den er ſcherzweiſe feine Geliebte nannte, im Herzen fei- 
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nes Herzens. Er hielt auch große Stüde auf Schwind’s 
mufifalifches Verftändniß, und jedes neue Lied oder Clavier: 
ftüd wurde dem jungen Yreunde zuerft mitgetheilt, welchem 
das immer wie eine neue Offenbarung feiner eigenen Geele 
Hang. | 

„Wie der componict, jo möchte ich malen können!“ 
rief e8 in feinem Innern. Und die Wirkung nad) Außen Tieß 
nicht lange auf fid) warten. Eine Jugendarbeit, eine Reihe 
Blätter von reicher Erfindung und reizender Zeichnung: 
„Die Hochzeit des Figaro“, konnte nur von einem mu- 
fifalifchen Maler herrühren, und die Cartons zur „Zau- 
berflöte“, für da8 neue Opernhaus beftimmt, ſowie die 
Entwürfe zu den Opernfcenen für's Foyer führten den alten, 
aber noch Tebensfräftigen Mann wieder der Richtung zu, den 
Keimen, die in der Seele des Jünglings gelegen. 

Diefe Skizzen, poetifh-mufifalifc gedacht und em- 
pfunden und mit Grazie gezeichnet, find längſt nach ihrem 
vollen Werthe gewürdigt worden. Was die Ausführung im 
Großen und die Farbe betrifft, fo find tadelnde Stimmen 
darüber laut geworden, zumeift über die Fresken der „Loggia“. 
Ic überlaffe diefe Streitpunfte mit Recht den competenten 
Kennern und Kunftrihtern. — Cornelius und feine 
Schule, wie auch Kaulbach, gehen ihrer innerften Natur 
nad) nur wenig auf blendende Yarbeneffecte aus, fie wirken 
durch Eonception und Erfindung, Geift und Symbolif. Aud) 
die Schwind’fhen Märchenbilder erfordern Stimmung, 
wie fie fie erweden ; das reiche und mannigfaltige Leben, 
welches fie enthalten, fchließt immer ein neues Schönes auf, 
je mehr man ſich darein vertieft und es Einem zuletzt 
klar wird, daß es nur der innere Gehalt ift, die edle 
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Harmonie zwifchen Stoff und Form, mwodurd; irgend eine 
Schöpfung fid) zum wahren Runftwerfe erhebt. 

Der junge Künftler hatte lange gebraucht, bis er ſich 
emporgerungen und gefehwungen, doch gilt er nun feit ge- 
raumer Zeit als das, was er längft war. In poetifcher Con⸗ 
ception kommt ihm fein Lebender gleich, kaum nahe; da ift 
Alles frifc empfunden, menſchlich wahr, voll Humor, Geift 
und Grazie — ic erinnere nur an die „jieben Raben“, an 
die „Fresken auf der Wartburg“ und im Wiener-Opernhaufe, 
fowie an fein Teßtes: „Melufine“. Die Meifterfchaft in der 
Zeihnung ſprechen ihm felbft feine Gegner nit ab. Bon 
feinen nicht zahlreichen Delgemälden. darf man „Ritter 
Kurt's Brautfahrt“ herausheben. In diefer Jugendarbeit 
geben ſich bereits alle Vorzüge des Maler-Dichters in Erfin- 
dung und Charafteriftif Fund. 

Moriz Shwind ift und bleibt Komantifer, ein 
Stück Mittelalter ift in ihm wieder ins Leben getreten, zu- 
gleich von dem lebendigſten Haud) der Gegenwart angeweht. 
Mein alter und immer junger Freund, eine urwüchfige Natur, 
ift zugleich ein Wiener, auf München gepfropft und feiner- 
zeit durch Meifter Cornelius gepelt. Wenn man ihm 
jein bisweilen derb ſarkaſtiſches Weſen, feine anfcheinend ein- 
feitige Richtung, fein fünftlerifches Parteinchmen zum Bor- 
wurfe macht, fo wird ſich mandjes Schroffe an ihm in weit 
milderem Lichte zeigen, fennt man erft feinen Lebensgang. 
Im Ganzen ift’8 ein Kernmenſch, deſſen Wefen und Genefis 
ein wenig zu verfolgen jedenfalls der Mühe Iohnt. 

Freund Moriz war noch zu Schubert?8 Zeiten ein 
ſchlanker junger Menſch von Mittelgröße, mit einer angeneh- 
men, wohl gefchnittenen, echt deutfchen Phyfiognomie, friſch⸗ 
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rother Gejichtsfarbe, Eleinen, aber bedeutenden, ſcharf bligen- 
den Augen, das lange wallende Haupthaar wie Schnurr- 
und Spigbart röthlich-blond. Eigentli ein Hübfcher unge, 
welchem fich Frauen und Mädchen durchaus nicht abgeneigt 
erwiejen, und er fich ihnen ebenjowenig. Er machte unter 
Scherz und Pofjen den Hof, die hübfchen Kinder famen ihm 
vertraulich entgegen, behandelten ihn wie einen guten Kame⸗ 
raden. Darum erhielt er auch von den Freunden den Spib- 
namen „Cherubin“ ; jonft hieß der junge Romantifer wohl 
auch „Giſelher“. — DBeherbergte die Natur des jungen 
Künftlers viel des Zarten, Weichen, beinahe Weiblichen, fo 
grübelte und fpintifirte er nicht wenig, war immer bewegt, 
unruhig, eine Art Selbitquäler, von feinem eigenen Thun 
und Laſſen unbefriedigt. Diefer hamletiſche Zug findet fid 
mehr oder minder in jeder zart befaiteten jugendlichen Seele, 
die nach einem Ideellen gerichtet ift, und in diefen Schmerzen 
des jugendlichen Volllebens ift zugleich eine Art Wolluft, die 
dem ruhigen, aber ‚gleichgiltigen Alter immer fremder wird. 
„La melancholie e’est le bonheur d’ötre triste“, wie Victor 
Hugo bemerkt. Wenn Schwind zeitweife ein Kopfhänger war, 
fo hatte ihn die Natur dafür mit Frifche und Humor ausge- 
ftattet, daß er über die üblen Stunden bald wieder weg fa. 
Leicht aufregbar, ging er in Yreundesfreifen, wenn er kaum 
von Wein oder Punch genippt hatte, von der düfterften Grü- 
befet urplöglich in die ausgelaffenfte Luftigfeit über, gab wohl 
auch mit ſchlagendſtem Wit und trefflichfter Selbftironie das 
fomifche Zerrbild feiner fünftlerifchen Zerrifjenheit zum Beten. 

Schwind war und ift in feinen Briefen, deren ich 
eine Unzahl befige, fo originell und urfprünglich, wie in fei- 
nen Reden. Er jchreibt immer geiftreich und prägnant. Seine 
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Ausſprüche über Kunft und Leben wie Berfonen find jeder- 
zeit treffend, ja fchlagend. Die Phraſe kennt er nicht; jeder 
feiner Zettel ift individuell. Und jo fommt mir eben ein ver- 
gilbter Brief in die Hand, den er mir von feinem erften Aus- 
fluge nad) München (in den Zwanziger-Jahren) gefchrieben 
und worin er fich über unfer Wiener Jugendtreiben luſtig 
macht. Eine Stelle der humoriftifchen Epiftel, die gelegentlich 
in Herameter a la Voß übergeht, lautet folgendermaßen : 


„Du wirft vielleicht Lachen, aber die Götter des Corne- 
lius umarmen ihre Weiber auf eine folhe Art — 


Daf mir die Luft für iko verging nad ſüßem Gemädel, 
Denen zulett fein ander Berdienft, als ein fammtener Naden, 
Leicht Hintänzelnder Fuß, Capuchon und ein Pelzchen am Halje! 
Anders wohl wird dir’s zu Muth, wenn du fchauft, wie Pe- 
leus der Thetis 
Goldenen Gürtel löſet in Lieb’, als wenn Refi und Suſi 
Zart den gewichjeten Boden voll Scham und Anftand behupfen; 
D Geſchlecht, für Ohrringe gut und an Uhren zu hängen, 
Das zum Leben niht Muth und zum Entjagen nicht Kraft hat, 
Deflen Tugend fo groß als ihr Unterrod oder ihr Mieder! 
Sötter ruhen im Arm der Göttinnen friih und befriedigt, 
Und Hinhafpelten wir durch die Nacht und gaben noch Geld aus, 
Sandten au) Steinchen und Staub an das unerreichbare Fenfter, 
Daß uns die Holde zulett en silhouette noch zunid”! 
An Stridnadeln, o Schmach, zapft Unfereines ſich Blut ab, 
Stopfelt’ Berje zufammen und Tieß fih ſchimpflich ertappen, 
Wenn er das. faub’re Gefchreib’ erzdumm unterm Tiſch in die 
Hand ftedt’; 
Gräulich wechſelt Mama die Farb’, und der Padre erhebt fid. 
Herkules fpann, es ift wahr, am Rocken — aber du mein Gott, 
Anderes that er wohl früher genug, nun verübt er auch das noch, 
Und doch ward er dafür ein Aushängſchild und ein Stichwort 
Jedem beherrjcheten Mann, er, der fie Alle noch einſteckt!“ — — 
58 
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Wenn der Freund hier feiner Ketten fpottet, fo ſaß 
ihm doch der Angelhafen tief in der Bruft. Ein junges Fräu- 
lein, nicht eben hübſch zu nennen, aber zierlich, gebildet, mehr 
häuslich-bürgerlich als genial, hatte e8 verftanden, den ur- 
wüchfigen Huronen zu fejfeln, ihn aud gehörig im Zaum zu 
halten. Das Verhältniß, welches fich Tange Hinjchleppte, Hatte 
aber auch feine ernfthafte Seite und follte endlich zum Ziele 
führen. Schwind, noch in der Entwicklung begriffen, ohne 
Stellung, ohne fünftlerifchen Namen, lebte vom Tage auf 
den Tag, war genöthigt, „Bilderbogen“ für Tretſensky 
zu zeichnen und ähnliche Aufträge zu übernehmen. Der poe- 
tiiche und geniale Künftler fonnte e8 in Wien zu nichts brin- 
gen, während weit geringere Zalente nicht genug oberöfter- 
reichiſche Landſchaften, Alpenfcenen, jentimentale Genrebild⸗ 
chen, „Raſtelbinder“, ungariſche Heubauern und dergleichen 
fabriciren konnten, wie es eben dem Verſtändniſſe und dem 
Geſchmacke eines naiven Publicums entſprach, deſſen Bil⸗ 
dungsſtufe beiläufig auf gleicher Höhe mit dem Kunſtſinn 
jener „Künſtler“ ſtand. Trotz ſeiner precären Lage hatte der 
treue Menſch ſeine Geliebte im Frühjahr 1828 feierlich 
begehrt, war auch als Bräutigam angenommen worden. 
Die Sippſchaft des Mädchens wurde nun zuſammenge— 
trommelt, ein kleines Heer von Tanten und Baſen, Onkeln 
und Couſins, alten Hofräthen und dergleichen — kurz, eine 
Kaffee- und Whift-, nebenbei Brautgeſellſchaft. Freund 
Moriz wollte erft gar nicht dabei erfcheinen, oder im Maler: 
od, da ihm der ſchwarze Frack fehlte, mit welchem ihm zu: 
legt einer der Sreunde aushalf; dann dachte er daran, gleich) 
in der erften Biertelftunde wieder auszureißen — bie Braut 
hatte alle Noth, ihn bis zehn Uhr feftzuhalten. 
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Ich Hatte den glüdlichen Bräutigam mit Schubert 
un Kaffeehaufe erwartet. Er trat ganz verftört ein, fchilderte 
uns die philifterhafte Geſellſchaft mit einer Art verzweifelten 
Humors. Schubert fam aus feinem gemüthlichen Kichern 
nicht heraus. Schwind ftürzte ein Glas Punſch nad) dem 
anderen hinunter, verficherte und dabei, er fühle ſich total ver- 
nichtet und hätte nicht übel Xuft, fi) auf der Stelle zu er- 
ſchießen. Und feine Tage war darnad). 

In einem amilienrathe ward nun befchloffen, der 
Bräutigam in spe follte fid) ein zweitesmal nach „Monad)o 
Monahorum“ begeben, fich in der Malerſtadt par excellence, 
vielleicht mit Beihilfe des großen Cornelius, eine Stellung 
zu gründen fuchen. 

Und fo geſchah's. Shwind blieb über Jahr und Tag 
weg, Briefe Tiefen hin und her, e8 gab Zweifel, Mißverſtänd⸗ 
nifje, die rechte Stellung wollte fich nicht finden — die Sipp- 
ſchaft jchüttelte die Hofrathsföpfe! Nach feiner Rückkehr fand 
der Brautiwerber manches verändert. Die Braut felbft, mehr 
und mehr einer pietiftifchen Richtung Hinneigend, machte ihm 
Vorwürfe nad) diefer Seite. Er war ihr nicht Fromm genug, 
wenn er gleich ihr zuliebe gewiſſenhaft zur öfterlichen Beichte 
ging. Da wurde er toll. 

„Sagte ich: Verlieben Sie fich in den Papſt!“ Hatte 
er ihr jchlieglich geantwortet, wie er mir mittheilte, und war 
fopfüber davongerannt. 

Kurz, die Sache Hatte ſich zerfchlagen. Schwind ging 
ein drittesmal nad) München. 

Im Sommer 1834 beſuchte ich den Jugendfreund, 
fand ihn nicht wenig verändert, von Außen wie nad) Innen. 
Das Münchener Bier hatte ihm nicht übel befommen! Das 
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immer rothe Geficht glänzte voll und frifh und nod) immer 
jugendlih — aber wo war die fchlanfe Geftalt geblieben ? 
Der Körper hatte bedeutend an Umfang geivonnen, der An- 
fa zum fünftigen ftattlichen Bauche war bereits fichtbar. 
Schwind war in der neuen Refidenz bejchäftigt, malte am 
Tiedzimmer. Er machte meinen Cicerone, führte mich überall 
herum, und jo aud) zu den Schöpfungen bes großen Cor⸗ 
nelius, zu den Fresken der Glyptothek. Ich hatte jogleich 
begriffen, von welchem Einfluß die Nähe und Anleitung diefes 
Meifters, der vertrautere Umgang mit ihm auf einen jungen 
Künftler fein mußte, der in Anlage und Richtung fo manchen 
gemeinfchaftlichen Zug mit dem großen Manne in ſich fühlte, 
deffen Art und Weife des Vortrages und der Zeichnung wie 
der zarten und poetifchen, freilich nicht eben glänzenden Yar- 
bengebung ihm ſeit feinen Yünglingsjahren als Ideal vor: 
geſchwebt hatte. Er arbeitete und rang auch feinem gewaltigen 
Borbilde raftlos nach, und der Meifter wie auch Schnorr 
und andere Künſtler von Bedeutung ließen dem unter ihnen 
emporftrebenden Genie alle Anerfennung widerfahren — 
allein das große Publicum nahm damals noch wenig Notiz 
von ihm. Wie feinerzeit an Schubert’3 poetischen Liedern nur 
ein Kleiner auserwählter Kreis theilgenommen, fo ging es 
auch mit den geiftreichft erfundenen und innigft empfundenen 
Schwind'ſchen Bildern und Skizzen. Die Sachen wurden als 
poetifch belobt, aber Niemand wollte fie faufen, feine Beftel- 
lung Tief ein, und während Kaulbach bald der Mann des 
Tages war, wurde Schwind's Name noch dur Jahre nur 
jo nebenbei genannt. Das nagte an ihm, verbitterte feine 
Stimmung, machte ihn verdrieglich, wol auch ungerecht gegen 
die Leiftungen Anderer, welche er, wenn fie feinem (dem 
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Sornelius’fhen) Ideale nicht entfprachen, mit dem er- 
barmungslofeften Spotte verfolgte. Dazu kam, daß ihm die 
Wiener Freunde fehlten, der gemüthliche, auch anregende 
Umgang, für welchen die jungen Maler, von benen es in 
Münden wimmelte, in feiner Hinfiht als Erſatz gelten 
fonnten. Im Ganzen fühlte er fi in dem Bodbier-Athen 
unbehaglich, vereinfamt, objchon er abermals in neuen Liebes⸗ 
banden befangen war. Er vertraute mir feine Neigung zu 
einem Mädchen, einer Art „Roſalinde“, die ſich dieſem 
Romeo bald freundlich, bald fchroff erwies. Zwei Jahre 
fpäter befuchte ich den Freund abermals, fand feine Stellung 
wie Stimmung nicht gebeffert. Ein Glück, daß er im 
Jahre 1838 auf längere Zeit nad) Wien zurüdfam! Dort 
malte ex für Arthaber, entwarf eine Menge neuer Skizzen, 
fand fein altes Wefen im trauten Freundeskreiſe wieder, 
welchem ſich auch angenehme weibliche Elemente beigefellt 
hatten. 

Nach München zurückgekehrt, erhielt er fpäter einen Ruf 
nad Karlsruhe. Dort lernte er das reizende und charafter- 
volle Weſen fennen, mit welchem er ſich im Jahre 1842 ver- 
Iobte: die ſchöne Louiſe Sachs, mit der er nad) Frankfurt 
überfiedelte., In der Folge wurde ihm die Stelle eines Pro- 
fefjor8 der Akademie in München zu Theil, welche er bis zu 
feinem Ableben befleidete. Am 5. September 1867 hatte er 
bereit3 feine filberne Hochzeit mit der noch immer ftattlichen 
Frau Louife gefeiert. Er war glüdliher Gatte und Vater, 
und aud) an Enkeln fehlte es nicht. 

Der poetiſch-muſikaliſche Maler war im Alter ruhiger 
geworden. Künftlerruhm, eine ehrenvolle Stellung, gemüth- 
liche Häuslichkeit, Alles trug dazu bei, fein Gemüth zu 
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fänftigen — doc war fein Haß gegen alles Schlechte und 
Berfehrte noch immer ſo lebendig geblieben, wie feine Ber- 
ehrung für das Schöne und Große. Und fo braufte er nod) 
häufig auf, ſchnauzte Diefen und Jenen an oder ab — nur 
war's nit gar fo fchlimm damit gemeint. Ein Wort 
Börne's über Lord Byron mag hier am Plage fein. 

„Weiche Herzen, wie das feine, ſchützt die Natur oft 
durch ein Dornengefleht von Spott und Tadel, damit das 
Vieh nicht daran nage. Aber wer fein Schaf ift, weiß 
das und fürchtet fich nicht, dem ftechenden Menſchenfeinde nahe 
zu fommen.‘ 

Nun, Schwind war fein Menfchenfeind à la Byron, 
aber ein Menſch, ein Künftler, der ſich fühlt. Dabei gehörte 
er einer beftimmten Richtung an, in weldjer er für eix 
Unicum gelten fonnte. Er lebte und webte nun einmal m 
dem Zauberfreife, in den er gebannt war. Doc war er nit 
blind für das, was ihm fehlte, und der Farbe, die er fein 
Lebenlang juchte, herzhaft auf den Leib zu gehen, war immer 
fein Drang. Auch er war in feinen Jugendtagen nad) 
dem Künftler-Meffa gepilgert, und Rafael's Amnuth 
und blühendes Colorit wie Tizian's große und breite 
Manier fchwebten feiner Seele ftet8 Iebendig vor. Aber 
eben darum Fiegt fein Sorm- und Yarben- Ideal meit ab 
von gewillen, mehr fjchimmernden und gleißenden als 
wahrhaft glänzenden Erſcheinungen des Tages, melde die 
Technik und den Effect quand möme obenan ftellen. Diefe 
modernen Künftler find eine Gattung Birtuofen und haben 
einen „concertanten Bortrag“, wie das der mufifalifche 
Schwind mit einer glüdlihen Analogie bezeihnete, und jo 
bringen fie aud) nur ein „concertmäßiges Entzäden“ hervor. 
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Eine derlei Manier ſei aber für ernft componirte, thema- 
tifche Vorwürfe ebenfowenig zu brauchen, als etwa die Abbe 
Liszt'ſchen Künfte für eine Oper oder für ein wahrhaftes 
Oratorium ausreichen. Die Sadje bleibt fich gleich in allen 
Künften. So hat feinerzeit aud) Friedrich Schlegel feine 
Tragödie „Alarkos“ in lauter Terzinen, Sonetten und 
anderem Reimgeklingel zufammengejchmiedet, weil er eben 
ein Virtuoſe war und fein Dichter. Ein Jeder, der e8 ernft- 
haft mit der Kunft meint, ringt nad Styl, das heißt nad) 
dem eigentlichen Ausdrude feines wahren Sch, wobei man 
freilich vorausfegen muß, daß er eines hat und daß er fein 
Hannswurft ift! Das gilt von Cimabue bis auf Cor- 
nelius, von Sebaftian Bach und Händel bis auf Karl 
Maria Weber und Schubert. Der Styl kann ſchroff und 
hart fein und die Verſe holperig wie in den Nibelungen — 
aber da ift Kern, Seele, Lebensathem, wahres pulfirendes 
Leben! Aus nichts wird nichts. Was hat man von dem 
Birtuofenftüd‘, wie etwa von einer frömmelnden, füß flöten- 
den und, al8 Compoſition betradjtet, hin und her flatternden, 
völlig zerfahrenen „Amaranth!“ Derlei ift für Weiber 
und Kinder. Die Kunft ift ewige Heiterkeit, aber fein Spiel- 
zeug von heute auf morgen! Wo fich Charakter zeigt, da ift 
Beftand — das Manierirte, wenn es ſich auch der Gunft 
des Tages erfreut, wird zulegt in Dunft und Nebel zer: 
fließen. — 

IH habe Hier beiläufig die Gedanken und die Gefin- 
nungen meines Freundes ausgeſprochen. Man fieht, Moriz 
Schwind hatte feinen feiten Standpunft und den Muth 
feiner Meinung. Bruder Mattherz und die „Alles Gut- 
heißer“ mögen fich darüber aufhalten! Das Kunft- wie das 
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Lebensmotto meines feurigen Jugendfreundes, welches er 
gern und häufig im Munde führte, ift da8 Wort aus 
Goethe's „Pandora : 


„Des thät'gen Manns Behagen ſei Parteilichkeit!“ 


Am 8. Februar 1871 verlor ich meinen beften Freund, 
die Künftlerwelt Eine ihrer ſchönſten Zierden. Der Werth des 
einzigen und unerfeglihen Mannes wurde in der „Schwind- 
Ausstellung“ erft völlig Har. in ganzes Menjchenleben in 
Bildern! Phantaftifches und Märchenhaftes, Gemüthliches 
und Häusliches; auch das Heroifche fehlte nicht — umd 
Alles friſch, urſprünglich, in Geift und Humor getaucht, wie 
e8 aus der ewig jugendlichen Seele, aus dem goldenen 
Herzen des Mannes herausgequollen! — Schwind war 
ein mufifalifcher Maler, er ift der malende Schubert 
— fie gehörten zufammen, und man kann des Einen nit 
gedenken, ohne ſich des Andern zu erinnern. — 


Franz Schubert warim&onpict erzogen und wohnte 
jpäter wieder im elterlichen Haufe, wo er feinem Vater (Schul: 
lehrer in der Roßau) als Schulgehilfe zur Seite ftand. Daß 
dem jungen Genie dieje pädagogische Beichäftigung nicht befon- 
ders zufagen mochte, ift wohl begreiflich. Indeſſen componirte 
der Jüngling, zwifchen Sorgen und Plagen aller Art, friſch 
darauf 108, unbefannt, namenlos, das Talent nur von einigen 
Hreunden gewürdigt. 


Franz d. Schober*), ein geiftreicher junger Mann, 
nur um ein paar Jahre älter als Schubert, nahm nun diefen 


*) Berfafier der „Palingenefien“, eines Bandes Gedichte, 
im Berlag von Cotta, ber Oper „Alphons und Eftrella“ u. f. w. 
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gaſtfrei in die Wohnung auf, die er mit ſeiner Mutter theilte. 
Vom läſtigen Schulzwang befreit, athmete der junge Künſtler 
friſch auf, ergab ſich leidenſchaftlich einem raſtloſen Produ- 
ciren, fühlte ſich auch lebhaft angeregt, da er, ſeinen kümmer⸗ 
lichen Verhältniſſen entrückt, plötzlich in eine für ihn neue 
Welt, zugleich in einen bedeutenden Freundeskreis gerieth, - 
darunter der Dichter Mayrhofer, der Maler Kupel- 
wiefer, der philofophifche Bruhmann und Andere. Dort 
fam er auch zuerft mit dem berühmten dramatifchen Sänger 
Michael Bogl in Berührung. Der Darfteller des Oreft, des 
Patriarchen Iacob, de8 Telasfo, Grafen Almaviva u. f. w., 
in Kunſt wie Literatur heimifch, ein mufifalifch und artiftifch 
vollfommen ausgebildeter Sänger, damals im Zenith feiner 
Berühmtheit, fand fogleich heraus, was für ein reicher mufi- 
kaliſcher Duell aus den erften Liedern und Balladen des jun- 
gen Menjchen hervorftröme. Vogl war e8 auch, welcher un- 
fern Franz zuerſt dem Wiener Publicum vorführte. 

Der „Erlfönig”, von Bogl im Kärntnerthor-Theater 
gefungen, von Schubert am Clavier begleitet, ſchlug gehörig 
ein und machte bald feine Runde durch die Welt. So war 
das Eis gebrochen, auch die harten Herzen der Kunfthändler 
fingen an, ein wenig aufzuthauen, obwol fid) ihre Geld— 
börfen, dem neu entdecten und gehörig auszubeutenden Genie 
gegenüber, durchaus nicht weit genug öffnen wollten. 

Schubert bradjte fich eine geraume Zeit nur kümmer⸗ 
lich durd), gab Clavier-Lectionen, componirte, was man ihm 
auftrug, auch Kirchenſachen. 

Im Winter 1824/25, als Juriſt im vierten Jahre, war 
ich zugleich mit der Wiener Shakſpeare-Ausgabe, jo wie mit 
eigenen Productionen über und über bejchäftigt. Eine Menge 
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Dramen und Luftfpiele lagen mir nad) und nad) aufgehäuft, 
darunter die „Geſchwiſter von Nürnberg“, fpäter „Der 
Muficus von Augsburg“, „Hortunat“ und anderes 
Ideelle und Romantifche, wovon das reale und praftifche 
Theater vor der Hand nichts wiſſen wollte. Doch arbeitete 
ich raſtlos weiter, brachte damals auch faft alle meine Abende 
in meiner einfamen Stube zu. 

So ſaß ih aud) im Februar 1825 eines Abends in 
meiner laufe, al8 mein Jugendfreund Schwind den in 
zwijchen bereit8 berühmt, wenigftens befannt gewordenen 
Schubert zu mir brachte. Wir waren bald vertraut mit 
einander. Auf Schwind's Aufforderung mußte ich einige ver- 
rücte Sugendgebichte vortragen, dann ging’ ans Klavier, 
Schubert jang, wir fpielten aud) vierhändig, fpäter ins Gaft- 
haus, bis tief in bie Nacht. Der Bund war gefchlofien, 
die drei Yreunde blieben von dem Tage an ungertrennlid). 
Aber auch Andere gruppirten fih um uns, meiſt Maler 
und Mufifer, ein lebensfrifher Kreis von Gleichge- 
finnten, Gleichſtrebenden, die Freud’ und Leid mit einander 
theilten. 

Das Alter wird ab und zu geſchwätzig, aber nur in 
der Jugend hat man fich eigentlich etwas mitzutheilen und 
wird nie damit fertig. 

So erging es auch und. Wie oft ftrichen wir Drei 
bis gegen Morgen herum, begleiteten ung gegenfeitig nad) 
Haufe — da man aber nicht im Stande war, fid) zu tren- 
nen, jo wurde nicht felten bei Diefem oder Jenem gemein- 
Ichaftlich übernachtet. Mit dem Comfort nahmen wir's dabei 
nicht fonderlich genau! Yreund Moriz warf ſich wohl ge- 
Tegentlich, blos in eine lederne Dede gehüllt, auf den nadten 





Aus Alts und NeusWien. 17 


Fußboden hin, und mir ſchnitzte er einmal Schubert's Augen- 
gläfer-Futteral als Pfeife zurecht, die eben fehlte. In der 
Trage des Eigenthums war die communiftifche Anfchauungs- 
weife vorherrfchend; Hüte, Stiefel, Halsbinden, auch Röde und 
ſonſt noch eine gewiffe Öattung Kleidungsſtücke, wenn fie fich nur 
beiläufig anpafjen Tießen, waren Gemeingut, gingen aber nad) 
und nach durch vielfältigen Gebraud), wodurch immer eine 
gewille Vorliebe für ben Gegenftand entfteht, in unbeftritte- 
nen Privatbefis über. Wer eben bei Kaffe war, zahlte für 
den oder die Andern. Nun traf ſich's aber zeitweilig, daß 
zwei fein Geld hatten und der dritte — gar kein's! Natür- 
ih, daß Schubert unter ung Dreien die Rolle des Kröfus 
jpielte und ab und zu in Silber ſchwamm, wenn er etwa 
ein paar Lieder an Mann gebracht hatte oder gar einen 
ganzen Cyclus, wie die Öefänge aus „Walter Scott“, wofür 
ihm Artaria oder Diabelli 500 fl. W. W. bezahlte — 
ein Honorar, mit weldjem er höchlic) zufrieden war, auch gut 
damit Haushalten wollte, wobei e8 aber, wie ftet8 bisher, 
beim guten Vorſatz blieb. Die erfte Zeit wurde flott gelebt 
und tractirt, auch nach rechts und links gefpendet — dann 
war wieder Schmalhans Küchenmeifter! Kurz, es wechjelte 
Ebbe und Fluth. Einer folchen Fluthzeit verdanfe ich’, daß 
ih Paganimi gehört. Die fünf Gulden, die diefer Con- 
cert-Corjar verlangte, waren mir unerſchwinglich; daß ihn 
Schubert hören mußte, verftand fich von felbft, aber er wollte 
ihn durchaus nicht wieder hören ohne mich; er ward ernit- 
lich böfe, als ich mich weigerte, die Karte von ihm anzuneh- 
men. „Dummes Zeug!” rief er aus — „ich Hab’ ihn ſchon 
Einmal gehört und mich geärgert, daß Du nicht dabei warft! 
Ich fage Dir, jo ein Kerl fommt nicht wieder! Und ic) hab’ 
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jest Geld wie Häderling -— fomm’ alſo!“ — Damit zog er 
mich fort. Wer hätte fi) da nicht erbitten Tafjen? Wir hör- 
ten alfo den infernalifch-himmlifchen Geiger, über deſſen 
Phantafien Heine jo ſchön phantafirt, und waren nicht min- 
der entzüdt von feinem wunderbaren Adagio als höchlich er- 
ftaunt über feine fonftigen Zeufelsfünfte, auch nicht wenig 
humoriftifch erbaut durch die unglaublichen Kratzfüße der 
dämonifchen Geftalt, die einer an Drähten gezogenen, mageren 
Ihwarzen Puppe glih. Herkömmlicherweiſe wurde ich nad) 
dem Concert noch im Gafthaufe freigehalten und eine 
Flaſche mehr als gewöhnlich auf Koften der Begeifterung 
eſetzt. 

Das war die Fluthzeit! Dagegen kam ich ein andermal 
zu früher Nachmittagsſtunde in das Kaffeehaus beim Kärnt- 
nerthor= Theater, ließ mir eine „Melange“ geben, verzehrte 
ein halb Dugend Kipfel dazu. Bald darauf ftellte fih aud 
Schubert ein und that deögleichen. Wir bewunderten gegen- 
jeitig unfern guten Appetit, der ſich jo früh nad) Tiſch ein- 
geſtellt hatte. 

„Das macht, ich hab’ eigentlich noch nichts gegefien“, 
erflärte mir der Freund, etwas Heinlaut. — „Ich auch nicht!“ 
verfeßte ich lachend. 

So waren die beiden ohne Verabredung in das Kaffee- 
haus gefommen, wo wir hinlänglid) befannt waren und 
hatten die Melange „auf Buff“ genommen, anftatt des Mit- 
tagsmahls, welches heute Keiner von uns zu beftreiten im 
Stande war. Es war zur Zeit der beiderfeitigen völli- 
gen Ebbe. 

In ähnlicher Lage hatten wir uns auch das „Du — 
mit Zuderwaffer zugetrunfen! Dann famen wol wieder 


Aus Alt» und NeusWien. 19 


Schubert-Abende, fogenannte „Schubertiaden“ mit munteren 
und frifchen Gejellen, wo der Wein in Strömen floß, ber 
trefflihe Vogl alle die herrlichen Lieder zum Beften gab und 
der arme Schubert Franz accompagniren mußte, daß ihm 
die kurzen und diden Finger faum mehr gehorchen wollten. 
Noch Schlimmer erging es ihm bei unferen Hausunterhaltun- 
gen — nur „Würftelbälle” in jener einfachen Zeit — wobei 
es aber an anmuthigen Frauen und Mädchen durchaus nicht 
fehlte. Da mußte nun unfer „Bertel“, wie er im Schmeidel- 
ton bisweilen genannt wurde, feine nenejten Walzer jpielen 
und wieder jpielen, bis ein endlofer Cotillon ſich abge- 
widelt hatte, jo daß das Fleine, corpulente und fchweiß- 
triefende Männchen erft beim befcheidenen Souper fein Be- 
hagen wieberfinden konnte. Kein Wunder, daß er ung bis- 
weilen ausriß und fogar mande „Schubertiade* ohne 
Schubert ftattfinden mußte, wenn er juft nicht gejellig ge- 
ftimmt war oder ihm diefer und jener Gaft nicht befonders 
zufagen wollte. Nicht felten, daß er eine geladene Gefellichaft 
vergebens auf ſich warten Tieß, während er mit einem halben 
Dutzend Schulgehilfen, feinen ehemaligen Collegen, in einer 
verborgenen Kneipe behaglich beim Weine ſaß. Wenn wir ihm 
Tags darauf Vorwürfe machten, jo hieß es mit einem ge- 
müthlichen Kichern: „Ich war nicht aufgelegt!" — 

Hier mag e8 am Plage fein, gewiſſe Irrthümer zu be- 
richtigen, welche über den ungenirt-genialen Künftler noch 
immer zeitweife in Umlauf find, befonders unter Leuten, die 
fi) auf ihre fogenannte Bildung nicht wenig zugute thun. 
„Das Talent ließ fid) nun wol dem guten Schubert nicht 
abjprechen; aber der feine Schliff, der gute Ton, auch das 
Wiſſen, kurz jede weltmännijche wie Titerarifche Bildung 
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fehlten ihm gänzlich“, behauptete man, und man war zulegt 
nicht übel gewillt, ſich den zarten Liederſänger als eine Art 
genialen „bejoffenen Wilden” vorzuftellen, wie ſich feinerzeit 
der profaifche Boltaire den Riejenpoeten Shaffpeare 
in usum Delphini zuredjtgelegt hatte. 

Schubert befaß num allerdings feine eigentliche afade- 
mifche Bildung; feine Studien reichten faum über das 
Gymnafium hinaus und er blieb fein furzes Leben lang 
Autodidakt. In feinem Fache kannte er die Meifter und 
Mufter ziemlich genau, hatte fi) aud), unter Saliert’s 
Leitung, mit der Theorie feiner Kunft hinlänglich abgegeben. 
Auch in der Literatur war er übrigens nichts weniger als 
unbewandert, und die‘ Art und Weiſe, wie er die ver: 
ſchiedenſten bdichterifchen Imdividualitäten, ald Goethe, 
Schiller, Wilhelm Müller, I. ©. Seidl, Mayr— 
bofer, Walter Scott, Heine poetifch-lebendig auf- 
zufaffen, in neues Fleiſch und Blut zu verwandeln und eines 
Jeden Wefen in fhöner und edler mufifalifcher Charafteriftif 
treu wiederzugeben verftand — diefe Sanges-PBalingenefien 
dürften allein genügen, um ohne allen weiteren Beweis blos 
durd) ihr eigenes Dafein darzuthun, aus welchem tiefen Ge⸗ 
müth, aus welcher zart bejaiteten Seele diefe Schöpfungen 
bervorgeqguollen. Wer die Dichter ſo verfteht, it jelbft ein 
Dichter! Und wer ein Dichter ift und mit Freunden und 
Gleichgeſinnten ab und zu anakreontiſch zecht, hat noch weit 
zum bejoffenen Wilden! Auch hatte ſich diefer Wilde nicht 
jelten an ernfte Lectüre gewagt, es finden ſich Excerpte von 
ſeiner Hand aus hiftorifchen , felbft philoſophiſchen Schriften 
vor, feine Tagebücher enthalten feine eigenen, zum Theil 
höchſt originellen Gedanken, auch Gedichte, und fein Lieb- 
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lingsumgang waren Künftler und Kunftverwandte. Dagegen 
trug er eine wahrhafte Schen vor gewöhnlichen und lang⸗ 
weiligen Leuten, vor Spießbürgern, hoch oben oder in der 
Mitte, die man gewöhnlich die „Sebildeten“ nennt, und 
Goethe's Aufichrei: 
„Lieber will ich fchlechter werden 
Als mich ennuiren!“ 

war und blieb fein, wie unfer Aller Motto. In mittel- 
mäßiger Gejelihaft fühlte er fich einfam, unbehaglich, ge- 
drüdt, und verhielt fich meift ſchweigſam, gerieth wohl auch 
in üble Laune, fo fehr man dem berühmt werdenden Wanne 
entgegenfam. Kein Wunder, wenn er ſich dann bei Tiſch zu- 
weilen ein herzhaftes Räufchchen antranf und fich nebftbei 
bon der läftigen Umgebung durch einige derbe Ausbrüche zu 
befreien verfuchte, jo daß man erfchroden von ihm zurückwich. 

Die Lebensweiſe Schubert’8 war einfach, wie er felbit. 
Jeden Morgen um neun Uhr befuchte ihn die Muſe und ver- 
ließ ihn jelten vor zwei Uhr Mittags ohne eine bedeutende 
Gabe. Wenn ihm nun was recht Tüchtiges gelungen war, 
jo fchlug fein guter Humor vor und belebte des Abends den 
ganzen Freundeskreis. Aber man hat nicht Yauter gute 
Stunden! Melandjolie und zeitweiliger Katzenjammer blei- 
ben feinem Sterblichen aus. Nebenbei Tief e8 auch bei dem, 
in gewiljen Dingen ziemlich realiftifchen Schubert nicht ohne 
einige Schwärmerei ab. Eigentlid) war er zum Sterben in 
eine feiner Schülerinnen verliebt, in eine junge Comtefje 
Eszterhazy, welcher er aud) eine feiner fchönften Clavier⸗ 
jachen, die vierhändige Phantafie aus F-moll, gewidmet hatte. 
Er fam auch außer den Lectionsftunden bisweilen in das 
gräfliche Haus, unter Schug und Schirm feines Gönners, 

Bauernfeld. Gejammelte Schriften. XII. Bd. 6 
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des Sängers Vogl, der mit Fürften und Grafen wie mit 
Sermesgleichen verkehrte, überall das große Wort führte und 
fi, wenn er den genialen Compofiteur unter feine Ylügel 
nahm, wie der Cornac geberdete, der eben eine bejondere 
Rarität aus dem Thierreiche vorzuzeigen hat. Schubert 
Tieß fich bei diefer Gelegenheit nicht ungern in Schatten 
ftellen, hielt fi) im Stillen zu der angebeteten Schülerin, 
drückte fi) den Riebespfeil immer tiefer ind Herz. Für den 
lyriſchen Dichter wie für den Tondichter ift eine unglückliche 
Liebe, wenn fie nicht gar zu unglüdfich ift, vielleicht von 
Bortheil, indem fie feine fubiective Empfindung erhöht und 
den Gedichten und Liedern, die ihr entitrömen, Yarbe und 
Ton der Ihönften Wirklichkeit aufdrüdt. Productionen, wie 
die „beiden Suleika“, die „zürnende Diana“, Vieles aus 
den „Miüllerliedern“ und der „Winterreife”, Tauter mufila- 
liſche Selbftbefenntniffe, in die Glut einer wahren und tiefen 
Leidenſchaft getaucht, find geläutert und abgeffärt al8 echte 
Kunſtwerke in ſchönſter Form aus dem zarten Innern des 
Liebenden hervorgegangen. In Schubert ſchlummerte übri- 
gens eine Doppelnatur. Das öfterreichifche Element, 
derb und finnlich, fehlug im Leben vor wie in der Kunft. 
Neue und frifhe Melodien wie Harmonien und Rhythmen 
ſprudelten in Hülle und Fülle aus einer reich begabten Bruſt, 
trugen aud) nicht jelten den Charakter des von jeher fang- 
reihen Bodens an der Stirne, welchem ihr Schöpfer ent- 
ſproſſen war — was übrigens fein Tadel fein fol, weit 
davon! Wie das Volkslied überhaupt die Grundlage der 
Oper it, jo wird und muß ſich aud Lied und Oper einer 
Nation nach ihrer eigenthümlichen mufifalifchen Empfin- 
dungsweiſe geftalten umd ausbilden. Es genügt, Roffini, 
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Auber und Weber zu nennen, um die verfchiedenften 
nationalen Opernrichtungen anzudeuten. Die italienische 
Barcarole, die franzöſiſchen Chanſons und Romanzen ver- 
harren beiläufig in ihrer flereotypen Form; das deutſche Lied 
ſcheint einer unendlichen Weiterbildung fähig. Im Anfang 
war es einfaches Strophenlied, wie unter Reichardt und 
Zelter; ſpäterhin brachte Zumſteg die durchcomponirte 
Ballade in Schwung, bis Schubert ſeine kleinen lyriſchen 
und Seelendrama's ſchuf. Seitdem hat das deutſche Lied nun 
freilich keine weiteren erheblichen Fortſchritte gemacht, denn 
wenn man auch die rein künſtleriſche, edle und poetiſche Form, 
welche ihm Mendels ſohn aufzudrücken wußte, nicht gering 
anſchlagen darf, ſo geht doch bei dieſem Meiſter die Erfin— 
dung, das Urſprüngliche und Schöpferiſche nicht gleichen 
Schrittes mit ſeiner Bildung und Kunſtausbildung. Bei 
Schubert dagegen läßt ſich an der Form, an der muſikali⸗ 
fchen Declamation, an den frijchen Melodien felbft jo Man⸗ 
ches tadeln. Die Vegteren Hingen bisweilen zu vaterländiſch, 
zu Öfterreichtijch, mahnen an Volksweiſen, deren etwas 
niedrig gehaltener Zon und unfchöner Rhythmus nicht die 
volle Berechtigung hat, fich in das poetifche Lied einzudrängen. 
In diefer Richtung kam e8 gelegentlich zu Heinen Discuffionen 
mit Meifter Franz. Sp wenn wir ihm nachzuweifen fuchten, 
daß gewiffe Stellen in den „Müllerliedern“ an einen alten 
öfterreichifchen Grenadiermarfc und Zapfenftreich erinnerten, 
oder an Wenzel Müller’s: „Wer niemals einen Rauſch 
Bat g'habt!“ — Er wurde wohl ernftlich böſe über folche 
kleinlich nergelnde Kritik, oder er lachte ums aus und fagte: 
„Was verfteht Ihr? Es ift einmal fo und muß fo fein!" — 
Aber es mußte und follte nicht fein, wie fich’8 die erfte 
6*7 
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fprudelnde, übermüthige und unausgebildete Jugend in den 
Kopf gejest, und in den fpäteren und reiferen Erzeugnifien 
ift auch Feine jener von uns getadelten burſchikoſen und tri- 
vialen Weifen fürder zu entdeden. 

Kam in dem fräftigen und Tebensluftigen Schubert, 
fo im gefelligen Verkehr wie in der Kunft, der öfterreihifche 
Charakter bisweilen allzu ſtürmiſch zur Erfcheinung, fo 
drängte ſich zeitweife ein Dämon der Trauer und Melan- 
holie mit ſchwarzem Flügel in feine Nähe — freilich, fein 
völlig böjer Geift, da er in den dunkeln Weiheftunden oft die 
ſchmerzlich⸗ſchönſten Lieder hervorrief. Allein der Kampf zwi- 
chen ungeſtümem Lebensgenuß und raftlos geiftigem Schaffen 
ift immer aufreibend, wenn ſich in der Seele fein Gleich⸗ 
gewicht herftellt. Bei unferm Freunde wirkte zum Glüd eine 
ideelle Tiebe vermittelnd, verjöhnend, ausgleichend, und man 
darf Comteſſe Karoline als feine fihtbare wohlthätige 
Mufe, als die Leonore diefes mufikalifchen Taſſo betrachten. 

Meifter Franz erging es wie allen deutichen Compofi- 
teuren, er jehnte fi fein Lebelang nad einem tüchtigen 
Dperntert. Zwar lagen fertige Opern vor, wie „Alphons 
und Eftrella” und „Fierabras“, fo die Operette: „Der 
häusliche Krieg“, die einige dreißig „Jahre fpäter zur 
Aufführung gelangte, Furore machte, aber bei der Gleich- 
giltigfeit aller ‘Iheater-Directionen für das Poetiihe und 
wahrhaft Schöne bald wieder vom Repertoire verſchwunden 
war, weil e8 — der Theaterfaffe nicht zufagte, daß für eine 
ſolche Kleinigkeit die erften Opernkräfte verwendet werden 
mußten. — Auch mid Hatte Schubert längft um einen 
Dperntert angegangen. Nun hatte ich den Yrühling und 
Sommer 1826 in Begleitung eines Freundes im Kärntner- 
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gebirge zugebracht und mir an falten oder regnerifchen Tagen 
die Sage vom „Örafen von Gleichen“ als Opernftoff zu- 
rechtgelegt, darüber aud an Schubert berichtet, der mit der 
Antwort nicht Tange warten Tieß. Der Brief, an beide 
Freunde gerichtet, obwohl ich wunberlicherweife nur ganz 
allein angeſprochen werde, lautet wie folgt : 

„Lieber Bauernfeld! 

Lieber Mayrhofer ! 

Daß Du die Oper gemacht haft, ift ein fehr gefcheidter 
Streid, nur wünfhte id), daß ich fie ſchon vor mir fähe. 
Man hat hier meine Dpernbücher verlangt, um zu jehen, 
was damit zu machen fei. Wäre Dein Bud) fchon fertig, 
fönnte man ihnen diefes vorlegen und bei Anerkennung des 
Werthes, woran id) nicht zweifle, in Gottes Namen damit 
anfangen oder e8 nad Berlin zur Milder fchiden. Die 
Me. Schechner ift hier in der „Schweizerfamilie” auf- 
getreten und hat außerordentlich gefallen. Da fie viel Aehn- 
lichkeit mit der Milder hat, jo fann fie gut für uns fein. — 
Bleibe doc) nicht fo lang aus, e8 ift ſehr traurig und miferabel 
bier — — die Langweiligkeit hat ſchon zu ſehr um fich ge- 
griffen. Bon Schober und Schwind hört man nichts als 
Zamentationen, die viel herzzerreißender find, als die wir 
in der Charwoche gehört haben. — In Grinzing war ich, 
feit Du fort bift, faum einmal, mit Schwind gar nidht.“ 
(Hier folgen ein paar Privat-Anfpielungen, zur Mittheilung 
nicht geeignet.) „Aus allen dieſen kannſt Du Dir ein ſchönes 
Sümmchen Luftigfeit zufammendividiren. Die „Zauberflöte“ 
wurde an der Wien fehr gut gegeben. Der „Sreifhüg“ im 
k. k. Kärntnerthor-Theater jehr ſchlecht. Der Herr Jacob 
und die Grau Baberl in der Leopoldſtadt unübertrefflic). 
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Dein Gedicht, welches in der Modezeitung erfchienen iſt,“ — 
(ich weiß nicht mehr welches!) „ist ſehr ſchön, doch ſchöner 
ift das Gedicht in Deinem legten Brief. Die erhabene Lu- 
fligfeit und die komiſche Erhabenheit und bejonders der zarte 
Schmerzenslaut am Ende, wobei Du die gute Stadt Villach 
— ad — adj! meifterhaft benüsteft, erheben es unter die 
ſchönſten Mufter diefer Gattung.“ (Ich hatte nämlich eine 
Art Parodie: „Die Tuftigen in Billa“ gefchrieben, 
und darin unſer bufolifches Leben mit Bauern, Verwaltern 
Förftern, Pfarrern, auch deren Köchinnen abgefchildert.) — 
„Ich arbeite gar nichts. — Das Wetter ift hier wirklich 
fürchterlich, der Allerhöchfte fcheint uns gänzlich verlaffen zu 
haben, e8 will gar feine Sonne fcheinen. Man kann in Mat 
noch in feinem Garten figen. Schredlich! fürchterlich! ent- 
jeglich!!! für mich das Graufamfte, was es geben Tann! 
Schwind und ich wollen im Juni mit Spaun“ (in der Folge 
Hofrath und mein Chef) „nad; Linz gehen. Dort oder in 
Gmunden könnten wir uns ein Rendezvous geben, nur aß es 
uns beftimmt willen — fobald wie möglih. Nicht erft in 
zwei Monaten. 


Lebt wohl!“ 


Damit endet die Epiftel. Der zerftrente Menſch Hatte 
vergejien, feinen Namen beizufegen. Das ift zugleidh der 
einzige Brief Schubert's an mid, der ſich noch vorfindet. 
Die übrigen, wie aud) Briefe Raupach's, Immermann’s, 
Tieck's, Meyerbeer’s, Mendelsſohn's und anderer be- 
reit8 gefchiedener Celebritäten find in die Hände jener ver⸗ 
wünſchten Autographenfammler gewandert, die nicht müde 
werden, Einen anzubetteln. So erinnere ic) mich, daß nach 
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Gräffer's Ableben eine Autographen-Ficitation ftattfand ; 
in dem Katalog war auch ein Brief Schubert’3 an mid) ver- 
zeichnet. Ich wollte mein ehemaliges Eigenthum wieder er- 
ftehen, fam aber zu ſpät. Der vertrauliche Brief, etwas ver- 
fänglichen Inhalts, war bereits von fremder Hand erftanden. 
Bergebens beflagte ich meinen Yeichtfinn im Berfchwenden 
von Documenten, die unſchätzbar find, wenn es fi) darum 
handelt, ſich Perjonen, Zuftände und Zeiten zu vergegen- 
wärtigen. Das macht, wenn man fein Sammler ift, wie 
‚ feinerzeit Caſtelli, jondern ein Streugütlein wie ich! 

Daß man dem Freunde endlich eine Oper abverlangte, 
war mir höchft angenehm zu erfahren. Bisher hatte man 
fi) ſtets ablehnend und kalt gegen das ße Genie 
verhalten. 

Ein wiederholtes Anſuchen Schubert 8 um eine zioeite 
oder dritte Capellmeifterftelle im Kärntnerthor-Theater oder 
in der Hofcapelle wurde faum einer Antwort gewürdigt. 
Schubert litt aber auch an dem Unglüd, ein Defterreicher 
zu fein! Das öſterreichiſche Syftem bewahrt übrigens 
jeine Ehren und Würden nur für die goldene Mittel: 
mäßigfeit und hält einen Jeden, der nur ein Bischen Ta⸗ 
Ient an den Tag legt, für feinen gebornen Yeind, was er 
freilich auch ift und fein Leben Iang bleiben wird, bis der 
zähe Polyp Syſtem endlich niedergefämpft ift! — 

Im Auguſt 1826 brachte ich die fertige Oper mit und 
Schubert machte ſich ſogleich darüber her, hatte auch den 
Tert vorläufig der Regie des Kärntnerthor-Theaters über⸗ 
reicht, welche fi) der Cenſur wegen einigermaßen beforgt 
zeigte. Grillparzer trug ſich bereitwillig an, für den Fall 
des Verbots in Wien die Aufführung der Oper auf der 
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Königsftädter Bühne zu vermitteln. Im Laufe des nächften 
Winters hatte Schubert den Tert beiläufig durdjcomponirt, 
mir auch Einiges davon auf dem Klavier vorgetragen, zur 
Noth vorgefungen. Es Hang gar reizend umd poetifch! 
Doc fehlte noch die Inftrumentation, die nur hie und da 
angedeutet war und deren volle Ausführung erft die gehörige 
Värbung gibt. Dabei überrafchte ihn aber der Tod. Beinaze 
erſt nach vierzig Jahren tauchte die Partitur, von Schubert‘ 8 
Hand gejchrieben, durch des raftlofen Herbed’8 Bemühungen 
wieder auf, der mit allem Feuereifer daran ging, bie Oper 
nad) des Maeſtros Andeutungen vollftändig zu inftrumentiren. 
Die einzelnen Stüde, die eines der Gefellichafts-Concerte 
brachte, machen jedenfalls auf das ganze muſikaliſche Wert 
begierig, dem ich jo glüdlicdy war, das poetifhe Subftrat 
liefern zu dürfen. Ich hatte mir dabei Mozart's Ausſpruch 
vor Augen gehalten: „Und ich weiß, bei einer Oper muß 
Schlechterdings die Poefie der Muſik gehorfame Tochter fein.“ 
— Rihard Wagner denkt freilich anders über den Punkt! 

Schubert lebte zumeift von feinen Liedern, die ihm nach 
und nad) beſſer hHonorirt wurden, und fonft von Beftellungen 
der Kunfthändler. Unter feine befonderen Gönner gehörte 
Ladislaus Pyrker, früher Patriard) in Venedig, in der 
Volge Abt in Lilienfeld. Die Gönnerfchaft befchränfte fich 
aber vorzugsweiſe darauf, daß er ihn im Hochſommer bis- 
weilen nad) Gaſtein mitnahm, nie aber habe ich vernommen, 
daß der reiche, nur etwas genaue Kirchenfürft die Dedication 
der „Allmacht“ und anderer Werke anders ald mit — Freund⸗ 
Tichfeit erwidert hätte. 

Die Freunde und Genoffen, in deren Mitte Schubert 
am liebften weilte, waren wenig in der Lage, ihm thatkräftig 
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unter die Arme zu greifen; im höhere Kreife ſich zu drängen 
und Gönner zu fuchen, die ihn emporzuheben vermöchten, 
dazu fehlte ihm Neigung und Geſchick. Kein Wunder alfo, 
daß er es weder zu einer Anſtellung brachte, noch irgend eine 
feiner Opern zur Aufführung gelangte. So verharrte er fein 
Lebelang in einer mehr al8 mittelmäßigen Stellung, und die 
Kunfthändler, die ihn genugfam gedrüdt und ausgebeutet, 
waren und blieben vor wie nach feine einzige Zuflucht und 
Hilfsguelle. Zeitweife fühlte er ſich auch völlig muth- und 
hoffnungslos, voll düfteren Ausblicks in bie Zufunft. So er- 
innere ich mid) de8 Sommers 1827, als id) mir in dem 
neuen Kreisamtsdienfte jo wohl gefiel, zugleich Ausficht hatte, 
mit Nächftem, nad) langem Harren endlich, auf die geheiligten 
Dretter des Hofburgtheaters zu gelangen. 

Auf einem Spaziergange erzählte ic) dem Freunde 
frohen Muthes von meinen Hoffnungen und Planen. „Mit 
Dir gehts vorwärts!“ fagte er, in ſich gefehrt. „Ich fehe Dich 
ſchon als Hofrath und als berühmten Luftfpieldichter! Aber 
ih! Was wird mit mir armen Mufifanten? Ich werde wohl 
im Alter wie Goethe's Harfner an die Thüren fchleichen und 
um Brod betteln müflen!“ Ich fah den hypochondriſchen 
Freund groß an und rieth ihm zu einem Concert, nur von 
feinen eigenen Sachen und unter Mitwirkung der tüdjtigen 
Wiener Birtuofen, welche ſich's gewiß zur Ehre ſchätzen wür- 
den, dem Maöſtro mit ihren Talenten beizuftehen. — „Du 
magft vielleicht recht haben!“ verjegte der Freund nachdenklich, 
„wenn ich die Kerls nur nicht bitten müßte!“ 

Er bat fie doch und das Concert fam im Früh— 
jahre 1828 zu Stande. In der nachfolgenden Einladung ift 
da8 Programm enthalten. 
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Einladung 
zu dem Privat-Concerte, welches Franz Schubert am 26. März, 
Abends 7 Uhr im Locale des österreich. Musikvereins unter 
den Tuchlauben Nr. 558 zu geben die Ehre haben wird. 
Vorkommende Stücke. 


1. Erster Satz eines neuen Streich-Quartetts, vorgetragen von den Herren 
Böhm, Holz, Weiss und Linke. 


8. a. Der Kreutzzug von Leitner Gesän 
e ge mit Begleitung des Piano 
db. Die Sterne von demselben 1ER vorgetragen von Herrn Vogl, 


c. Der Wanderera.d. Mond v. Seidl 
d. Fragment aus dem Aeschylus k. k. pensionirten Hofopernsänger. 


8.  Ständchen von Grillparzer, Sopran-Solo und Chor, vorgetr. v. Fräulein 
Josephine Fröhlich und den Schülerinnen des Conservatoriums. 


4. Neues Trio für das Piano Forte, Violin und Violuncell, vorgetragen 
von den Herren Carl Maria von Bokl et, Böhm und Linke, 


5. Auf dem Strome von Rellstab, — mit Begleitung des Horns und 
Pisno Forte, vorgetr. von den Herren Tietze und Lewy dem Jüngeren. 


6. Die Allmacht, von Ladislaus ker, Gesang mit Begleitung des Piano 
Forte, vorgetragen von Herrn Vogl. 


7.  Schlachtgesang von Klopstock, Doppelchor für Männerstimmen. 
Sämmtliche Musikstücke sind von der Composition des Concertgebera, 


Eintrittskarten zu fl. 3 W. W. sind in den Kunsthandlungen der 
Herren Haslinger, Diabelli und Leidesdorf zu haben. 

Der Saal war vollgepfropft, jedes einzelne Stüd 
wurde mit Beifall überfchüttet, der Compoſiteur unzählige 
male hervorgerufen. Das Concert warf einen Reinertrag 
von beinahe achthundert Gulden (Wiener Währung) ab — 
was damals für eine Summe galt! Die Hauptjache aber: 
Schubert hatte fein Publicum gefunden und war mit dem 
frifcheften Muthe erfüllt ! 

Das Concert hatte am 26. März 1828 flattgefunden. 
Merkwürdig genug! Das Jahr vorher, an demfelben 
Tage, war Beethoven geftorben. 

Am 29. März 1827 Hatte ich mit Schubert ben 
Leihenzug nad) dem Währinger Kirchhofe begleitet, wo 
Anſchütz die von Grillparzer verfaßte Leichenrebe hielt. 
Und das Jahr naher Schubert’8 erſtes Concert! Und 
über’8 Jahr?! 
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Im September 1828, nach bem Suco&s d’estime, oder 
dem Ehrendurchfall meines nichts weniger als erften, aber 
von allen zuerft zur Aufführung gelangten Luſtſpiels „Der 
Brautwerber”, fand der Freund Gelegenheit, mid) zu 
tröften wie ich früher ihn. Nach dem Theater hatte ich mich 
mit Orillparzer, Schubert, Schwind, Schober und 
anderen Freunden in unfer gewöhnliches Gafthaus beftellt, 
war aber nicht im Stande, da8 Rendezvous einzuhalten, hätte 
mid) Fieber in den Bauch der Erde verkriechen mögen. So 
Tief ich in den dunfeln Straßen herum und ftieß nad) Mitter- 
naht auf Grillparzer, der mich auf die liebenswürdigſte 
Weiſe aufzurichten bemüht war. Am nächften Morgen be- 
ſuchten mid Schwind und Schubert, der meine Hypo⸗ 
hondrie gar nicht begreifen konnte. „Mir hat das Luftfpiel 
ganz außerordentlid) gefallen“ — verficherte er wiederholt — 
„uns Allen! Und wir find doch feine Eſel!“ 

„Was hilfts? wenn ich Einer bin!” verfegte ich halb 
ärgerlich, Halb lachend. 

Schubert wohnte damals in der VBorftadt Wieden, ich 
auf der Landſtraße — fo fam es, daß wir ung im Novem- 
ber bei ſchlechtem Wetter ein paar Tage nicht gefehen hatten. 
Er war auch im Gafthaufe nicht erfchienen , weder des Mit- 
tags noch des Abends. Schon früher hatte er über Mangel 
an Appetit geflagt, fih unwohl gefühlt, doch fam das bis- 
weilen vor und jchien uns nicht von Bedeutung. 

Da erhielt Schober einen Brief des Freundes — ver: 
muthlich den legten feines Lebens. Die Zeilen lauteten: 

„Lieber Schober! 

Ic bin krank. Ich habe ſchon elf Tage nichts gegefjen 

und nichts getrunken, und wandle matt und ſchwankend von 
’ 
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Seſſel zu Bett und zurüd. Rinna behandelt mid. Wenn. 
ih auch was genieße, fo muß ich e8 gleich wieder von 
mir geben. 

Sei alfo fo gut, mir in diefer verzweiflungsvollen Lage 
durch Lectüre zu Hilfe zu fommen. Bon Cooper habe ich ge- 
lefen: Den legten der Mohilaner, den Spion, ben 
Lootfen und die Anfiedler. Sollteft Du vielleicht noch 
was von ihm haben, fo beſchwöre ich Dich, mir folches bei 
der Frau v. Bogner in Kaffeeh. zu depofitiren. Mein Bruder, 
die Gewiffenhaftigfeit felbft, wird ſolches am Gewiffenhafteften 
mir überbringen. Oder auch etwas Anderes. 

Dein Freund 
Schubert.“ 

Der Zettel war ohne Datum. Ohne Zweifel die 
letzten Zeilen des kranken Freundes! Aber wer glaubt in 
der Jugend an Krankheit und Tod? 

Als ich Schubert zum letztenmal beſuchte — es war 
am 17. November — lag er hart darnieder, klagte über 
Schwäche, Hitze im Kopf, doch war er noch des Nachmittags 
vollkommen bei ſich, ohne Anzeichen des Delirirens, obwohl 
mich die gedrückte Stimmung des Freundes mit ſchlimmen 
Ahnungen erfüllte. — Sein Bruder kam mit den Aerzten — 
ſchon des Abends phantaſirte der Kranke heftig, kam nicht 
mehr zum Bewußtſein — der heftigſte Typhus war ausge⸗ 
brochen. Bereits am Eliſabethstage, bald nach 3 Uhr 
des Nachmittags, war er eine Leiche. Noch die Woche vorher 
hatte er mir mit allem Eifer von der Oper gefprochen, und 
mit welcher Pracht er fie orcheftriren wolle! Auch völlig neue 
Harmonien und Rhythmen gingen im Kopfe herum, ver- 
fiherte er — mit diefen ift er eingefchlummert. 
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Am 21. November 1828 wurde Franz Schubert 
mit feinen Melodien im 32. Jahre feines Alters zu Grabe 
getragen. 

Schwind und ich konnten lange Zeit nicht begreifen, 
daß diefer Dritte im Bunde nicht mehr mit uns wandeln 
follte. Jeder von uns Beiden wäre gern flatt des Freundes 
geitorben — ein verzeihlicher Egoismus! Man will feinen 
ungeheuern Verluſt erleiden, und darum lieber nicht fein, 
als Schmerz und Dual empfinden. „Nicht fein ift beſſer als 
ſein!“ fagt eine Formel altegyptifcher Weisheit. Und im 
Dedipus lautet da®: 

„Nie geboren zu fein, ift der Wünfche größter!“ 


V. 


(Ein Schubert-Sänger. — Der Compoſiteur des „Ddorſbarbier“ 
und fein mündliches Teſtament.) 


Der Menſch lebt! ein paar Tage 
und wie ſchnell bat er vergeffen. 
Der Menſch ftirbt! ein paar Tage 
und wie fchnell ift er vergeffen. 

Ida Gräfin Hahn-Hahn. 

Die beften Schubert-Sänger waren ihrer Zeit der 
theatralifche Vogl und defjen vorzüglichfter Schüler, der 
noch lebende Baron Schönftein. — 

Johann Michael Vogl war ein ebenfo großes 
Talent als eine höchft merkwürdige Perſönlichkeit. An ihn 
knüpft fich zugleich die Erinnerung an die goldene Zeit der 
Wiener Oper. Ihrer wie feiner darf daher in diefen Wiener 
Memoiren wohl einige Erwähnung gefchehen. 

Bogl war im Jahre 1768 in dem oberöfterreichifchen 
Städten Steyr geboren. Als Sängerfnabe an der dortigen 
Pfarrkirche erhielt er gründlichen Muſikunterricht, legte fpäter 
die Gymnaſial⸗ und philofophifchen Studien in dem Stifte 
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Kremsmünſter zurück. Nun waren in dem Kloſter bisweilen 
kleine geiſtliche Schau⸗ und Singſpiele aufgeführt worden, 
die letzteren von der Compoſition und unter der Leitung des 
talentvollen Süßmayer und unter der thätigſten Mit- 
wirkung des jungen Vogl, welcher als Schaufpieler und 
Sänger reihlichen Beifall erntete. 

Mit diefen theatralifchen Lorbeern gejhmüdt, begab 
er fi nad) Wien, um die juridifchen Studien anzutreten, 
die er auch vollendete. Der Sänger ftand eben auf dem 
Punkte, feine amtliche Praris zu beginnen, als er durch 
Süßmayer (inzwifchen Hoftheater-Kapellmeifter), der fein 
Talent längſt erfannt hatte, einen Ruf zum Hofoperntheater 
erhielt. Vom Jahre 1794 bis 1822 gehörte Vogl nun 
einem Künftlerfreife an, welcher für die Entwidlung und 
Weiterbildung der deutfchen und dramatiſchen Sangkunſt von 
hoher Bedeutung war. — 

Mit Bogl wirkten zu gleicher Zeit: Weinmäller, 
Saal, Sebaftian Mayer, Baumann und Gottdank 
als Komiker, die Damen Saal, Yauder und Bondra; 
fpäter Anna Milder, Anna Buchwieſer (Forti, 
Wild), zulegt Wilhelmine Schröder und Karoline 
Unger. 

Sowohl die große Oper wie das Singfpiel waren 
durch diefe Kräfte gehörig vertreten, man war im Stande, 
auch Kleinere Partien durch gefchidte Repräfentanten zu be- 
fegen und fo dasjenige zu erreichen, was eigentlic) das Ziel 
und die Seele alles theatralifchen Unternehmens ift oder fein 
fol: ein fünftlerifhes Enfemble Durch Vogl's 
Hinzutreten gelangte übrigens der Geift der an ſich vor- 
trefflichen Gefellichaft erft völlig zum Durchbruch. — Eine 
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impofante, kräftige Perjönlichkeit, eine ausdrudsvolle Miene, 
freier, edler Anftand, der wohltönendfte Bariton, waren die 
äußeren Vorzüge des deutfchen Sängers ; dabei erfchienen 
allerdings die Bewegungen der Hände und der allzu großen 
Füße nit immer als die anmuthigften, auch war hie und 
da eine Stellung in einer griechijchen Heldenrolle etwas zu 
abfichtlich der Antike entnommen. — 

Im Gejang verfolgte Vogl mit ftrenger Conſequenz 
und mit vollem Bewußtfein den einzig richtigen Weg der 
dramatifhen Gefangskunft. Er befaß ein feines Ohr für den 
Rhythmus der Verfe, und hatte das, feitdem, wie es fcheint, 
beinahe verloren gegangene Geheimniß des rezitativifchen Bor- 
trages volllommen inne; ebenfo wenig waren ihm die Gefege 
der Harmonie fremd, durch deren Kenntni und Studium es 
dem Sänger einzig möglich wird, in Enfembleftüden gehörig 
mitzuwirken, bald hervorzutreten, bald ſich unterzuordnen, 
und Licht und Schatten jo zu vertheilen, daß dem Sinne des 
mebrftimmigen Gefangftüdes fein ihm gebührendes Recht 
werde. 

Vogl's Element war vorzugsmeife die Darftellung 
des Charakteriftifchen; Hier, in der Verbindung der 
Wahrheit mir der Schönheit, feierte er feine höchften 
Triumphe, auch erfreute er fid) wahrhaft nur an Rollen, die 
es ihm möglich machten, einen entjchiedenen dramatifchen 
Charakter darzuftellen, während ihm zum Beifpiel die Nebel: 
geftalten der (damals) modernen italienifhen Oper zum 
Sränel und Abfcheu dienten. Dafür machten ihm die 
Gegner jeiner Gejangsweife häufig den Vorwurf, er ver- 
nachläſſige allzu fehr den bindenden, flüffigen Geſang, 
wie ihn etwa die Arie erfordert. 
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. :&o ftellte man ihm auch den fünftlerifc weit minder 
ausgebildeten Wild nicht ungern entgegen, ber freilich den 
Zauber der Jugend voraus hatte und ber fich fchon durch 
den wunderbaren Schmelz feiner Tenorſtimme Aller Herzen 
leicht gewann. Vogl konnte nicht umhin, bei allem Selbft- 
bewußtfein, die glänzenden Gaben und Vorzüge feines jungen 
Nebenbuhlers anzuerkennen, wenn er auch gelegentlich über 
das Publicum in Harnifch gerieth, welches den Fehlern und 
Unarten feines Lieblings beinahe noch mehr zujubelte, als e8 
über fein wirklich Gutes und Lobenswerthes entzückt war. 

Bon feiner Seite verharrte Vogl feſt auf feinem, 
nun einmal Har erkannten, viel durchdadhten, wohl aud) an 
fi) richtigen Princip, zu welchem er fi in Wort und That 
feidenfchaftlich befannte und nicht einen Schritt von feiner 
idealen Bahn abwid). 

Dem dramatifchen Sänger und Menfchendarfteller hat 
e8 übrigens durchaus nicht an Methode gefehlt; bei dem 
Ernite, der ihm innewohnte, bei dem unabläfligen Triebe zum 
Lernen Tieß er auch Fein Hilfsmittel unbeachtet, welches ihn 
bei Löfung feiner Lebensaufgabe fördern konnte. Ein gün- 
ftiges Geſchick fügte es, daß er im Anfang feiner Laufbahn 
auch für Heinere Partien der italienifchen Oper verwendet 
wurde, wobei er mit dem berühmten Crescentini in ein 
freundliches Berhältniß gerieth. Bon jeher waren die Italiener 
im Beſitz einer richtigen Methode. Sie articuliren deutlich, 
wiffen mit der Stimme Haus zu halten, fie durch häufiges 
Solfeggiren gefchmeidig zu bewahren, zu beherrſchen, die 
tauglichen Punkte zum verftedten Athemholen verftehen fie 
geſchickt aufzufinden, und ihre Verzierungen find immer 
präcis, auch geſchmackvoll. Was fich von folchen Künften 
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und Fertigkeiten erwerben und verwerthen Tieß, entging nun 
dem deutfchen Sänger durchaus nicht; dabei hütete er fid) 
aber forgfam , in die Yehler des hohlen Pathos oder des 
Concertgefanges auf dem Theater zu verfallen. So wußte er 
fi) auch in der italienifhen Dper Geltung zu verfchaffen, 
doch nur in der deutfchen und frangöfifchen erreichte er den 
Gipfel feines Ruhmes. Bon der erfhütterndften Wirkung 
war fein Oreft in der „Iphigenia auf Tauris“, wo er die 
Lorbeern mit der Milder theilte, über welche ih Schubert 
freilicd) gelegentlich äußerte: „Sie fingt am fehönften und 
trillfert am jchlechteften.“ — Allein das Trillern ift nicht 
überall am Plage! So auch nicht in der , Schweizer-Familie“, 
deren bedeutender Erfolg dem Zuſammenwirken jener beiden 
Künftlergrößen Hauptfächlich zu danken war. — Unter den 
hervorragenden Rollen Vogl's wären noch zu nennen: der 
Patriarch Jakob in „Joſeph und feine Brüder“, Graf 
Dunois in „Agnes Sorel“, der Oberft im „Augenarzt“ 
(Beides von Gyrowetz); ferner Spontini's „Milton“, 
Ereon in Cherubini's „Medea.“ — Es laſſen fi) kaum 
zwei verfchiedenere Perſönlichkeiten erdenten, als die des Te— 
lasko in „Serdinand Cortez* und des Grafen Almaviva 
in „Nozze di Figaro.“ Wenn Vogl als wilder Meri- 
faner durd) feine Teidenfchaftliche Gluth hinriß, fo zwang ber 
ftolge, vornehme Graf, nad feiner Arie im zweiten Act, 
einem damals befannten Schriftiteller und Theater-Enthu- 
fiaften den Ausruf ab: „So und nit anders fingt ein 
fpanifcher Grande erfter Claſſe!“ — | 

Vogl's letzte bedeutende Schöpfung war bie des 
Propheten Daniel in „Baal's Sturz“ von Weigl. Man 
vergaß dabei die Yampen und Couliſſen, während die alt- 
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teftamentarifche Zeit wie verförpert aus ihrem ehrwürdigen 
Grabe herborftieg. — 

Sein letztes Auftreten (im Jahr 1822) fand in einer 
jogenannten Nebenrolle ftatt, im Gretry's „Blaubart“ 
mit Forti und Wilhelmine Schröder. Wenn die Schöne 
im legten Act von dem ehelichen Tyrannen an ihren wallen- 
den blonden Locken unbarmherzig über die Bühne gezerrt 
wurde, jo brad; der Zufhauerraum in lauten Jubel aus; 
aber neben Jugend, Schönheit und Anmuth machten fich 
auch Geift und Kunft des reifen Alters bemerkbar. Vogl als 
„alter Caſtellan“ fchuf eine Meuftergeftalt im kleineren 
Genre, und über den Vers: „Was gehen mid) die Weiber 
an!“ erhob fich faſt ein noch größerer Beifallsfturm, als 
ihn die göttliche Minna erregt hatte. — 

Mit Schubert befannt geworden, hatte Vogl den 
„Erlkönig“ bereits im Jahr 1821 auf dem Theater vor- 
getragen und den jungen Compofiteur, der ihn am Klavier 
begleitete, gemwifiermaßen dem PBublicum vorgeftellt. Jetzt, 
von der Bühne entfernt, aber die Kunft noch immer im 
Herzen, bot fich dem Veteranen in den Liedern Schubert’ 
das willkommenſte Element dar, ſich aufzufrifchen und in 
lebendiger Theilnahme zu erhalten. Er kam den Wünfchen 
gebildeter Kunftfreunde gerne entgegen und fang jene drama- 
tifchen Lieder bis in fein hohes Alter, wo dann freilich Geift 
und gebildeter Bortrag nicht immer ausreichten, den völligen 
Mangel an Stimme zu erfegen. „Memnon", „Antigone 
und Dedip”, Fragment aus dem „Aeſchylus“, „Oreſt“, 
„Philoftet”, „Der zürnenden Diana“, „Der Wanderer“, 
„Der Einſame“, „Ganymed“, „Schwager Kronos“, „Die 


Müllerlieder“, „Die Winterreife“ und fofort, bildeten 
7 * 


100 Aus Alt- und Neu-Wien. 


fein reiches Repertoire, welches wir nicht müde wurden, 
anzuhören. — 

Ueber den Mann jelbft erübrigt noch Einiges zu 
fagen. — Vogl war durdjwegs fein gewöhnlicher Menſch, 
wohl aber ein fonderbarer Kauz, ein Sonberling. Das 
Klofter, die Elöfterliche Erziehung ftafen ihm im Leibe und 
hatten dazu gedient, eine gewiſſe, ſchon in den Keimen feines 
Weſens gelegene Beſchaulichkeit zu nähren und zu pflegen, 
welche nicht felten den mwunderlichften Contraft mit jeinem 
Stande und feinen äußeren Berhältniffen bildete. Der 
Grundton feines Wefens war eine moralifhe Skepſis, ein 
grübelndes Zergliedern feines Selbft fo mie der Welt; ein 
innerlicher, nie ruhender Antrieb, von Tag zu Tag beffer, 
vollfommener zu werden, verfolgte ihn durch fein ganzes 
Leben, und wenn ihn die Leidenschaft, wie alle reizbaren, zu- 
gleich Fräftigen Naturen, bisweilen zu gefährlichen, ja frevel- 
haften Schritten hinriß, fo fam er wohl dahin, fich darüber 
jelbft anzuflagen, zu zweifeln, zu verzweifeln, biß ein neuer 
Fehltritt neue Selbftvorwürfe brachte, Gewiſſensbiſſe, Zer- 
knirſchung. Lectüre und Studien ftanden natürlich mit diefer 
Sinnesrihtung im innigften Zufammenhang. Das alte und 
neue Teftament, die Evangelien der Stoifer: Mark Aurel's 
Betrachtungen und Epiktet’8 Endiridion, Thomas a Kempis, 
Zaulerus hatte Vogl zu fteten Begleitern und Rathgebern 
feines Lebensganges auserwählt. Das Bud, „von der Nach— 
ahmung Chriſti“ überſetzte er und ließ es in Abjchriften 
unter ähnlich gefinnte Freunde vertheilen. So fam mir aud) 
ein Werk des Epiktet zu Gefiht, von Vogl's fauberer 
Handſchrift in vier Sprachen (griechifch, latein, engliſch 
und deutfch) copirt. — Mean glaube aber ja nicht, daß erft 
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der lebensmüde reis zu folcher Art von Tröſtung feine 
Zuflucht nahm; der refigiös-philofophifche Faden, bereits im 
Klofter angefponnen, hatte ſich durch Vogl's ganzes Leben 
ununterbrochen fortgezogen. 

Nun war e8 freilich eine ziemlich wunderliche Er- 
fheinung, wenn man den gefeierten Theaterhelden im 
Eoftume des Agamemnon, Oreft oder fonft eines heid- 
niſchen Heros in der Garderobe figen und mit Aufmerf- 
jamfeit in den Evangelien leſen fah, oder im Thomas 
a Kempis! Wer aber die Yangeweile des‘ Treibens hinter 
den Couliſſen kennt und die fchaalen Reden und Späße, die 
dort gang und gäbe find, der wird e8 wohl begreiflich finden, 
daß fid) ein geiftreiher Mann von feiner läftigen Umgebung 
auf diefe Weife zu befreien fuchte und lieber für einen Son— 
derling gelten mochte, als fi) dem völlig Geiſtloſen, Rohen 
und Abjurden preiszugeben. Einige Eitelkeit mochte wohl 
auch mit im Spiele fein, was die ungebildeteren Kollegen 
bald begriffen und e8 an Scerzreden über den gelehrten 
Mimen nicht hatten fehlen laſſen. — 

Seit Jahren war Vogl durd) ein Gichtleiden gequält, 
welches fi) in verfchiedenen Formen äußerte und den, trog 
feinen Stoifern immer ungeduldigen und des Duldens unge- 
wohnten Dann häufig in die übelfte Laune verjegte. Wie 
erftaunten aber die Freunde, als ihnen der Hageftolz plötzlich 
feine nahe bevorftehende Bermählung eröffnete! Nach feiner 
verftecdten Weiſe hatte er nie don einem ähnlichen Vorfage 
gefprochen, ja, man fonnte aus feinen Aeußerungen weit 
eher abnehmen, daß er Zeitlebens unverheirathet zu bleiben 
gedenfe. Nun aber erfuhr man mit einem Male, er habe 
Jahre her mit einem, faft außer Zuſammenhang mit der 
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Melt erzogenen weiblichen Wejen in einer Art von ethijch- 
pädagogifhem PVerhältnig gejtanden, mobei er fid) als be- 
rathenden Freund und Lehrer benahm, während ihm das 
janfte Gemüth des nicht mehr ganz jungen Mädchens mit 
Veidenfchaftlicher Verehrung zugethan war. 

Im Jahre 1826, in Vogl's achtundfünfzigſtem Le— 
bensjahr, wurde die Verbindung vollzogen, welche den 
gereiften Sänger noch im Herbſt feiner Tage mit einem 
ZTöchterlein beglücen follte. Doc nahmen Kränklichkeit und 
üble Laune zu, die Welt ſchien dem Leidenden nun völlig 
„im Argen“ zu liegen (eine feiner Tieblingsphrafen) und es 
bedurfte der ganzen himmliſchen Geduld der janften und 
frommen Frau, um weder in der Krankenpflege no im 
Zufprechen und Tröſten völlig zu ermatten. Bei alledem 
überlebte der fieche und noch immer fingende Greis den lebens⸗ 
fräftigen Liederdichter um volle zwölf Jahre. Die verhängniß- 
volle Stunde ſchlug ihm erft am Abend des 19. Novem- 
ber 1840 — gerade am Jahres- und Erinnerungstage von 
Schubert’s, bereit8 im Jahre 1828 erfolgtem Ableben. — 

Das Sterben ift nad) Friedrich Schlegel ein philo- 
jophifcher Act; — ich Halte da8 Sterbenmüfjen für eine 
Art Beleidigung, die uns die Natur anthut. Mein Ich joll 
wieder aufhören — das ift die Bedingung, unter welcher id 
eriftire. Welche Zumutdung! Wer weiß, hätte ich die Eri- 
ftenz, wäre mir die Bedingung im Voraus befannt, über- 
haupt angenommen! — — 


Bier Jahre vor Vogl's Ableben, im Jahre 1836, 
hatte ich einen anderen alten Freund und Sonderling ver 
loren, meinen ehemaligen Clavierlehrer, den Compoſiteur 
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des „Dorfbarbier“, Johann Schenf. Er war ein Schüler 
des berühmten Wagenfeil, der ihn in die Geheimniffe des 
Contrapuncts und Doppelcontrapunct8 eingeweiht, aud) die 
alten Meifter von Paläftrina bis Händel gründlichft mit ihm 
durchftudirt hatte. Als Beethoven im Jahre 1792 bei 
Joſeph Haydn die Harmonielehre zu ftudiren begann, ver- 
trugen fi) der ftürmifch-geniale Schüler und der etwas 
pebantifche, mit feinen eigenen Arbeiten über und über be- 
Ichäftigte Lehrer nicht immer zum Beften. So, wenn der 
Meifter, eine Aufgabe flüchtig durchblidend, ganz kurz fagte: 
„Das ftimmt ja nit!“ erwiderte wohl der Feuerkopf von 
Schüler: „Es muß ftimmen!“ und rannte fpornftreiche 
davon. — 

Durd Abbe Gelinek's Vermittlung wurde nun der 
gelehrte und befcheidene Schenf in Borjchlag gebracht, um 
Meifter Haydn zu erfegen. Beethoven war damit einverftan- 
den. Der gradus ad Parnassum von Joſeph Fur ward 
vorgenommen und raſch an’8 Werk gejchritten. Da entjtand 
ein jonderbares PVerhältniß, indem der neue Lehrer, die 
Größe feines Schülers erfennend, den höchften Refpect vor 
ihm empfand und fich felbft nur als Werkzeug betrachtete, 
um zur theoretifchen Ausbildung des werdenden mufifalifchen 
Titanen fein Scherflein beizutragen. Der umuhige Kopf 
hielt aber nicht lange an, kaum ein volles Jahr währte der 
Unterridt. 

Mitten hinein fam ein Zettel: 

„Lieber Schenf ! 

Ich wünſchte nicht, daß ich ſchon Heute fort würde 
reifen nad Eifenftadt.” (Auch Haydn weilte dort und 
Beethoven war von dem Fürften Eszterhazy für längere 
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Zeit dahin berufen.) „Gerne hätte ich noch mit Ihnen ge- 
ſprochen. Unterbeffen rechnen Sie auf meine Dankbarkeit für 
die mir erzeigten Gefälligfeiten: Ich hoffe Sie bald wieder zu 
jehen und das Vergnügen Ihres Umgangs genießen zu 
fönnen. Leben Sie wohl und vergeffen Sie nicht ganz 

Ihren Beethoven.“ 


Späterhin bildete fich bei aller ihrer Berfchieden- 
heit noch ein innigeres Berhältnig zwijchen den beiden 
Maeftri’s aus und dauerte bis zu Beethoven's Ableben im 
Sabre 1827. 


Der alte Schent Hatte in feiner Jugend viele Dpern 
gefchrieben, deren fich mehrere, wie „Die Jagd“, „Die 
Weinleſe“, „Der Faßbinder“, durch längere Zeit auf dem 
Nepertoire erhielten. Sein komiſches Meifterwerf: „Der 
Dorfbarbier“ war am 6. November 1796 im Kärntnerthor- 
theater zum erften Male zur Aufführung gelangt, mit 
Baumann als „Adam“ und Weinmüller als „Luß.“ 
Die Oper erlebte viele hundert Wiederholungen und reicht 
bis in die Neuzeit, wo fid) noch Neftroy als „Adam“ ver- 
ſuchte. Zulegt brachte das „Strampfer-Theater* die Tuftige 
Arbeit nod) im Winter 1872 zur Darftellung und machte 
Süd damit. — Das Leichte, Gefällige, Zierliche und An- 
muthige, mit einem gewiflen naiven Humor gebradt, war 
das mufifalifche Element, auf welches Meifter Schent (wie 
aud) Dittersdorf mit feinem „Doctor und Apothefer“) 
angewiefen war, wie ſchon die Wahl ihrer ländlichen und 
häuslichen Stoffe dartdut; die Reinheit des Satzes, die nette 
Inftrumentirung geben dem Gedanfen zugleich eine gewiſſe 
klaſſiſche Bollendung. 
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Es war ein kleines, aber Tiebenswürdiges Genre. 
Damit gab ſich aber der im Stillen überaus ehrgeizige 
Schöpfer des Iuftigen „Adam“ nichts weniger al8 zufrieden. 
Eine große tragische Oper im GIud’fchen Styl ſchwebte 
ihm ftet8 al8 Ideal vor der Seele und follte endlich in einem 
heroifhen „Ahmet und Almazinde“ in's Leben treten. 
Das Publicum Fieß die Oper fallen, da8 Werk Tangjähriger 
Studien, gewiffenhaften Fleißes. Der Componift war tief er- 
ſchüttert, Schwermuth und Trübfinn bemächtigen ſich feiner, 
ein heftiges Nervenfieber erfolgte. Der Kranfe genas, wurde 
förperlic) wieder vollfommen gefund und kräftig, allein die 
Kraft feines Geiftes fchien durch feinen Mißerfolg wie ge- 
brodhen. Der Mann hatte das Vertrauen auf fein Talent 
verloren. So z0g er fi) noch in ziemlich guten Jahren für 
immer von der gleigenden Bühne zurüd, arbeitete für fi im 
Stillen, gab dabei Elavierftunden, doch mit Auswahl, nur 
in Häufern, die ihm fonft befreundet oder genehm waren. 
Er unterrichtete auch die Töchter des von ihm hochverehrten 
Hofcapellmeifters Weigl, die er mir oft genug als Mufter 
anpries, denn der alte Schen? war der Hausfreund meiner 
Angehörigen und mein Clavierlehrer feit meinem achten oder 
neunten Lebensjahr. Er war groß und Fräftig gebaut, immer 
nett und fauber geffeidet, nur mußte auch der neue Rod den 
alten Schnitt befommen — fo ging er ftattlich einher, mit 
weißer Halsbinde, in kurzen Beinkleidern, Strümpfen und 
Schnallenfchuhen. Zu Pantalons Tieß er ſich nur ſchwer 
bewegen, erft in feinen Ietten Xebensjahren. Seiner Bildung - 
nach gehörte Schenf der jofephinifchen Zeit an. Ohne ge- 
lehrte Erziehung, ohne geregelte Studien hatte er dod) von 
jeher den größten Kefpect für Kunft und Wiffenfchaft. Außer 
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einer bedeutenden mufifalifhen Sammlung jchaffte er fi) 
nad) und nad) eine Bibliothek der claſſiſchen Schriftfteller an, 
der nichtdeutfchen in Ueberfegungen. Er las viel und eifrig, 
beſonders Hiftorifche Werfe, und Namen wie Gibbon und 
Kobertfon famen nie ohne Ehrfurcht über feine Lippen, 
wie ihm unter den Dichtern Klopftod und Gellert als 
die hödjften und unerreichbarften Mufter galten. Wie an 
feiner Perſon, jo Herrfchte auch in feinem Wohnzimmer die 
größte Ordnung; wer ihn befuchte, erhielt den Eindrud einer 
abgejchlofjenen, ftillen, veinlichen Eriftenz, und jo bot er im 
Ganzen das Tiebenswürdigfte Bild eines behaglichen alten 
Sunggejellen und Hagejtolzen dar. Es gab Familien (wor- 
unter auch die meinige), in deren Kreijen er feit dreißig 
Jahren und länger heimiſch blieb, und für welche er eine 
rührende Treue und Anhänglichkeit bewahrte, an allen häus- 
lichen Ereigniffen liebevoll theilnehmend, aud) in bedenklichen 
Zagen, ohne ſich aufzudrängen, immer zu Rath und 
Hilfe bereit. 

Mein alter Jugendlehrer wurde im Laufe der Jahre 
mein wahrer väterlicher Freund, der auch große Stüde auf 
mich hielt. Ich machte ihn mit Schubert befannt, und der 
alte Claſſiker Tieß der neuen Romantif alle Gerechtigkeit 
widerfahren, wie er in der Folge aud) an meinen drama- 
tiſchen Verſuchen und Erfolgen den innigften Antheil nahm 
und den Borjtellungen meiner Luſtſpiele bisweilen beiwohnte, 
und zwar im Orchefter, da feine Harthörigkeit zugenom- 
men hatte. 

Der gute Schenk war inzwijchen immer älter und 
gebrechlicher geworden, hatte zulegt die Lectionen aufgeben 
möffen. Ich benügte die Gelegenheit, um ihn auf fein Ge 
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wiſſen zu befragen, ob er nicht etwa in Berlegenheit gerathen, _ 
einer Beihilfe bedürftig fei. Der alte Dann, der mid) in 
meinen jungen Zagen wie oft befchenft hatte, durfte mir 
gegenüber offen fein, er verficherte mich aber, daß feine Be- 
dürfniffe, wie ic) wifje, gering jeien, und daß er habe, was 
er brauche. So war e8 auch. Er bejaß ein Kleines auf- 
gefpartes Capital und feine Verhältniffe waren vollfommen 
geregelt; er lebte einen Zag wie den andern, faum daß er 
fid) ab und zu von mir in unfer Gaſthaus zu Tiſch Taden 
ließ. Er wollte nicht aus feinem Geleiſe heraus. Seit vierzig 
Jahren fpeifte er im „Jägerhorn“, ſaß täglich in demjelben 
Winkel, befam die gewohnten ausgiebigen Portionen immer 
um denſelben Preis. 

Eined Tages eröffnete er mir aber nad) einer andern 
Richtung fein Herz. Er habe in feiner Jugend eine Oper 
gefchrieben, die „Iagd“ — berichtete der Greis; das Ding 
habe gefallen, jet jedoch unreif, erft jegt, im Alter, und mit 
hinreichender Erfahrung wifje er, woran e8 fehle. Vor Allem 
am Zert! Wenn ich ihm den umarbeiten, hübſche neue 
Strophen für Arien, Duette, Enſembles machen wollte! 
Ic ließ mid) dazu herbei, jchrieb ihm einen ganzen neuen 
erften Act, worüber er entzückt war, fich gleich darüber her- 
machte. Ich ſah die Arbeit als ein Spielzeug des Alters an, 
was es auch wohl war, und zögerte mit dem zweiten Act, 
da mich eben ein neues Tuftjpiel über und über bejchäftigte. 

Während dem mar mein guter Alter nicht unbedenklich 
erfranft ; der Arzt und Freund, der ihn behandelte, fing an, 
vom Geiftlichen und vom Zeftamente zu fprechen, wofür der 
arme Schenk durdjaus feine Ohren hatte. So zog ſich die 
Sache hin, bis die Schwäche de8 Dreiundadhtzigers zunahm 
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„und man ihm die legte Oelung verabreichen mußte. Nur ein 

mündlihes Teftament war mehr möglid. Ich wurde dazu 
berufen. Kapellmeiſter Weigl und ein junger Advofat, einer 
der letzten Schüler des Maöftro, auch einige Hausgenoffen 
wohnten dem Acte bei. — Der jchwer Kranke, befragt, wer 
fein Erbe fein folle, murmelte für fich, gab lange feine Aus- 
kunft; auf wiederholtes Drängen von Seite des Advocaten 
lallte er endlich: „Muß ich denn fterben ?“ | 

Man verficherte ihn des Gegentheils, dod) gelte es, 
auf alle Fälle gefaßt zu fein — wem er alfo jein Hab’ und 
Gut vermachen wolle ? 

„Bermachen ?“ wiederholte der Patient und fuchte fidh 
aufzurichten. „Einem Anderen vermadhen? Dann hab’ ja 
ich nichts, wenn ic) am Leben bleibe.“ 

Man fuchte ihm begreiflih zu machen, daß er für 
diefen erwünfchten und gehofften Fall unbeftrittener Eigen- 
thümer bleibe und daß das Teftament nur nad) ihm zu 
gelten habe. — Es war nicht leicht, einem von jeher eigen- 
finnigen und argwöhnifchen Manne, der nun nicht mehr im 
Bollbefig feiner Sinne war, die Sache begreiflich zu machen. 
ALS e8 ic) aber darum handelte, feinen Erben namhaft zu 
machen, da blieb der dem Sceiden Nahe volllommen ver: 
jtodt. Der junge Advocat fragte-nun, ob Schenk Verwandte 
habe. — Diefer verneinte mit einer leifen Kopfbewegung. — 
Wen er alfo zum Erben einfegen wolle? Der Rechtsfreund 
nannte mehrere Namen, auch den meinigen. 

„Dein Tieber Eduard“ — hauchte mein ehemaliger 
Lehrer gerührt, und fuchte meine Hand. 

Ih war jtummer Zeuge geblieben, hatte mid) durd- 
aus nicht in die Verhandlung eingemifcht, befand mid) über 
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dies in einer eigenthümlichen Lage. Lange vor der Cataftrophe 
hatte Schenk, wie mir der Rechtsfreund mitgetheilt,, diefem 
eröffnet, daß id) der Erbe feines Vermögens fein folle ; die- 
jelbe Erklärung hatte er auch nad) ber Beichte noch in Ge- 
genwart des Geiftlichen von fich gegeben. Bon da an ver- 
Ichlimmerte fich aber fein Zuftand und er war wenige Stun- 
den darauf nicht mehr vollfommen zuredinungsfähig. — 
Ein „Ja“, welches mich in Gegenwart der Zeugen ale 
Erben beftätigte, war aus dem Kranken nicht herauszu- 
bringen; man nannte ihm alfo aud) andere Namen, auc) 
den Weigl's. 

„Mein verehrter Hofcapellmeifter" — hieß 8 — 
„mein lieber Eduard.“ 

Ob vielleicht die Beiden miteinander erben 
jollten ? | 

„Sind Beide gute, Tiebe Männer — werden ſich ver- 
gleichen. * 

Das ginge nicht an, eine beftimmte Willenserklärung 
jei nöthig, der Namen des Erben müſſe genannt werden. 
Der Sterbende brachte endlich nad, langem Zureden der 
Namen „Weigl“ hervor. — Der Abvocat jah mich ver- 
wundert an. Ich winkte ihm leife, den Leidenden nicht länger 
zu quälen. Ä 

Hier war ein merfwürdiger pfychologifcher und patho- 
logifcher Tal. Kein Zweifel, der alte Schenf hatte mir 
feit Jahren fein Erbe zugedadht, dod) trug er, wie viele 
Leute, eine gewiſſe Scheu, feinen legten Willen niederzu- 
jchreiben — jest aber, da er ſich mündlich erflären follte, 
überfam den erjchöpften Mann der gewohnte Refpect vor 
dem gleichfall8 gegenwärtigen Hofcapellmeifter, feine Liebe 
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für mid) trat in den Hintergrund, und der Compofiteur der 
„Schweizer-Familie“, ein mehr als wohlhabender Mann, 
war zu feinem eigenen Erftaunen de facto Erbe des armen 
„Dorfbarbier” geworden. 

Der Rechtsfreund war ärgerfich über die unerwartete 
Wendung und ließ nicht ab, den Kranken zu quälen, bis er 
aus dem Erblaffer heraus befam, daß mir fein Clavier umd 
feine Bibliothek zufallen folle. 

Ich dankte dem Himmel, ald die peinliche Stunde 
borüber war. 

Am Chrifttag 1836, am frühen Morgen nad) dem 
Abende des mündlichen Teſtamentes, hauchte mein alter 
Schenk feine findlihe Seele aus. 

MWeigl Hatte mid, erſucht, gemeinſchaftlich mit ihm 
den Nachlaß durchzufehen. Wir fanden Wäſche und alte 
Kleider in Unzahl, ganze Laden voll Zwiebad und Speife- 
reften, dagegen eine höchft werthvolle Mufifalienfammlung. 
An baareım Gelde waren nur einige Hundert Gulden vor- 
handen, allein eine hübfche Anzahl von „Tauſendern“ in 
Metalligues und Rothſchild'ſchen Loſen. Der verfchloffene 
Scenf hatte fich gegen Niemanden jemals über jeine ver- 
borgenen Schäge ausgeſprochen. — Weigl dien fall 
verlegen über den unerwarteten Zuwachs feines ohnehin 
nicht unbedeutenden Vermögens. Er bat mich, ihn ftatt des 
alten Schenk zum Freunde anzunehmen. Das war wohl nur 
eine Redensart ! 

Sch hatte dem Erben von der Oper erzählt. Weigl 
wollte da8 Manufcript ſogleich durchjehen, die Arbeit „feines 
berewigten und hoch talentirten Freundes“ ergänzen, fie zu 
deſſen Andenken zur Aufführung bringen. Ich fah Weigl 





Aus Alt- und Neu-Wien. 111 


im Leben nicht wieder, nach ein paar Beſuchen und Gegen- 
befucchen, vernahm auch nichtS mehr von der Sache. 

So hatten wir meinen alten lieben Lehrer zu Grabe 
getragen. Das Legat, weldjes mir zugefallen, ein Brob- 
mann'ſches Clavier mit ſchwarzen Unter- und weißen 
Obertaften, ftellte ſich merkwürdiger Weife als dasfelbe 
heraus, weldjes vor Jahren zu Grillparzer' s erſten 
Uebungen gedient hatte. 


! 


VI 


(Beamtenlaufbahn. — Shakfpeare als Mahrungsquelle. — feidrn 
eines jungen Dramatikers. — Hinter den Lonliffen.) 


So Ieben wir ein Jeder, 
Der von der Gans, der von der Feder! 
Wenn ih im Gymnafium ein fogenannter fleigiger 
Student war, aud) in den philofophifch-philologifchen Claſſen 
nicht zurüd blieb, fo waren dagegen die juridifch-politiigen 
Studien meinerfeitS nicht eben auf das Eifrigfte betrieben, 
noch die Collegien bejonders frequentirt worden. Nur un 
mittelbar vor dem Examen ging e8 immer heiß her! Durd 
vierzehn Tage, wohl auch die Nächte, wurde „gebüffelt“, um 
die nöthigen „Eminenzen“ zufammen zu raffen, deren ih 
bedurfte, um mein Stipendium nicht zu verlieren. Zufäliger 
Weiſe beftand ich befonders glänzend bei Profeſſor Vincenz 
Auguft Wagner, der aud) fonft perfünliches Wohlgefallen 
an mir gefunden hatte. Der lebhafte Mann, roch in den 
beften Jahren, tradirte Lehen-, Handels- und Wechfelredt, 
gerichtliches Verfahren und Geſchäftsſtyl, war zugleid der 





Aus Alt und Neu-Wien. 113 


Herausgeber der erſten öfterreichifchen juridifchen Zeitfchrift. 
Leider daß mit ihm eine bedeutende wiſſenſchaftliche Kraft 
frühzeitig verloren ging. — Der Antheil, den er an der 
Literatur überhaupt nahm, hatte ihn auf mich aufmerfjam 
gemacht, der id), noch al8 Student, mit der Weberfegung 
mehrerer Shaffpeare’fchen Dramen debutirte, — ein fühnes 
Unternehmen, deſſen in der Folge des Näheren erwähnt 
werden fol. — Als ich nun meine Zeugniffe bei dem Fach— 
gelehrten abholte, fagte er mir vieles Echmeichelhafte, ſowohl 
über meine Schriftftellerarbeit, wie über meine mündliche 
und fhriftlihe Prüfung, meinen Stil und meinen guten 
mündlichen Vortrag insbefondere betonend. Dabei verfannte 
aber der trefflihe Dann meine etwaigen Anlagen jo wie 
meine eigentliche Natur fo fehr, daß er mir fchließlid, in 
Ausficht ftellte, mic, zu feinem Adjuncten annehmen zu 
wollen, nur müßt’ ich mir erft den Doctorhut verichaffen. 
Dazu fehlten mir aber die Luft wie die Mittel. Ich lehnte 
daher gerührten Herzens ab — im Stillen verwundert und 
bejchämt, wie ſich der elegante Yurift durch mein zwar gut 
vorgetragenes, aber nur flüchtig und obenhin, ad hoc (des 
Eramens) zufammen geftoppeltes Wiffen zu meinem Gunften 
und weit über mein Berdienft hatte täufchen laſſen. — Auch 
‚ein anderer Plan, der meinem Wejen näher lag, mid) um 
eine philologiſche Lehrkanzel zu bewerben, Tieß feinen nahen 
Erfolg vorausfehen — jo erübrigte dem Mittel- und Gönner⸗ 
lofen nichts, als in irgend ein Amt unterzufriechen! 

Im Auguft 1825 hatte ich mein Jus abfolvirt — fo 
war fein Hinderniß, die Beamtenlaufbahn anzutreten, zu 
welcher auch meine Angehörigen mich zu drängen fuchten. 
Ich war lange unſchlüſſig, zögerte, wartete ab. Die Poefie 
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und das Burgtheater ftanden als Zufunftslodungen vor mir 
und Platen's Verſe fangen mir im Ohr: 

„Wandle Keiner, der den Dichter-Lorbeer tragen will davon, 
Morgens zur Kanzlei mit Acten, Abends auf den Helifon!" — 

Was haft Du zu eilen, ein Sclave zu werden! rief 
ich mir zu — Du biſt jung und haft ein ganzes Leben vor 
Dir! — 

So ging ich vorläufig noch nicht unter das Joch, 
fondern machte im Frühjahr 1826 mit einem Yreunde eine 
Gebirgsreife nach Kärnten, Tirol und in das Salzfammer: 
gut. Ueber volle drei Monate trieb ich mich mit Bauern, 
Jägern, Verwaltern und Landpfarrern herum und fehrte 
gegen Herbft, geftärkt an Leib und Seele, doch mit ziemlich 
leeren Tafchen nach den: heißen und ftaubigen Wien zurüd. 


„Seftern hab’ ich mein Anftellungsdecret erhalten — 
es ift mir, als ſollt' ich gehängt werden!" — Alfo fteht zu 
lefen in meinem Tagebuch, unter'm 11. September 1826. 
Ic diente als Conceptspraftifant anfangs bei der n. d. Re⸗ 
gierung, dann beim Kreisamt V. U. W. W., legte die Prü- 
fung ab für den Dienft als politifcher Verwalter und für 
das Richteramt in „schweren Polizei-Uebertretungen“, jpäter 
aud) die Finanz-Prüfung, trat zur Hofkammer über, und 
beendete meine Beamtenlaufbahn als Concipift der Xotto- 
Direction. Seit dem 13. März 1848 hatt’ ich es ver- 
ſchworen, je ein Bureau wieder zu betreten. — 

Als Student bezog id) meinen Unterhalt, mit Bei- 
hilfe eines befcheidenen Stipendiums, hauptſächlich durd 
„Stunden geben” ; der junge Beamte, erſt nad) Jahren mit 
einem „Adjutum“ von 400 Gulden bedacht, war genöthigt, 
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die padagogiſche Robot fortzufegen. Inzwiſchen hatte fich 
mir, ſchon während der legten Studienjahre, eine andere, 
etwas ausgiebigere Rahrungsquelle eröffnet. Der Lithograph 
Trentſensky ſuchte mich nämlich zu einem allerdings ge- 
wagten literarifchen Unternehmen anzuwerben. Ked, wie die 
Jugend ift, ſchlug ic) ein! Es war eine Arbeit, von der man 
ſich nicht nur anftändig ernähren, fondern ſich auch tüchtig 
daran üben, daran lernen fonnte. Vorſchüſſe waren geleijtet 
worden, die Vorarbeiten feit mehr als Jahr und Tag im 
Bereine mit Freunden und Genoſſen im ftillen Fleiße voll- 
bracht — nun follte das Werk endlich in's Leben treten! 
Im Mai 1824 hatten die Anfchlagzettel der Wiener 
Shaffpeare-Ausgabe an allen Straßeneden geprangt, 
und die Namen von unbefannten Studenten und angehenden 
Literaten dem des größten Dichters aller Zeiten beigefest, 
mochte wohl Manchem, der die Ankündigung las, faft wie 
Ironie erjcheinen. Aber daran dadjten wir faum in unjerer 
Ueberfegerwuth! Eilf Stüde waren in neuen metrifchen 
Ueberjegungen zu liefern; auf mein Theil kamen: „Die 
beiden Edelleute von Verona“, „Heinrich VIII.“, „Zroilus 
und Erefiida”, „Das Luftfpiel der Irrungen“, ein paar 
Acte von „Antonius und Cleopatra“, dazu jpäter noch die 
Gedichte. Der Reft wurde unter Titerarifche Freunde wie 
Hermannsthal, Andreas Schumacher und Andere ver 
theilt. Wir Ueberfeger, wie auch Moriz Schwind, der die 
Bignetten zu zeichnen hatte, fanden völlig im Solde Trent- 
fensty’3 und erhielten jeden Samftag unfere Wochengage, 
gleich den übrigen Arbeitern der Tithographifchen Anftalt. 
Wir gingen übrigens mit aller Gewiffenhaftigfeit und Pietät 
an unfere Arbeit, nur daß der Eine mehr in der Manier des 
s 8% 
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alten Voß mit derben Sprachquadern bauen wollte, der 
Andere e8 vorzog, gleich AU. W. Schlegel Tauter zarte 
linguiſtiſche Mofaikfteinchen forgfam zufammenzufügen. ©o 
gab es häufig philologijchen Streit bis auf's Meſſer, wir 
fonnten nie völlig einig werden, und zulegt überjegte ein 
Jeder, wie ihm der Schnabel gewachjen war. 

Wir Hatten uns nach und nad fo fehr in unjen 
Autor eingelebt, daß wir gar nicht mehr converfiren Fonnten, 
auch mit fremden Perfonen, ohne uns Shakſpeare'ſcher 
Floskeln und der beliebten „Humours“ zu bedienen, wie 
ihrergeit — si parva licet componere magnis — Goethe 
mit Lenz und Genoſſen. Auch die Damen unferes Kreijee 
wurden in diefe Geheimfprache eingeweiht, und Trentſensky's 
geiftreiche Schweiter Therefe wußte fich geſchickt in den 
blühenden Unfinn zu fügen. Neichte ihr 3. B. Einer von 
ung beim Nachtifch einen Apfel mit den Worten des Fähnrich 
Biftol: „So iß und fei fett, fchönfte Callipofis!“ war fie 
nicht faul, flugs zu erwidern: „Kommt, gebt uns Seft!" — 
„Gebt mir was Sekt!“ jubelte der Chorus, worauf wir und 
wader zutranfen. Wurden wir zu einem Diner oder auf 
einen Ball geladen, fo lautete die Annahms-Floskel un- 
weigerlich: „Sei's lebend oder todt, ich komme, wenn id) 
kann!“ 

Dieſe Schwänke gaben wohl auch Gelegenheit zu 
Mißverſtändniſſen. So eines Tages, als wir bei Trentſensky 
zu Tiſche waren und der Bediente die Schüſſel herumreichte, 
fragte ich pathetiſch: „Iſt das gemeiner phrygiſcher Lungen⸗ 
braten?“ — Trentſensky's Mama, die ſich als Hausfrau 
beleidigt glaubte, erwiderte darauf in etwas gereiztem Zone: 
„Nein, das iſt Rehbraten!“ — „Alſo gemeiner phrygiſcher 
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Rehbraten!“ verjegte ich Faltblütig. Ein allgemeines Ge- 
lächter Flärte die gutmüthige Dame auf, daß man ihre Küche 
durchaus nicht tadeln, jondern nur eine Shakſpeare'ſche Re— 
densart habe anbringen wollen. Dieſe Späffe hatten aber 
auch ihre ernfte Kehrfeite. Man tappt nicht ungeftraft jahre 
lang an einem großen Genie herum, welchem zugleid, eine 
gewiſſe greifbare, zur Nahahmung anreizende äußere Manier 
nicht abzufprechen ift, an die man fi hält, und wenn man 
jie tant bien que mal nachäfft, Aehnliches producirt zu 
haben wähnt. Die Shaffpearomanie, an welder bie 
deutſche Literatur eine geraume Zeit gelitten und welche an 
dem trefflihen Immermann wie an dem pathologifch- 
genialen Grabbe vorzugsweife zum Ausdrude gelangte, ift 
noch immer nicht völlig überwunden — Zeuge deſſen das 
Preisluftfpiel v. 3. 1868, „Schad dem König“, weldyes 
Laube ganz rihtig als eine „Shakfpeare-Studie” bezeichnet. 
Kein Zweifel, daß ſich der junge Verfaſſer in fein großes 
Borbild verbifien hatte, wie das bei mir vor einigen -vierzig 
Jahren der Fall war. 

So hatte id im Jahre 1824 ein Luftipiel: „Die 
Geſchwiſter von Nürnberg“, zu Stande gebradt, in 
Manier und Ton ftarf an die „Edelleute von Verona“ 
mahnend, von meinen damaligen Freunden und Genofjen 
gepriefen, von Grillparzer und Schreyvogel mit Ein- 
Ichränfungen gelobt, doc) jedenfalls, der lebendigen Bühne 
gegenüber, für lebensunfähig, für „unpraktiſch“ erklärt, wie 
vieles Andere von meiner Mache, 

In meinen Jünglingsjahren Hatte mi) nun eine 
wahre Verzweiflung ergriffen über meine endlos verfehlten 
Berfuche, und ich befam nicht übel Luſt, Shafjpeare, Tieck 
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und die gefammte Romantik über Bord zu werfen. Bon der 
Ueberjegungs-Robot, die mir längft in der Seele zuwider 
geworden, war ich endlich im Laufe des Jahres 1825 be- 
freit — ich legte das Original einftweilen beifeite. 

Das Burgtheater, dem ich feit Jahren gegenüber ge: 
wohnt, ſchaute mich jo einladend an. Wie aber auf die heif- 
erjehnten Bretter gelangen? Die Neuigfeiten von Dein: 
bardftein, Töpfer, Frau v. Weiſſenthurn und Anderen 
wurden immer brühwarm auf die Bühne gebracht — ftanden 
fie denn gar jo himmelhoch über meinen eigenen Berfuchen, 
die der bärbeißige Dramaturg mit eiferner Confequenz zu: 
rüdwies! Schreyvogel verlangt durchaus ein moderne? 
Luſtſpiel — das läßt ſich auch noch machen! 

„Gebt ihr euch einmal für Poeten, 
So commandirt die Poefte!“ 

Ein bürgerlich-häuslicher Stoff hatte mir längſt vor- 
gejchwebt. Ich Tas nun den halben Kotzebue eifrig durd), 
ging aud ein paarmal ins Theater, um mir den modernen 
Ton zu vergegenwärtigen und aufzufrifchen, zugleich das 
Romantische aus den Gliedern zu bringen. Und fo amd 
Werf! — Im Spätherbft 1826 Lagen drei Acte des Luft- 
jpiels: „Leichtſinn aus Liebe“ fertig vor mir, die fih 
endlich der Billigung des Dramaturgen erfreuen durften. 
Im Februar 1827 war das mehrmals überarbeitete Stüd 
glüdlicdh zu Stande gekommen, und ich jollte damit in meinem 
fünfundzwanzigften Lebensjahre auf die Bretter bes Hof: 
burgtheaters gelangen. Gleich hing mir der Himmel voll 
eigen — die ſich leider nur zu bald garftig verſtimmten. 

Schreyvogel, der ehrenwerthefte Mann und mir 
insbejondere geneigt, war in Theatergeſchäften äußerft ge 
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wiflenhaft und bedächtig. Das Erftlingswerf eines beinahe 
unbefannten jungen Dichters auf die Hofbühne zu bringen, 
fei feine Kleinigkeit, hieß e8. Das Luftfpiel war endlich im 
Auguft unbeanftändet von der Cenſur herabgelangt, aber aud) 
im Herbſt und Spätherbft war von der Aufführung nicht die 
Rede; ich wurde auf die nächte Faſtenzeit vertröftet! Bis 
dahin jollte ich faften? Denn e8 brannte mir längft auf den 
Nägeln. Die Shaffpeare-Geldquelle war verfiegt und als 
unbefoldeter Kreisamts-Praftifant war ich auf'8 neue ge- 
nöthigt, mir meinen Unterhalt duch „Stunden geben“ zu 
verfchaffen. So hatte ich längſt auf das Honorar für die 
Komödie gerechnet, beinahe aber noch mehr auf eine Frei- 
farte zum täglichen Bejuche des Burgtheater, wonach e8 
mic zumeift jehnte. Beides jollte mir durch Grillparzer’s 
Beihilfe zu Theil werden, wenn auch nur in befchränftem 
Maße. Ich erhielt nämlich im Verlaufe des Winters 1828 
einen Honorarvorſchuß, zugleich wurde mir die Erlaubniß 
ertheilt, mir in der Wohnung des oberften Kämmerers 
Grafen Czernin eine Preifarte abzuholen, die ih am 
nächſten Morgen immer wieder zurüdbringen und durch den 
Kammerdiener Sr. . Ercellenz auf’8 neue anfragen follte, ob 
die Benügung der Karte auch für den heutigen Tag hohen 
Drtes.geftattet würde! Dieſer Theaterbeſuch „mit Hinder- 
niſſen“ fagte mir wenig zu, und ich bediente mid) der Karte 
nur bei bedeutenderen Borftellungen. 

Inzwifchen war der Honorarvorſchuß beifänfig auf- 
gezehrt, dafür aber ein neues Xuftfpiel zu Stande gefommen: 
„Der Brautwerber“, in fünf Acten und in — Aleran- 
drinern! Ich hatte das Stüd zuerft meinem Gönner Grill- 
parzer überbradt. Als ic) ihn das nächftemal bejuchte, ging 
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er mit offenen Armen auf mid) zu, drüdte mich auf's herz 
lihfte an die Bruft — er freue fi) immer, wenn fi in 
unjerem Oeſterreich etwas Geiftiges rege und rühre; beflere 
Alerandriner wären faum jemals auf der deutfchen Bühne 
gejprochen worden. (Der Rhythmus alfo war e8, welcher 
den Dichter für das Stüd eingenommen hatte, über defjen 
fonftige Mängel er leicht hinwegging.) Das Luftfpiel müſſe 
aufgeführt werden, behauptete er, denn e8 gehöre der Literatur 
an, wenn man fich auch von „Leichtfinn aus Liebe“ vielleicht 
eine größere Theaterwirfung erwarten dürfe. 

Srillparzer hat fein Lebenlang die Anficht feft ge- 
halten, daß ich den mit dem verfificirten Luſtſpiel einge 
Ichlagenen Weg niemals hätte verlaffen follen. Daß die 
Berfe nicht übel waren, mochte ich mir ohne Unbefcheibenheit 
jelber zugeftehen — aber ob das Publicum Geduld und 
Ausdauer genug bejigen würde, um das Reimgeklapper durd 
ein paar Stunden auszuhalten? Sowohl Hofratd Moſel 
als Theater-Director, wie Schreypogel als Dramaturg 
glaubten übrigens für den Erfolg einftehen zu können, und 
fo war von meinem Erſtlingswerke weiter nicht mehr die 
Rede. Der „Brautwerber“ wurde angenommen, cenfurirt, 
die Rollen ausgetheilt, die Leſeprobe für April 1828 an- 
geſetzt. Nun aber fingen die eigentlichen Theaterleiden an! 
Löwe, der anfangs wenig Luft zeigte, die nicht eben be- 
deutende Liebhaber-Nolle zu übernehmen, Yieß ſich endlich 
erbitten, dagegen ſandte ſeine Schweſter, Madame Löwe, 
ihren Part einfach zurück. Sie ſpiele zwar das Fach der 
eleganten Anſtandsdamen, allein zur Uebernahme einer 
Mutter-Rolle fühle ſie ſich durchaus nicht verpflichtet. 
Merkwürdig, daß dieſe Damen niemals älter, ja nicht ein 
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mal jo alt auf dem Theater erjcheinen wollen, als fie wirt: 
lich find! 

Auch Anſchütz Hatte nach langem Bedenken heraus: 
gefunden, daß der ihm zugemuthete Part für ihn nicht tauge; 
ftatt feiner wurde Roberwein gewählt. Zu gleicher Zeit 
eröffnete mir Schreyvogel, das Stüd fei zu lang; von 
den mehr ald 2000 Verſen müßten etwa vierhundert weg 
— ich follte mich ohne Zögern darüber machen! Ich war 
erft wie vom Donner gerührt, befam aber bald eine wahre 
Streihwuth und wüthete zulett erbarmungslos gegen mein 
eigenes Fleiſch. 

Inzwifchen wurde Madame Löwe's Weigerung im 
langſamen fchriftlichen Gefchäftswege verhandelt, doch fand 
eine glüdliche Beilegung der Sache in Ausſicht — allein ein 
neues Unglüd! Madame Anſchütz, damals nod die naive 
Liebhaberin, war nicht unbedenklich erfranft, und zum Leber- 
flufje war meinem komischen Alten, Wilhelmi, ein Urlaub 
für den Monat Juni bewilligt worden. Unter dieſen Ver: 
hältnifjen hatte die Direction befchloffen, das Stüd bis zum 
September hinauszujchieben. Quousque tandem! 

Schreyvogel, der meine Entmuthigung fah, ſuchte 
mid) zu tröften; wer auf's Hoftheater fommen wolle, müſſe 
ſich Einiges gefallen laſſen! Uebrigens wolle man darauf 
antragen, daß ich einſtweilen die „Hauskarte“ und das 
Honorar bekäme — da geſchah es aber, daß ſich Graf 
Czernin, dermalen in Baden, den Fuß gebrochen hatte, 
wodurch alle Geſchäftsanträge wegfielen. 

Endlich, am 23. Auguſt, kam es zur Leſeprobe, die 
mir nicht den günſtigſten Eindruck hinterließ. Der Neuling 
hatte ſich erwartet, die Damen und Herren würden ihre 
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Rollen völlig im Charakter con amore vortragen, in Ieb- 
hafter Rede und Gegenrede, fo daß ſich troß der mangelnden 
Action doc immerhin ein geiftiges Bild des Ganzen bem 
aufmerffamen Zuhörer fundgäbe — ftatt deſſen war ein 
ſchläfriges Herunterlefen, ein häufiges Stoden und Stottern, 
von raſchem Einfallen Feine Rede, aud wurden Worte wie 
Säge bisweilen ohne Sinn vorgebradht, die Schreibfehler 
langfam verbeffert, dadurch die einzelnen Scenen wie der 
Zufammenhang nur zu oft unterbrochen — furz, man wußte 
nicht, woran man war, und mein Etüd fam mir bei diefer 
höheren Buchftabir-Uebung geradewegs wie eine Schüler: 
arbeit vor. In der Folge hatte ich mic, an diefes fummarifche 
Lefeverfahren gewöhnt, welches eigentlich zu nichts dient, als 
den Copiften zu controliren, und wobei die Darfteller der 
Hauptrollen häufig durch ihr Nichterfcheinen glänzen. 

Wie oft hatte der dienfttäuende Negiffeur die zarten 
Aeußerungen meiner weiblichen Heldin mit der Lorgnette 
berunterbuchftabiren müfjen! Man gewöhnt’s. Bisweilen Tas 
ich felber mit, und Freund Laube, ein Lejefünftler, erfegte 
nicht ungern einen fehlenden Helden oder Intrigant. 

Dei den Proben des „Brautwerbers“ benahmen fid 
die Schaufpieler äußerft gefällig und zuvorfommend, mandıe 

_Scene wurde drei:, viermal wiederholt; die gefürdhtete 
Madame Löwe erwies fi) unermüdlich, den Verſen wurde 
von allen Seiten ihr Recht angethban, Schreyvogel war 
ganz guter Dinge, lobte mich, wie feine Schaufpieler, und 
ich felbft, der ich die Zage her vor Aufregung faum einen 
Bilfen Hatte Hinunterbringen können, nod in den lebten 
Nächten ein Auge zugethan, höchſtens vom Auspfeifen ge- 
träumt, begann bei der Generalprobe etwas frifcheren Muth 
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zu jchöpfen. Endlid) war der 5. September 1828, der 
Tag der erjten Aufführung, herangefommen. 

Ih Ihlidh im Dunkel durch die Straßen, kam erft 
auf die Bühne, ald der halbe erfte Act vorüber war. Ein 
eigenes Gefühl überfam mich, als ich die Verſe vernahm! 
Du Haft einen Unfinn gemacht, mußt’ ich mir felber jagen. 
Schreyvogel zeigte fich zufrieden. Das Publicum hatte 
hin und wieder gelacht, einige artige Stellen wurden ziemlich 
lebhaft applaudirt. Doch fiel der Vorhang nad, dem erften 
Act, ohne daß ſich ein Beifallözeichen vernehmen ließ. Ich 
ſchwankte zwifchen den Couliffen herum. Die Schaufpieler, 
die mid) heute Vormittags auf der Generalprobe wie ein 
werdendes Genie behandelt hatten, jchlüpften nun ftumm an 
mir vorüber, nur daß mir der Eine oder der Andere ein 
flüchtiges und mitleidiges: „Nun, e8 geht ja!” oder: „Wird 
fic) machen!“ an den Kopf warf. „Wenn nur mehr Hand- 
lung wäre!” meinte ein Anderer, Tobte aber die Sprache, 
die geiftreichen Pointen. Inzwiſchen wurde der Einbläfer 
über fein ſchlechtes Souffliren ausgezanft, ebenfo der Re⸗ 
quifitenr,, der irgend einen nothwendigen Gegenstand erft im 
legten Moment berbeigefhafft; dem Liebhaber jaßen Yrad 
und Halsbinde nicht zurecht, wofür der Anfleider einen 
„Dummkopf“ bekam; die Damen wurden mit der Garderobe 
nicht fertig ; die langen Zwifchenacte find gefährlih, Schrey- 
vogel drängte, der Regiſſeur jchrie herum — „fertig!“ 
riefen endlich Anfager und Nachleſer, die Klingel ertönt, der 
Borhang erhebt fich zum zweitenmale. 

Der zweite und dritte Act gaben ein ähnliches Kefultat 
wie der erſte. Sch ward nicht weiter beachtet. Auch Schrey- 
vogel richtete Fein Wort an mich. Die unbefchäftigten Schau- 
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jpieler lagerten im Hintergrunde der Bühne, gähnten oder 
laſen die Zeitung, Andere gingen auf und ab und recapitu- 
lirten ihre Rollen. Eine kleine Gruppe jhien im eifrigen 
Geſpräch. Wovon kann die Rede fein, ald von meinem 
Stüd? Ih jhlid in die Nähe und lauſchte. Die jungen 
Leute hatten fich über ein Bierhaus für heute Abend und 
über eine „feſche“ Yandpartie für übermorgen, wo fie „frei“ 
waren, „vereinbart.“ Nebftbei wurden Gloſſen gemacht über 
die gar zu jugendliche Zoilette der Madame Löwe, zulest 
ein paar mehr als zweideutige Anekdoten erzählt, bis die 
Klingel auf's neue ertönte und Alles auseinanderftiebte, ſich 
zum nahen Auftreten anjchidte. 

Der vierte Act fiel etwas befjer aus, und einiger 
Applaus ertönte zum Schluſſe. Die Damen und Herren 
gratulirten dem jungen Autor — aber e8 ging wohl nicht 
jo recht vom Herzen. 

Der Komiker (Wothe) zog mich beifeite. Seine Rolle 
ſei charmant, verficherte er mich, aber zu kurz, nur eine Epi⸗ 
ſode — ob fic nicht für die Wiederholungen etwas hinzu⸗ 
fügen laſſe? Jedenfalls jollte ich ihn das nächſtemal befjer 
bedenfen. 

Das nächſtemal! Gibt e8 für mic ein nächftesmal? — 
Der fünfte Act, da8 Ganze erhielt — was man einen suc- 
ces d’estime nennt — nad) meiner Empfindung war's ein 
gelinder Durchfall. 

Das Luftfpiel wurde ein paarmal wiederholt, id) er: 
ſchien aber nur mehr bei der zweiten Aufführung, in den 
legten Acten, ſaß mit Schreyvogel auf der gewohnten 
Theaterbanf hinter der erften Couliſſe, Tieß das verfehlte 
Zeugs an mir vorübergehen. — „Warum haben wir ftatt 
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der verwünfchten „Alerandriner” nicht Fieber die „Täufchun- 
gen“ aufgeführt?“ fagte ich zu dem Dramaturgen. — „Das 
ift num nicht mehr zu ändern!“ verjegte diefer troden, ftand 
auf und verlor ſich Hinter den Couliſſen, die Vorftellung 
eines Stüdes für den nächſten Abend anordnend. Auf dem 
Theater geht’8 wie im Leben überhaupt! Was vorüber ift, 
ift vorüber, der Tag fest fi) fort und Niemand kümmert 
ſich morgen um den, der geftern geftorben oder verdorben ift. 

Die Kritif benahm fich wie immer, wo fein eigentlicher 
Erfolg vorliegt; die meiften Journale ſprachen mir alles dra- 
matiſche Talent ab, ein wohlmeinender Recenjent rieth mir, 
mich zum „Lomifchen Epos“ zu wenden. Umt allem weiteren 
Gerede zu entgehen und meine bittere Empfindung loszuwer— 
den, erbat ich mir vom Kreishauptmann einen Urlaub von 
einigen Wochen, die ich in der Brühl zubradhte, im Kreife 
der mir längft lieb gewordenen und liebenswürdigen Familie 
des Leopold v. Schmerling. Die Gefelligfeit, die Jugend 
und der raifonnirende Leichtfinn des durchgefallenen Autors 
frifchten ihn bald wieder auf, jo daß er im October, den 
Kopf voll neuer dramatischer Pläne, in feine einfame Klaufe 
und in fein Kreisamt zurüdfehrte. 

Ich wollte die Scharte auswegen, das Theater im 
Sturmfdritte erobern. 

So hatte ich unter Anderem ein fünfactiges Schaufpiel 
— „Braut und Bräutigam” — binnen drei Tagen zujam- 
mengeftoppelt und Grillparzer die fingerfertige Arbeit 
noch am Abende des dritten Schöpfungstages brühwarm 
vorgelefen. Er ſprach fi nicht ungünftig darüber aus, 
fchrieb auch ein Scenarium auf, worin er mir Aenderungen 
vorſchlug; doch warf ich die Arbeit bald wieder beifeite, fing 
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was Neues an. Die Schreibewuth hatte mic) ergriffen. Im 
Jahre 1828 wurden nicht weniger al8 neun Stüde zu 
Stande gebracht, darunter „Der Muficns von Augsburg“ 
und die Anfänge eines „Yortunat.“ 

Bon „Leihtfinn aus Liebe“ war-feit lange nidht mehr 
die Rede. Im Sommer 1830 änderte und feilte ich zum 
legtenmale daran, reichte e8 auf’8 neue ein. 

Endlih, am 12. Januar 1831 (am Borabend mei- 
nes Geburtstages und beiläufig fünf Jahre nad) der erften 
Ueberreihung), fam das Luftfpiel auf die Bretter und be 
hauptet ſich dort feit vollen vierzig Jahen bis zur heutigen 
Stunde. 

So jauer wurde es Einem gemacht, bevor man in das 
Heiligthum gelangte, defjen hoher Priefter (der Oberftfäm- 
merer) die Dichter nur wie dienende Brüder behandelte. Den 
Tempel jelbft hielt er möglichft rein von aller Poeſie — 
darum wurden aud) die Stüde von Goethe und Schiller erft 
gehörig durchräudert, da8 Herz wie alle edelften dichterifchen 
Eingeweide herausgenommen und verbrannt. Der Keft, mit 
der gewohnten ſcharfen Cenjurbeize zubereitet, ward dann 
den Logen, welche damals nie ein bürgerlicher Yuß betrat, 
al8 beliebte leichte Abendſpeiſe vorgefegt, um Verdauung und 
Schlaf des hohen Adels nicht zu hindern. 

Das Bolk-befam ab und zu einen liberalen „Tell“⸗ 
oder „Egmont“-Brocken zugeworfen! Bei diefem theatrali- 
ſchen Gögendienft, welcher alles rein Menfchlihe und Natür- 
liche fanatifh von fich wies, fonnte weder Tragödie noch 
Komödie gedeihen. Ließ fi nun gar ein Dichter beifommen, 
einen patriotifchen Stoff zu wählen, wie Grillparzer mit 
jeinem „Dttofar“ e8 gewagt, fo wurde das Anathem über 
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ihn ausgefprochen und fein Werk mit unerbittlicher Strenge 
aus dem ariſtokratiſch⸗-theatraliſchen Pantheon gewiefen. 

Seitdem iſt's etwas beſſer geworden, obſchon bie 
reichen Banfiers, die jegt den LTogenbefig mit dem hohen 
Adel theilen, ebenfowenig wie diefer in ihrer theatralifchen 
Verdauung geftört werden wollen. Im Ganzen haben fic 
die Hoftheaten beiläufig überlebt, fo gut wie die Fabriken 
auf Staatskoften. Die Privaten arbeiten beffer, rafcher und 
wohlfeiler. Die deutfche Stadt Wien, wenn fie erft mit der 
Wafferleitungs-, Gas, Donau-Regulirungs- und anderen 
Fragen fertig ift, würde daher wohl thun, ein großes Schau- 
jpielhaus zu bauen, einen würdigen und wahren Tempel für 
den Gottesdienft der deutfchen Kunft. 

Das Theater war bei uns jederzeit eine Capitals- 
und Lebensfrage. In der guten alten Zeit, als Kaifer Franz 
noch täglich fein Burgtheater befuchte, war das öfterreichifche 
Gouvernement eine Art „Iheatrofratie.“ 

Ich kann dieſen Artikel nicht fchließen, ohne nod) ein 
paar Worte über mid) jelbft, meine Verſuche und Leiftungen 
beizufügen. 

Man hat mir häufig den Borwurf gemacht, daß meine 
Luſtſpiele, vom „Liebesprotofoll”, den „Belenntniffen” und 
„Bürgerlich und Romantiſch“ bis auf die neueren: „An 
der Gefellihaft“ und „Moderne Jugend“ die Wiener 
Localfarbe mehr oder minder zur Schau trügen — id 
leugne das nicht! Diefe meine Art und Weife hat aber ihre 
Entjchuldigung, vielmehr ihre Berechtigung. Die Luftpiel- 
dichter aller Zeiten, von Ariftophanes, Terenz und 
Plautus bis auf den franzöfifchen Moliere, den Dänen 
Holberg und den Heindeutfchen Kotzebue haben dasjelbe 
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gethan wie ih: fie haben ihre nächfte Umgebung und darin 
ihre Zeit abgefchildert. Mit mehr oder weniger Genie — 
darauf kommt freilich Alles an! Wir find eben Epigonen, 
und ein Schelm, der mehr gibt oder fich zu geben anftellt, 
als er hat! — Ih bin und bleibe Wiener mit Haut und 
Haar, und kann und will in meinen Luftfpielen wie in den 
vorliegenden Skizzen fchlechterdings nichts bringen, als die 
Anfhauungen eines Deutſch-Oeſterreichers, der unfere 
Zuftände, wie fie ihm erfcheinen, im Ernſt und Scherz, sine 
ira et studio, wahrheitsgetreu darzuftellen fich zur Aufgabe 
gemacht. Daß ich dabei das deutſche Gefammt-Bater: 
land, da8 gemeinfame Bildungs-Element immer und ewig 
im Auge behalte, verfteht ſich von felbft! 

Ich empfinde mich nun einmal weit mehr als Kande- 
mann Leſſing's oder Goethe's, denn irgend eines „Wen- 
zel“ oder „Janos“ oder fonft eines Menſchen auf „inski“, 
„icki“ und „vi“, mit denen mich ein politifches Schidfal 
zufammengefchweißt und die im Grunde jo wenig mit mir 
zu Schaffen haben wollen, als ich mit ihnen. 














VII. 
(Siterarifhes Bufammenleben in den 30er und Ader Bahren. — 
Grillparzer. — Raimund, — Anaflafius Grün. — Nikolaus 
fenau.) 


Wem ihren Strahl die Freiheit einmal 

durch's Herz gegoffen, 
Abfällt der nun und nimmer, troß fond’rer 

KRampfgenofien ! 
Nibelungenim Frad. 

Mit Shwind, Schubert, Schober, Feuchters— 
leben und andern leichgefinnten innig und treu verbun- 
den, hatte fich mir der Kreis, in welchem ich Tebte und ftrebte, 
bald vergrößert und erweitert. An Anaftafius Grün 
und Nikolaus Lenau erhielten wir einen neuen und 
reihen Zuwachs. Alle die jungen Männer, fo Künftler als 
Schriftfteller, waren eben im Beginn ihres Wirkens, dabei in 
anregendem und lebhaften Verkehr mit einander. Was ein 
Jeder ſchuf, wurde gegenfeitig mitgetheilt, beſprochen, wie 
auch neue Stoffe, Pläne und Hoffnungen der Zukunft. Des 
Eenfur- und fonftigen Geifteszwanges ſatt und überfatt, und 


feit der Juli-Revolution immer ungeduldiger, die Morgen- 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 9 
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röthe der neuen Aera über Oefterreich heraufbrechen zu fehen, 
fiel in diefer Richtung unter und manches zündende Wort, 
welches bald in den „Spaziergängen eines Wiener 
Poeten“ feinen warmen und fchönen Ausdrud finden 
jollte. — 

Inzwifchen hatten wir unfer gejellige8 Hauptquartier 
in Neuner’s „filbernem“ Kaffeehaufe in der Plankengaſſe jo 
wie im Gafthaufe zum „Stern“ auf der Brandftatt auf- 
gefchlagen. Grillparzer, Karajan, Witthauer (da- 
mald Redacteur der Modezeitung), Chriftian Wilhelm 
Huber (in der Folge General-Conful in Alerandria), der 
Hoffhaufpieler Schwarz (der berüchtigte Chalife der Lud— 
lamshöhle) bildeten mit mir und dem jungen und über- 
Iuftigen Alerander Baumann, wie aud) anderen Freunden, 
den Kern der Haus- und Stamm-Gäfte, die fich jeden Mittag 
und Abend zufammen fanden. Der gefellige Kreis vergrößerte 
fi) aber bald und gewann durch das Hinzutreten von anderen 
Schriftftellern, aud) Malern, Mufifern, Schaufpielern, einen 
immer mehr literarifch-artiftifchen Anſtrich. Mehrere deutjche 
Sournale brachten Artifel über den „Stern“ — nicht eben 
zu unferm Behagen, denn die Wiener Polizei konnte leicht 
aufmerffam auf den „Club“ werden, ihm das Schidfal der 
Tudlam bereiten. Doch hatten fich die Zeiten inzwifchen ge- 
ändert und jo ließ man ung gewähren, auch fpäter, nach dem 
Tode des Kaiſers Franz, als fich der Oppofitionsgeift in Wien 
immer mehr und mehr zu regen begann, der denn aud) unter 
ung gehörig wucherte, ſich im dahinraufchenden Geſpräch jo 
wie in Auffägen in Proſa und Berjen fund gab. Dem alten 
Iuftigen harmloſen Wiener Leben wiberfuhr dagegen nicht 
minder fein Recht, auch wechjelten Scherz und Ernft, und 
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an lebhaft-geiftreicher Mittheilung über Kunft und Literatur 
fehlte e8 nicht. Vor Allem war e8 Örillparzer, der mit 
Perlen des Geiftes und Gemüthes nicht fargte, wie ihm auch 
in guter Stunde ftet8 die fchlagendften Witworte in Be⸗ 
veitfchaft fanden. Wie wir uns der Jahre, die er, der ältere 
Mann, mit uns zubrachte, in Freude und Dankbarkeit er- 
innern, jo wird er auch gewiß feine treuen „Sternianer“ 
nicht vergefjen haben. Ic fehmeichle mir, daß ich ihm Einiges 
gegolten habe und bis zu feinem Lebensende galt — und mit 
welchem Wohlwollen, mit welcher Wärme und Liebe er meine 
erften Iugendverfuche aufgenommen, ſteht für immer in mei- 
ner Bruft gegraben. 

Im Berlaufe diefer Wiener Skizzen wird wohl noch 
öfter von Grillparzer die Rede fein — hier nur fo viel, daß 
er damals als treuer Kumpan mit uns hielt, fih auch von 
feiner Kundgebung unferer bisweilen übermüthigen Gefellig- 
feit ausjchloß. So an den Sonntagen, Winter wie Sommer, 
wo gemeinfchaftliche Yandpartien unternommen, zur fehönen 
Jahreszeit wohl auch auf ein paar Tage ausgedehnt wurden. 
Im feften Schnee bei Nußdorf ward gelegentlicd) ein Wett- 
lauf bejchlofjen, wobei unfer „Sapphofles Iſtrianus“ (fein 
Iudlamitifcher Spignamen) mitrennen mußte, er mochte wollen 
oder nicht! Im Sommer 1831 machte er fogar mit Karajarı 
und mir eine Fußreiſe von der Brühl über Heiligenkreuz, 
Lilienfeld, Mariazell u. f. w. bis Auffee und Iſchl. Bon 
Meichjelboden aus wurde der „Hochſchwab“ beftiegen, leider 
unter Nebel und Regengüffen und fonftigen Bejchwerlichkeiten, 
wobei der tragifche Dichter nicht fparfam in ein: „Sei's!“ 
oder: „Liebfter Jeſus!“ — (feine Lieblingsftoßfeufzer) aus- 


brach. — 
9* 
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Ein häufiger Saft im „Stern“ war Verdinand 
Raimund, deſſen Talent wie Charakter Grillparzer über: 
aus hoc) hielt. Beide Dichter, auch in den feinen und nervös 
durchfurchten Gefihtszügen einander nicht unähnlich, waren 
zugleich echte Defterreicher Naturen, nichts Gemachtes an 
ihnen, Alles einfach, wahr, Raimund mehr primitiv, ein 
wunderliches Gemiſch von Naivem und Sentimentalem in 
feinem ganzen Wefen. Sein Humor war im Grunde harm- 
108, feine Scherze ab und zu Findlich ; der tragiſche Grill 
parzer, weit jchärfer in feiner Satyre, hatte dagegen einen 
aufmerffamen Blid für alles Lächerliche und Verfehrte. Das 
Sonnleitner'fche Blut floß in ihm. Grillparzer’8 Ontel 
von mütterlicher Seite war ein berühmter Wiener Witbold ; 
in dem Tragiker verbichtete fich der Spaß zur geiftreichften 
Ironie, die fi) noch bis zu feinen letzten Tagen in Laufen: 
den von Epigrammen Luft machte. 

Eines Abends ſaß Raimund bis tief in die Nacht 
unter und und gab feine Liebes- und Heirathsgeſchichte mit 
Louife Gleich zum Beſten. Das verehrte Publicum des 
Kasperl-Theaters, welches um das PVerhältnif der Beiden 
mußte, hatte den beliebten Schaufpieler und Dichter bei 
feinem jedesmaligen Auftreten fo lange ausgezifcht, bis diefer 
fich zuleßt entjchloß, mit der Schönen zum Altar zu treten. 
Allein die Flitterwochen oder Monate waren bereits vor der 
Hochzeit genoffen — und fo konnte e8 nicht fehlen, daß der 
gemüthliche, verliebte, auch eiferfüchtige Sonderling, mit der 
herzlofen Kofette verbunden, bald Höllenqualen auszuftehen 
hatte. Die Details diefer wunderlichen Ehe müffen ver- 
Thwiegen bleiben — Raimund’8 Darftellung des ganzen 
Berhältniffes, jo wie gewiffer Zwifchenfälle, war geradewegs 
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hinreißend. Der Komiker gab uns Anekdoten preis, die 
das Zwergfell erfchütterten, dann famen wieder weiche und 
zarte Empfindungen dazwiſchen, eine wirklich erotiſche Poeſie, 
die ung die Thränen in die Augen lodte, bis ein neuer 
Theater-Klatjch fie uns wieder abtrocknete. — Auch Rai- 
mund’s erfte8 Auftreten im Yeopoldftädter-Theater, nad 
feinen Rücktritt von der Joſephſtadt, wurde uns abge- 
ſchildert. Er ſpielte für feine Eriftenz, für feine ganze Zu- 
£unft, von dem heutigen Erfolg oder Mig-Erfolg hing Alles 
ab. Er war bereits als „Hamlet, Brinz von Tandelmarkt“ 
angefleidet, die Yampen waren angezündet, das Orchefter 
jtimmte — da wurde dem Gaftjpieler ein Brief mit ſchwarzem 
Siegel überbracht, der ihm den plöglihen Tod einer damals 
heiß Geliebten meldete. 

„IH fing zu zittern an“ — erzählte Raimund — 
„die Couliſſen drehten jich wie im Kreife herum, ich Eonnte 
fein Wort hervorbringen. Da, als der Regiſſeur das Zeichen 
zum Aufziehen des Vorhangs gab, jchludte ich ein Glas 
Yimonade hinunter. Wie ich dann auftrat, anfangs ver- 
wirrtes Zeug ſchwatzte, ftatt der Knittelverfe, das Publicum 
Thon anfing unruhig zu werden, ich endlich doch in Zug fam, 
applaudirt wurde, hervorgerufen — es war mir Alles wie 
ein Traum, ift mir's noh! So war nun der miferable 
Hamlet als erfter Komiker engagirt — aber feine arme 
Ophelia war tobt, blieb todt!“ — Co ſchloß der gemüth- 
liche Raimund ſchmerzlich⸗-lächelnd feine Erzählung. 

Der leidenſchaftliche Menjch Hatte ſich auch in früher 
Jugend, bei einem Theater in Ungarn engagirt, wegen einer 
Liebesgefchichte gelegentlich in die Raab geftürzt, war halb- 
todt herausgefifcht worden. 
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Nach und nad) Hatten fich ſämmtliche Wiener Schrift- 
fteller häufig im „Stern“ eingefunden, Saphir ausge— 
nommen, gegen weldyen Grillparzer fein Veto einlegte, 
wobei ich ihm ſecundirte — Graf Johann Mailäth 
legte feine merkwürdigen Gedächtnißproben ab, der unglüd- 
lihe Michael Ent aus Mölk, den das traurige Klofter- 
leben und die Duengeleien feiner Mitmönche nicht wenig 
herunter ftimmten und jchließlich in den Tod jagten, ver- 
ſäumte es nicht, fich von Zeit zu Zeit in dem Freundeskreiſe 
aufzufrifchen, auch Anaftafius Grün erfreute uns bis- 
mweilen aus Thurn am Hart mit feinem Zufprud. Nur 
unſer melancholifcher Freund Lenau konnte fein rechtes Be- 
hagen unter uns finden, und nad) ein paar tollen Abenden, 
an denen fein „zufammenhängendes Geſpräch“ auffommen 
wollte, wie er's liebte, hatte er fich für immer zurüd ge: 
zogen. — Bon Literaten fprachen fonft nod) zu: Braun 
von Braunthal, L. 4. Frankl, Eaftelli, Baron 
Schlehta, Draerler-Manfred, Guſtav Franf, 
dranz von Schober, Marfano, Kaltenbaef um 
Andere. 

Holtei fam in der Mitte der dreißiger Jahre nad 
Wien. Mit feiner zweiten Tiebenswürdigen Frau, einer ge- 
bornen Holzbecher, brachte er „Xorbeerbaum und Bettel- 
ftab”, die „Drillinge“, die „Wiener in Paris“ und andere 
feiner Sachen mit größtem Erfolge auf die Joſephſtädter— 
Bühne. Für die Gefelligfeit war der Selbft-Biograph der 
„Dierzig Jahre“ und der DVerfaffer der „Bagabunden“ ein 
wahrer Schag. Er hatte Taufende von Abenteuern erlebt, 
war unendlich mittheilfom und erzählte noch weit befjer als 
er ſchrieb. In feiner Nähe ftocte fein Gefpräcd und wenn 
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auch im Grunde ein elegifcher Ton durd) da8 Weſen des 
Schlefiers ging, jo war er doch dabei jederzeit zu Scherzen 
und Poſſen aufgelegt, wie auch auf Landpartien und fonft 
die tollften Streiche anzugeben immer bereit. Er wurde 
in den vierziger Jahren der Gründer des fogenannten 
„Soupiritums“, eine Ablegerd der „Ludlam“, die ſich 
bi8 zum heutigen Tage als „Gnomenhöhle“ fortpflanzt. 
Daß Holtei uns gelegentlich mit einem norddeutſchen Wein- 
punſch bewirthete, wobei er die gefammte öfterreichifche 
Literatur unter den Tiſch trank, mag nebenbei erwähnt 
werden. — | 

Bon der Wiener Gemüthlichfeit war font viel die 
Rede! Nun, zu meiner grünen Zeit waren noch Spuren 
davon aufzufinden. So hatte man uns längft ein waderes 
Bürger- und Ehepaar angepriefen, Befiger eines Gafthaufes 
in der Herrengaffe, dem ftändifchen Gebäude gegenüber; die 
guten Leute, verfiherte man uns, würden ſich's zur Ehre 
jchägen, wenn wir einmal bei ihnen einfprechen wollten. So 
wurden Grillparzer, ich und noch einige Poeten ab und 
zudem firen „Stern“ untreu und wir begaben ung in das ſchis⸗ 
matifche Wirthshaus des Herrn Adelgeift. Man hatte ung 
die braven Wirthsleute nicht ohne Grund angerühmt! Wirth 
und Wirthin, ftattliche Erfcheinungen, hielten auf Ordnung, 
gute und rafche Bedienung, waren immer felbft bei der Hand, 
Vegten dabei ein Höchft freundliches und zutrauliches Weſen 
an den Tag, ohne ſich an- und aufzudrängen, e8 waren echte 
Bürgersleute vom alten guten Wiener Schlag. Daß fie aber 
für Schriftfteller und Künftler eine befondere Achtung hegten, 
ihnen übermäßigen Reſpect erwiefen, das war jedenfalls eine 
Wiener Ausnahme. Wir wurden wie eine Art höherer Wefen 
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behandelt, man konnte ed dem Wirthe anjehen, wie ſchwer 
es ihm fiel, von uns Geld annehmen zu müſſen. Die einzige 
Tochter der braven Leute, ein hübfches und blühendes Mäd- 
chen von fiebzehn Jahren, bediente uns bei Tiſch, in einem 
bejonderen Zimmer, gemeinfchaftlid) mit Vater und Mutter. 
Den gewöhnlichen Gäften war die artige Kellnerin unnah- 
bar.. Wir waren bei Adelgeiſt's faum warm geworden, als 
der Wirth mit höchſt befcheidenen Manieren fich die Ehre 
ausbat, uns nächfter Tage in feiner Privat-Wohnung mit 
einen feinen Souper bewirthen zu dürfen. Herablaſſend 
wie Poeten find, nahmen wir die Einladung an, die fi) ein 
paarmal wiederholte. Die Hausleute waren über die Dichter 
entzüct, die wie die homerifchen Helden aßen und tranfen. 
Bei einem diefer Gelage, wobei der Champagner bis gegen 
drei Uhr Morgens nicht ſparſam floß, fingen wir Alle in 
übermüthiger Yaune zu tanzen an. Mir fiel die Haustochter 
zu, Grillparzer ergriff die ftattliche Wirthin, die Lyriker und 
Dramatiker walzten miteinander, und ein übrig Gebliebener 
— der ernfthafte Witthauer, wenn id) nicht irre — hopfte 
mit dem Hauspudel herum. | 

Im Ganzen hatte unfer Hauswirtd an uns Allen 
bisher jchwerlich fo viel verdient, als er bei diefem einzigen 
Veftmahle d’rauf gehen ließ — und zwar mir zu Ehren, 
denn e8 war am Abend nad der erjten Aufführung der 
„Bekenntniſſe“ (am 8. Vebruar 1834). Marie Adelgeift 
bejchenfte mich überdies mit einer hübſchen Sandarbeit und 
erbat fic) dafür ein paar Berfe in ihr Stammbuch. — 

Unter diefen zeitweifen Schwänfen und Xollheiten 
fehlte e8 auch niht an ernften Abenden und bedeutenden 
Mittheilungen, die häufig bis tief in die Nacht hinein währten 
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und zu denen ausgezeichnete fremde Beſucher nicht felten ihr 
Scherflein beitrugen. So hatte Hofrath Martins aus 
München im Frühjahr 1834 bei uns zugefprochen, und uns 
an mehreren Abenden nicht nur über die Abenteuer feiner 
Brafilianer-Reife mit Spir auf das Trefflichſte unterhalten, 
jondern ung auch fein Syftem der urfprünglichen und fecun- 
dären Vegetation in großen Umrifjen jo Har und Tebendig 
auseinander gejegt, wie man fich deſſen nicht von einem jeden 
deutfchen Gelehrten zu verfehen hat. 

Aber auch die neuefte und modernfte Literatur jollte 
ihr Befuchs-Contingent beitragen! Es war, denfe ich, noch 
por Martius’ Erfcheinen, daß ein paar junge Yeute ung im 
„Stern“ auffuhten, ein blonder und ein fehwarzer Jüng⸗ 
ling, der Berfaffer de8 „Maha Guru“ und der Heraus- 
geber des „jungen Europa”, zwei feit Kurzem aufge- 
tauchte Weltenftürmer und Schriftfteller, dem fogenannten 
„jungen Deutjchland“ angehörig — Karl Gutzkow und 
Heinrich Laube. 

Die beiden revolutionären Genie's verweilten nur furze 
Zeit in der Metropole des Polizeiſtaates par excellence, 
famen auch meines Erinnerns fein zweites Mal in unfere 
literarifche „Herberge der Gerechtigkeit”. Einige Jahre dar- 
auf, zur Zeit, da Wolfgang Menzel ald Denunctant 
gegen das junge Deutfchland auftrat, wurden Gutzkow und 
Laube mit Wienbarg und Heine in Einen Topf ge- 
worfen, der Bann über fie ausgefprochen. Ein öfterreichi- 
ches Regierungs-Circular verbot ihre fämmtlichen, gegen- 
wärtigen und zufünftigen Werke. Und wieder nad) einer 
Keihe von Jahren finden wir den quondam Weltenftürmer 
Heinrid Taube als artiftischen Director des Ef, k. Hof 
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Burgtheater! Doc, hatte man ihm feine Jugendſtreiche 
nicht völlig verziehen und eine zähe Hofpartei, die ihre Zeit 
abzuwarten verfteht, wußte e8 dahin zu bringen, ihm feinen 
Poften zu verleiden. So zog das junge, inzwifchen alt ge- 
wordene Europa wieder nad) Leipzig zurüd, von wannen e8 
ausgegangen war. 


Unfer „Stern“ aber hatte inzwifchen feinen Höhe— 
punft erreicht, von da an geht’8 in jedem gefelligen Kreife 
abwärts, bis der Glanz völlig verlifcht. Der gute Rai— 
mund, der trefflice Ent Hatten ein trauriges Ende ge: 
funden, der urgefellige Holtei war für längere Zeit aus 
Wien gefchieden, und Grillparzer, der feit Jahren treu 
zu ung und mit und gehalten, zog ſich plößlich zurüd. Der 
Miperfolg feines Luſtſpiels: „Weh' dem, der Tügt” hatte 
ihn verftimmt, und fo verbittert, daß er jede Gejelligkeit, 
jeden vertraulichern Umgang jcheute und mied. So verlor 
er fid) aus unferm Kreife und man hat nicht immer den 
Muth, ihn in feiner laufe aufzufuchen. Adler und große 
Genie's horften gern einfam. — 


Ein inniges Jufammenhalten von Schrifttellern und 
Künftlern, wie das eben gefchilderte aus der alten naiven 
Wiener Zeit, ift heut zu Tage bei dem Journal- und Partei: 
getriebe faum denkbar. An Parteien fehlte e8 zwar aud) da- 
mals nicht, doch war e8 nur Einer vergönnt, ſich zu 
rühren — die honneten Leute mußten fchweigen, wenn das 
„Syſtem“ in feinen beiden Leib-Fournalen, der „Wiener: 
Zeitung“ und dem „Defterreichifchen Beobachter“ von Zeit 
zu Zeit verfichern ließ, wie Alles in der Welt, befonders in 
der öfterreichifchen, fo ganz vortrefflich ftünde! Bäuerle 
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mit feiner „Zheater- Zeitung” durfte als Neben-Robhudler 
fungiren. 

„8 gibt nur Ein’ Kaiferftadt, 

’8 gibt nur Ein Wien!“ | 


war die Barole des Tages. Das dide Wien mit feinem 
Strauß:, Yanner- und Sperl-Dufel und dem Scholz- und 
Neftroy-Eultus befümmerte ſich auch blutwenig um öffent: 
fihe Dinge Erft mit den Juli⸗-Tagen fam die Peripetie. 
Das Glück der „Augsburger-Allgemeinen“ datirt von daher. 
Die öfterreichifche Regierung benüste das Volks-Vertrauen 
zu der, gelegentlich Tiberal fchillernden Zeitung, und Tieß 
durch ihre Seiden die öffentliche Meinung in dem Journal 
des Herrn von Cotta gehörig bearbeiten. Auch Saphir ift 
nicht zu vergefjen, der mit feinem „Humoriſt“ gleichfalls in 
das Kegierungshorn ftieß und ab und zu Allarm-Signale 
gegen uns liberale Schriftfteller erichallen ließ. “Da aber der 
Werke meiner Freunde Auersperg und Lenau in feinem 
Miener Journale erwähnt werden durfte (e8 war nicht ein- 
mal erlaubt, ihre Pfeudongmen A. Grün und N. Lenau 
in öſterreichiſcher Druderfchwärze erfcheinen zu Taffen), jo 
ließ man die Schreibehunde auf mid) los, zur Strafe, weil 
ich mit den verpönten Schriftftelleen zufammen hielt. Ich 
war aljo eine Art „Prügelfnabe* für meine Titerarijchen 
Genoſſen, und Bäuerle und Saphir gewillermaßen die 
offiziöfen VBollftreder der mir zudecretirten Schläge. — 

Ic, kenne Niemanden, der ſich von feinen Jünglings⸗ 
jahren bis in das volle Mannesalter fo vollfommen felber 
gleich geblieben wäre, ald Anton Alerander Graf Auer- 
fperg. Eine Fräftige Natur, gefund an Leib und Seele, 
al8 geborner Krainer auch mit der nöthigen Ausdauer und 
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Zähigkeit ausgerüftet, trieb er feine Studien mit Ernft und 
Fleiß und opferte der Mufe anfangs nur fchüchtern und 
insgeheim, gleich dem Verfafler der „Griſeldis.“ Einzelne 
Gedichte, die „Blätter der Liebe“ und Anderes, tauchten 
als verfchämte Erftlinge auf; „Der legte Ritter” Hatte 
feinem Verfaſſer bereits einen hübjchen Namen verjchafft. 
AS die „Spaziergänge eines Wiener Poeten“ er- 
ſchienen, die Borftrahlen der in Defterreich hereinbrechenden 
Treiheitfonne, da rieth man auf Diefen und Ienen. Der 
junge Dichter, verſchloſſen, jogar etwas fchroff, wenig ge- 
jellig, nur unter Freunden aufthauend, ging zwifchen den 
Hin= und Herrathenden ftil und ſchweigſam herum, und als 
zulest das Incognito nicht länger aufrechtzuhalten war, 
nahm er die Ruhmeskränze, die ihm jettt und ſpäter reichlich 
zufielen, bejcheiben hin, beinahe verfegen, und Tieß fich durch 
nihts aus feinem männlichen Geleife bringen. Nur die 
Berfolgungen von Seite der Polizei machten ihn ärgerlich; 
und verleideten ihm Wien, für das er fonft immer eine Vor- 
liebe gehegt. Eine zeitlang dachte er fogar an Auswan- 
derung. Inzwiſchen ging er auf Reiſen, nad) Frankreich, 
Italien, England und z0g ſich fchlieglich auf fein Thurn 
am Dart zurüd, wo er feine Aecker, aber auch die „Rofen“ 
pflegte, die in allen feinen Gedichten eine fo große Rolle 
jpielen. Dreis oder viermal im Yahre fam er übrigens 
immer nach Wien, wo er gewifjenhaft niemals verfäumte, 
jeden der Freunde befonders aufzufuchen. Wir waren münd- 
lich und ſchriftlich ſtets im Zuſammenhange geblieben, auch 
nach ſeiner Verheiratung mit Marie Comteſſe Attems. 

Nach Jahren, bei einem Beſuche in Thurn am Hart, 
überzeugte ich mic von den glücklichen häuslichen Verhält⸗ 
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nifien meines Freundes, fowie von dem Ernſt und der Tüch— 
tigkeit des Poeten, womit er fein Gut verwaltete, fein Eigen 
überhaupt als tüchtiger Haushalter zufammenhielt, vor: 
mundfchaftliche und andere Gefchäfts-Angelegenheiten be- 
forgte. Dabei ſchlummerte feine Mufe nicht, und der Name 
Anaftafins Grün wurde immer gefeierter — die Bater- 
freude aber, den Namen Auersperg in einem frifchen und 
lebhaften Jungen fortzufegen, wurde dem Dichter erft ſpät 
zu Xheil. 

Bei der Bewegung des Jahres 1848, welche uns 
Andere wohl über uns jelbft und gelegentlich über alle 
Schranken hinaushob, bewies der Graf, Gutsbefiger und 
Dichter denjelben Mannesmuth und Freiſinn wie bisher 
nit mehr, nicht minder — aber aud) dasjelbe Pflichtgeführl. 
Er verließ Gattin, Haus, Hof und Herd, um zuerft im 
Frankfurter Parlamente die Stelle im linken Centrum ein- 
zunehmen und im liberalen und großdeutihen Sinne zu 
ſtimmen, wie e8 feiner Natur gemäß war. Die Bezeichnung 
„alt-liberal“ wurde wohl aud) zu Zeiten als Schimpf- 
wort angewendet — eigentlid) bedeutet e8 aber doch das 
einzig Bernünftige und Mögliche, obwohl auch eine radicale 
und äußerfte Partei als Stachel und zur Ausgleichung des 
Ganzen ihre praftiiche Seite haben dürfte. Radicalcuren 
find jogar ab und zu nothwendig. Die Zeiten Schwarzen- 
berg’8 und Bach's, der Reaction und des Concordats 
fanden den Grafen Auersperg ald Gegner wie uns Alle. 

Sch wiederhofe e8: mein Yreund ift vom Anfang 
feiner Laufbahn bis zum heutigen Tage fich felber gleich 
geblieben — das Befte, was er thun fonnte! Ich werde 
des Mannes im Berlaufe diefer Memoiren nod öfter zu 
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erwähnen haben, aud) bei Schilderung der Märztage und 
einer Art Don-Ouixote-Zuges, den ih nah Hofe unter- 
nahm und bei welchem mir der Freund als fidus Achates 
zur Seite fland. — 


N.Lenau und A. Grün, die poetifchen Diosfuren 
Oeſterreichs, waren durch geraume Zeit die gefeiertften 
Dichternamen in ganz Deutfchland, und Lenau's melan- 
choliſche Lyraklänge fanden auch an den Ufern der Themſe 
ihren Widerhall. Beide Dichter, ein jeder in feiner Weife, 
fämpften zugleich für die geiftige Freiheit — natürlich, daß 
fi das „öfterreichifche Syftem“ darüber erbofte. Niembſch 
war jedoch in der angenehmen Lage, den Quängeleien der 
Wiener Polizei feine magyarifche Nationalität als unnah- 
baren Schild entgegenhalten zu können. “Die beiden fchnell 
berühmt gewordenen Dichter waren ſich zugleich traute 
Freunde und Genoffen. Obwohl mich Naturell und Neigung 
mehr zu dem lebensfräftigen Dichter des „letzten Ritters“ 
zogen, dem jelbft ein gewiffer Humor nicht fehlte, fo Hatte 
doch auch der ernfte und grübelnde Schöpfer des „Savona= 
rola“ meinen Antheil in nicht geringem Maße gemwedt. 
Jugend und geiftiges, wenn aud) nicht geradewegs ver- 
wandtes Streben find raſche Bindungsmittel, un fo hielten 
wir Drei bald feit zu einander. 


Mit Niembfch war ein eigener Berfehr. Er war 
durchaus nicht ungefellig, und zeitweife auch zu Scherz und 
Poſſen aufgelegt, wie wir anderen Sterblichen, aber mitten 
in der Fröhlichkeit, im Gafthaufe oder fonft, verftummte er 
plöglich, ftierte in die Luft oder in's Trinkglas, in fi) ver- 
jenft — oder er fuhr auf, wendete fi an mid oder fonft 








Aus Alt und Neu Wien. 143 


einen Yreund: „Bruder, wollen wir nicht lieber ein zu- 
ſammenhängendes Gefpräc führen?“ Bisweilen gingen wir 
auf feine Wünfche ein, und Literatur wie Politif wurden 
wohl bis in die tiefe Nacht hinein durchgeſprochen; waren 
wir aber nicht in der Stimmung, lachten wir über feine 
Anforderung und fuhren fort, Wite zu machen, fo ließ er e8 
geſchehen und konnte herzlich mitlachen. Unter feine näheren 
Sreunde gehörte auch Deffauer, deſſen melandolifche 
Lieder ihn beſonders anzogen, wie der dichterifche Alerander 
Graf v. Würtemberg. In Defjauer, auch meinem alten 
Freunde, fand Lenau zugleich eine Natur, die ihm zufagen 
mußte, das ihm ähnliche, innige und finnige Element ; Beide 
waren zum Grübeln geneigt, ſchwärmten philofopgifch und 
mufifalifch mit einander — nur daß der Compofiteur den 
häufig wilden und braufenden Poeten durch das arte, 
Weiche, beinahe Weibliche, das in feinem Weſen Tiegt, nicht 
felten glücklich zu befchwichtigen verftand. Alerander v. 
Würtemberg war einer der feurigften Verehrer Lenau's, 
ihm zugleich in manchem pathologifchen Zuge verwandt. 
Man kann fagen, daß die beiden Dichter fchon in der 
Jugend den Keim des Todes in fi) trugen. Wlerander litt 
an einem dumpfen, faft unaufhörlihen Kopfſchmerz. Bei 
Tiſche Flagte er mir eines Tages, daß ihn fein Leiden heute 
befonders quäle. Er habe num einmal das „Wespenneft” im 
Haupte! Ic hielt das für eine Kedefigur, wurde aber allen 
Ernftes belehrt, daß fich unfigürliche und wirkliche Wespen 
in dem Kopfe des ſchwäbiſchen Grafen angeftedelt, fo gut wie 
die Poltergeifter im Haufe des gemüthlichen Suftinus Ker- 
ner frei ein- und ausgehen mochten. Ich nahm die Auf- 
klärung über die Wespen jchweigend Hin, ohne mir einen 
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Wis darüber zu geftatten, da auch Lenau an das Wespen- 
neft feines Freundes unbedenklich zu glauben fchien. 

Beiden Männern wohnte eine bejondere Zartheit des 
Gemüthes inne. Ich erinnere mic), daß fie, als ich in einem 
literariſchen Kreife mein Luftfpiel: „Der Vater“ vorlag, 
der munteren und leichten Arbeit zwar im Ganzen ihren 
Beifall nicht verfagten, allein gewifje fittliche Bedenken 
äußerten über die Figur einer fofetten Putzmacherin, welche 
von dem Herrn Papa den Auftrag erhält, feinen Neuling 
von Söhnen gewiſſermaßen zur Liebe vorzubereiten. Wie 
würden die ftrengen Moraliften erft in Schreden gerathen 
fein über die dramatischen Erzeugniffe unferer Tage, fo des 
Monfieur Dumas Als und eines Victorien Sardou! — Ein 
anderes meiner Luftfpiele: „Induftrie und Herz“, fand 
mehr Gnade vor den Augen meines rigorofen Freundes; er 
erbat fic fogar da8 Manufcript, um es in einer ihm befon- 
ders naheftehenden Familie vorzulefen. 

Niembfc liebte ernftes Geſpräch, und was er felber 
zur Unterhaltung beitrug, war nie ohne Bedeutung, ſowohl 
dem Inhalte als dem Ausdrude nah. Seine Lieblinge- 
Lectüre war übrigens mehr eine philofopgifch-theologifche, 
als die Hiftorifche oder poetifche. Ich zweifle beinahe, ob er 
Shafjpeare und Goethe genau und in allen ihren Werken 
fannte. Zu „Savonarola” machte er wohl ziemlich aus- 
führliche Hiftorifche Studien, aber aud) theologiſche, die ihn 
überwältigten, fo daß ihm die gejchichtlichen Geftalten in ein 
gewifjes myftisches Dunkel gehüllt, wie im Hohlſpiegel, vor's 
Auge traten, Er wurde ernſtlich böfe, als ich ihn vor der 
gefährlichen Myflit und insbefondere vor dem Umgang mit 
einem ſchwediſchen Theologen warnte, mit welchem er ſich in 
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die Irrgänge der Scholaftif zu vertiefen liebte. „Das ver- 
ftehft du nicht“ — braufte er auf — „dafür bift Du zu 
Leichtfinnig!" — „Und Du, lieber Freund, etwas zu ſchwer⸗ 
fällig, um das helle Leben der Medicäer naturgetreu zu 
ſchildern. Du haft nur deine Symbole im Kopfe, Dir fehlt 
der eigentliche Hiftorifche Blid und Sinn, wie er zum Bei- 
fpiel unferem Freunde Auersperg innewohnt. “ 


Lenau fah mid) groß an. „Du magft vielleicht Recht 
haben, Bruder“, fagte er nad) einigem Nachdenken, „aber 
ein jeder Vogel fingt nad) feinem Schnabel.” — 


Unter feine Lieblingsfchriftfteller gehörte Franz von 
Baader, dejjen Ausſpruch: „beim Zeufel feien Licht und 
Wärme getrennt, er fei kaltes Licht und finftere Wärme“ — 
er nicht oft genug citiren fonnte. — 


Als Einer der literarischen deutfchen Stimmführer 
in den dreißiger Jahren Wien befuchen fam und wir ihm, 
mehr als nöthig, die Honneurs machten, äußerte ſich Lenau 
verdrießlih: „Was foll uns das Literarifche Maſtſchwein? 
Bald kommt ein anderes, das vielleicht noch mehr gelehrten 
Sped anfegt! Die Deutſchen müfjen immer fo einen Popanz 
als Flügelmann haben, ſchon von Gottfchedt’8 Zeiten her, 
bis ein neuer Leithammel fommt, der den alten verdrängt.“ 
— Freund LTenau hatte richtig prophezeit. Dem grob- 
Ichrotigen Weſen Menzel’8 machte da8 noch weit grübere 
„junge Deutfchland“ ein raſches Ende. Der kritiſche Zudt- 
meifter aus Stuttgart hatte aber nicht übel Luft befonmen, 
den Aufenthalt in dem nüchternen und etwas langweiligen 
Schwabenland mit der genußreicheren Exiftenz in dem fetten 


Phäakien zu vertaufchen. Man behauptete auch damals, der 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. 2b. 10 
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Mann habe in diefer Abficht insgeheim bei Metternich 
angeflopft. Der Fürft Staatsfanzler, der fi) um einheimische 
Schriftfteller nicht im Geringſten befümmerte, hatte e8 in 
feiner Gewohnheit, zureifende deutjche Literaten von einigem 
Namen freundlich zu empfangen, auch ihren freifinnigen 
Aenßerungen ein geneigte® Ohr zu leihen, obwohl er ihnen 
dabei insgeheim an den Zahn zu fühlen verftand. War ihr 
Tiberalismus echtfärbig, fo erfolgte eine Schluß-Einladung 
zum Diner und damit war der Brutus abgefertigt. Dagegen 
hat e8 das öfterreichifche Syſtem niemals verfchmäht, „aus- 
gerauchte” Liberale von Zeit zu Zeit in feinen Dienft zu 
ziehen, wie man ja aud) ehemalige Spigbuben als ‘Polizei- 
Spitzeln zu verwenden pflegte. Co befam der übel berüchtigte 
Groß-Hoffinger die Bewilligung, in Wien feinen ſchmäh— 
lichen „Abler“ zu gründen. Die hofräthlihen Wiener-An- 
ftellungen von Gens und Adam Müller bis auf Jarke, 
Hurter, Bernard Meyer u. ſ. w. liefern übrigens den 
Beweis, daß auch bedeutendere Männer, freilich von mehr 
Zalent als Charakter, nicht immer ftarf genug find, den 
öſterreichiſchen Syrenen-Lodungen aus dent Univerſal-Kame—⸗ 
ral-Zahlamte zu wiberftehen; daß man aber in der Folge 
jogar einen untergeordneten Börfenfpeculanten zum 
Hofrath gemacht, das konnte nur unter dem Siftirungs- 
Minifterium gejchehen — das Syſtem Franz-Metter- 
nich hielt zu jehr auf Anftand, um ſich zu einer folchen 
Brutalität hinreißen zu laſſen. — 

Menzel erhielt feinen Antrag, in öſterreichiſche Staats- 
dienfte zu treten. Vielleicht war die Gefinnung des fünftigen 
„Franzoſenfreſſers“ damals noch nicht lauter und geläutert 
genug dafür! — 
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Lenau's Lebensweife war in feiner Hinficht zu Toben. 
Er Tag Halbe Tage im Bette, rauchte die ftärkften Cigarren 
ohne Unterbrehung, trank ſchwarzen Kaffee dazu, was ihm, 
da er aud) niemals freiwillig Bewegung machte, nad) und 
nad die Eßluſt gänzlich benahm. Goethe's Ausfprud) in 
der „Pandora“ : 

— „aller Fleiß, der männlich fchägenswerthefte, 

Iſt morgendlich —“ 
hatte unſerem Freunde wohl niemals vorgeſchwebt, der es 
nur liebte, bei nervenanſpannender Nachtwache ſeine Phan⸗ 
tafie walten zu laſſen, in welcher die Zigeuner und ausge- 
balgten Geier die Stelle der Rofen von A. Grün vertraten; 
auch wurden die gewuchtig Elingenden Verſe nicht immer mit 
Leichtigkeit auf dem poetifchen Amboß gejchmiedet. Nichts ift 
gefährlicher al8 ein allzu glänzender Erfolg, und Achim v. 
Arnim's Bemerkung: „Das eigene Werk und die eigene 
Kunſt gibt Heberdruß; jenes, wenn e8 fertig und zu fteigen» 
der Erfindung verpflichtet, diefe, wenn wir über fie ſpre— 
hen follen“ — ließ ſich vollfommen auf Lenau anwenden. 
Er wollte fi) mit jedem neuen Werfe überbieten — das Tief 
ihn nicht zu Ruhe und Raſt fommen ; er duldete feinen Ein- 
ſpruch gegen irgend eine feiner Schöpfungen, vertheidigte 
feine poetifchen Kinder, auch die minder gerathenen, wie die 
Löwin ihr Junges, und fo mußte ihn auch die Art und 
Weiſe, in welcher fi Menzel und Gutzkow über feinen 
„Fauſt“ ausfprachen, in gelinde Verzweiflung bringen. Daß 
die Grauen den Sänger des „Weltjchmerzes" bejonders 
begünftigten,, ift wohl begreiflich ; auch war e8 eine Frau, 
deren Verehrung für ihn grenzenlos war, in deren geifliger 
Hingabe wie in ihrem Wefen, ihrer ganzen Perfünlichkeit er 
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feine höchfte Befriedigung gefunden hatte. Die ganze Familie 
diefer Dame war zugleich gewohnt, den Dichter als den 
eigentlichen Mittelpunkt ihres gefelligen und gemüthlichen 
Seine zu betrachten und danach zu behandeln, ihm aud) alle 
äußere Behaglichkeit und Bequemlichkeit zu verfchaffen, jede 
feiner Launen nicht nur zu befriedigen, fondern fie zu er- 
rathen und ihnen zuvorzufommen, was dem Gefeierten nicht 
eben unangenehm war. Auch in Stuttgart, wohin er ſich 
häufig begab, erwartete ihn ein ähnliches, poetenbegeiftertes 
Haus, das er wie fein eigenes anfehen durfte. Bei Jolcher 
Berzärtelung von Seite feiner Verehrer und Berehrerinnen, 
die jedes rauhe Lüftchen von ihm abzuwehren fi) bemühten, 
mochte e8 fein Wunder nehmen, wenn er fid) einer Art 
Duietismus ergab und der Anbetung, die man ihm ange- 
deihen ließ, Fein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg 
legte. Der Umgang mit den Freunden wurde demungeachtet 
fortwährend unterhalten, nur ließ fich der contemplative und 
etwas bequeme Poet äußerft jelten dazu bewegen, an unferen 
großen Fußtouren theilzunehmen, die wir Teidenfchaftlich be: 
trieben. Ein einzigesmal fonnten wir ihn zu einem derlei 
Ausfluge bewegen, welcher glüdlicherweife im Wagen be- 
gann und woran aud A. Grün theilnahm. Wir fuhren 
nah Mauerbach nnd wollten von da aus den Zulbinger 
Kogel befteigen. Im Gafthaufe wurde ein Mittagsmal be: 
ſtellt — dann flugs auf die Beine! Wir waren faum ein 
paar hundert Schritte gewandert, ald mein guter Niembid 
innehielt. „Da ift ein prächtiger Baum“ — fagte er — 
„wie wär’8, wenn wir im Schatten ein wenig ausruhten ?* 
— Es geſchah nad) feinem Willen, und der Freund Hatte 
nicht übel Luft, ein „zufammenhängendes Geſpräch“ ein- 
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zuleiten, allein meine Ungeduld trieb vorwärts. Die Andern 
fprangen auf — nur Einer blieb Tiegen. „Bruder — 
flehte er mich wie wehmüthig an — „laß mid da — id 
erwarte euch!” — Alle Einwendungen waren vergebens ; 
er blieb liegen. Und als wir nad) mehreren Stunden wieder- 
famen, lag er noch auf demfelben Flecke, ftil vor ſich dahin- 
brütend. Es wohnte ein Stüd der melancholifchen Puszta- 
Einſamkeit in diefer Poetenfeele! — 

Niembſch wurde zumweilen von Heiratsgedanfen über- 
ſchlichen, und er war vielleicht nahe daran, bie geiftreiche 
Saroline Unger heim zu führen, was zu Beider Wohl 
unterblieb. Ich glaube überhaupt nicht, daß der grübelnde 
Dichter zur Ehe geeignet war, und wenn er an Heirat dachte, 
fo leitete ihn vielleicht eine Art Inſtinct, fich von den Feſſeln 
jenes metaphyſiſchen Verhältnifjes zu befreien, welches mehr 
auf ihm laſtete, als ihm wol jelber deutlich war. Plötzlich, 
im Hochſommer 1844, hieß e8, er fei Bräutigam. 

Ic erſchrack über die Nachricht, noch mehr über den 
Freund, als er nah Wien fam und eine gewifje Eindliche 
oder fol ich fagen kindiſche Bräutigamsfeligfeit zur Schau 
trug. Die Wogen des Liberalismus fchlugen damals bereits 
hoch auf in Defterreih; wir dachten an nichts als an die 
ſtändiſche Oppofition, die ſich mächtig zu rühren begann, 
ſchmiedeten Artikel in die , Grenzboten“, träumten von Preß- 
freiheit, ich hatte überdies bereits einen „Deutjchen Krieger“ 
in petto — und nun fommt uns Einer, der an alledem 
feinen Antheil nimmt, uns dagegen fein fünftiges häusliches 
Glück ausmalt, die Zimmer-Einrihtung bejchreibt bis auf 
die Möbel und Senftervorhänge, der von den Reizen und dem 
poetijchen Gemüthe feiner Braut ſchwärmt — kurz, eine 
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Geßner'ſche Idylle mitten in der Epopöe, die ſich ung bereits 
aufzurollen ſchien! Wir Liegen den Schwärmer laufen. Er 
reifte ab — und bald kam die Kunde der tragifchen Kata⸗ 
ſtrophe in Stuttgart! 

Das Jahr darauf, nad) meiner Rückkehr von London 
und Paris, kam ich über Stuttgart und befuchte den Schau: 
fpieler Moriz, der mich nad) Winnenden begleitete. Der 
Borfteher der Anftalt, Doctor und Hofrath Zeller, empfing 
mic) mit der Bemerkung, es ſei fchade, daß ich nicht einen 
Zag früher gekommen — geftern habe fich der Kranke vor: 
trefflich befunden, heute fei er etwas unruhig. Er habe 
übrigens von meinem Beſuche gehört und freue ſich darauf. 
Wir wurden ſonach in feine Zelle geführt. Wir treten ein. 
Niembſch ruft mid) an: „Ab, Bauernfeld!“ und umarmt 
mich. —' Er ift ftärker geworden, feine Haltung Fräftiger, 
die Gefichtsfarbe gefünder, da8 Auge feurig, aber wilder, 
unheimlicher als fonft; der fange Bart, die weite flatternde 
Blouſe geben ihm das Anjehen, als wäre er in einer Art 
Coſtüme — er ift ſchön wie Taſſo. — Wir waren in Be 
gleitung des Arztes gelommen und fanden den Wärter bei dem 
Kranken; diefer machte die Honneurs feines Zimmers und 
rüdte Stühle zurecht. Im Gefpräch verwirrte er ſich bald, 
fprang von einem Gegenftande auf den andern, lachte aud 
viel, was immer feine Gewohnheit war, unterbrad) fich ſelber 
mitten in einem Satze, aud) Iateinifche Floskeln von natura 
naturans und natura naturata und. dergleichen wurden 
ohne eigentlichen Zufammenhang dazwischen vorgebracht. — 
Er führte mid) ans Fenfter. „Siehft du den Schönen Thurm?“ 
fagte er. „Da drinnen haufen Geifter“ — ſetzte er geheim: 
nißvoll hinzu. „Ja Geifter — Gejpenfter — spectra!" — 


’ 
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Hierauf wieder ein lautes Lachen, Ich gab ihm eine Cigarre, 
er rauchte, ſchien etwas ruhiger geworden, und fo gingen wir 
in den Garten. Ich wandelte eine zeitlang Arm in Arm mit 
ihm, ſprach don unbedeutenden Dingen, fuchte ihn bei der 
Stange zu halten. Da er fi) des Neuner’fchen Kaffeehaufes, 
fowie unjeres Gafthofes „zur Stadt Frankfurt“ mit Ver⸗ 
gnügen zu erinnern ſchien, fo lenkte ich das Gefpräch nad 
und nach auf Perfonen, die ihm werth waren, wie A. Grün 
und Deſſauer; er äußerte einigen Antheil, der aber bald 
wieder verſchwand und ſich mit Unfinnsbildern untermifchte. 
Er fang oder fummte dazwifhen, mit tiefer Baßftimme, 
immer lauter, unheimlicher , dann pflüdte er Blumen, gab fie 
abwechjelnd mir und Moriz. Dem Letzteren überreichte er 
auch ein Blatt und einen dürren Zweig mit den Worten: 
„Dieje Belanntfchaft danke ich Ihnen.“ Er brach unreife ° 
Acpfel ab, wovon er mir einen fchenfte, er biß auch in die 
faure Frucht, und als ich ihn abhalten wollte, meinte Hof- 
rath Zeller, das ſchade ihm nicht, wirfe fogar günftig bei 
feiner Conftitution — er efje übrigens viel und mit Appetit. 

Im Geſpräche wurde auch jener Frau erwähnt, für 
welche Lenau eine fo große Verehrung hegte. Er felbft nannte 
ihren Namen zuerft und fagte zu mir halb lachend :- „Ich 
weiß, du haft was gegen fie — auch gegen mich — aber ein 
reines Verhältniß, Bruder, ein reines Verhältniß! Sie ift 
ausgezeichnet, ag’ ich dir, ausgezeichnet! Und fo gebildet, fo 
gut — (laut lachend) und fie fpricht vortrefffich Franzöſiſch.“ 
— Darauf, zu Moriz gewendet, der ihm als Schaufpieler 
vorgeftellt worden: „Ich werde auf dem Stuttgarter Theater 
den Verrina jpielen — die Stuttgarter werden fid) wundern!“ 
— Hierauf wieder eine laute Lache. Auch einige ungarijche 
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Erinnerungen mifchten fich bei, jowie Ideen von Kampf und 
Schlacht. Wir famen zu einer Schaufel, der Doctor ſchau—⸗ 
felte ihn. Er fang — feine Miene befam einen immer wilde- 
ren Ausdrud, fein Singen wurde ein Brüllen — e8 war 
beinahe fehauerlich, troß des fonoren und Fräftigen Organs. 
Der Doctor hieß ihn aus der Schaufel fteigen, es thue ihm 
nicht gut. Der Kranke gehorchte ohne Widerſpruch. Kein 
Zweifel, mein Beſuch hatte ihn aufgeregt — id) flüfterte das 
dem Hofrathe Zeller zu, welcher meine Meinung tHeilte. Wir 
blieben Hinter den Bäumen zurüd; der Patient, der wieder 
laut zu fingen begonnen, wurde von dem Afliftenten in jeine 
Zelle zurüdgeführt. 

Was ic) jelber gefehen und erfahren, jo wie was mir 
Aerzte und Wärter der Anftalt, die ich befragte, an Details 
mitgeteilt, Tieß mid) wenig Hoffnung für unfern Kranken 
ihöpfen. Dr. Zeller war anderer Anficht. “Der Aus 
gang jei freilich immer ungewiß, meinteer, aber er hoffe den 
Dichter zu heilen. Im ruhiger Zeit äußere diefer die jcharf- 
finnigften Gedanken, ſpreche auch milde über Perjonen, nur 
äußerft ftrenge über Literatur und mit höchfter Präcifion, wo: 
bei e8 an den erhabenften Ideen nicht fehle. Erſt unlängit 
babe er fich geäußert: „fein Zuftand fer ihm zum Heile ge: 
worden, denn er habe nun einen perfönlichen Gott ge 
wonnen“. Er bat auch feinen Arzt, „er möchte die Geduld 
nicht verlieren, er werde gewiß genefen. Das Meer jei oft 
unruhig, und wenn der tieffte, fonft ftile Grund aufgewühlt 
toorden, dann halte es ſchwer, diefen wieder ins Gleichgewicht 
zu dringen!“ 

Dr. Zeller meinte ferner: wenn der Kranfe Blumen, 
Blätter und dergleichen ſchenke, fo müſſe man das bei einer 
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jo poetiſchen Natur nicht wie das Behaben eines gewöhnlichen 
Narren annehmen. Lenau denke fic) das Schönfte und Er- 
habenfte dabei. 

(Kommt das bei anderen Patienten feiner Art nicht 
vielleicht ‚gleichfalls vor ? Das Gleichgewicht der Seele in 
der Anſchauung, im Denken und Empfinden ift nun einmal 
geftört — und worin befteht die Geiftesfrankheit, als darin, 
daß man die Dinge fowie die Ideen anders anfieht, als fie 
find, und in einen anderen Nerus, als dem der Vernunft und 
Logik, der für gefunde Menfchen gilt?) 

Wir äußerten gegen den Hofrath, daß fein Beruf, 
wenn auch theilweife Tohnend, ſich doch im Ganzen als ein 
höchſt fchwieriger, ja peinvoller Herausftellen müſſe. Der 
wadere Mann — jeit zwölf Jahren Teitete er die Anftalt — 
verhehlte uns nicht, daß es ihm, wenn er fi) auf ein paar 
Lage aus der Mitte feiner Kranfen entferne, immer Ueber- 
windung fofte, fich wieder hineinzufinden. In meinem Tage— 
buch vom Jahre 1845 finde ich Folgende Stelle über den Arzt 
und feinen Patienten: „Dr. Zeller ift ein edler und geift- 
reiher Mann; aus Allem geht aber hervor, daß er jeinen 
Kranken zu günftig beurtheilt. Ich kann faft nur glauben, 
daß diefer Zuftand in Blödfinn ausgehen werde." — 

Daß mid) die Stunde mit dem franfen Freunde mächtig 
ergriffen hatte, mag man fich wohl denfen! Ich hielt aber an 
mid) und fuchte meiner Empfindungen Herr zu werden, da 
ich als eine Art Beobachter gelommen war und in Wien über 
meine Autopfie zu berichten hatte. Mor iz dagegen, ein ge- 
müthlicher und weicher Menſch, war von der tragischen Zu- 
fammenfunft mit Lenau, den er nur aus feinen Werfen 
fannte, fo ergriffen, daß er immer ſtumm und unter hervor⸗ 
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quellenden Thränen Hinter uns herjchlih, und noch auf dem 
Rückwege, in Waiblingen, wo wir zu Mittag aßen, den ent- 
jeglichen Eindrud nicht Loswerden fonnte. Indem ich mir 
nun ale Mühe geben mußte, den bedenklich aufgeregten 
Freund zu bejchwichtigen, Hatte ich mid) innerlich abermals 
jelber zur befämpfen, und erft in Stuttgart im einfamen Zim- 
mer gelangte ich dazu, die eigentliche Trauer um den fo gut 
wie Berlorenen nachzufühlen. 

Nach meiner Rückkehr legte ich den Verwandten und 
Freunden des Kranken in Wien von meinem Befuche in 
Winnenden gewifjenhafte Rechenſchaft ab; aber erft viel fpäter, 
nachdem fi) Lenau's Zuftand bedeutend verfchlimmert hatte, 
im Mai 1847, ward er nach Oberböbling zu feinem Freunde 
Dr. Görgen gebradit. Anfangs fehien es fi) mit ihm zu 
befiern; die gewohnte Umgebung von Yreunden und Ange: 
börigen that ihm wohl, er fpielte bisweilen Violine, ſprach 
ab und zu ein Wort, das wie verftändig klang — obwohl es 
aud) an wunderlihen Ausſprüchen nicht fehlte. So betrachtete 
er eine Büfte lange Zeit und fragte endlich: „Wer ift das?“ 
— Das fei Plato, hieß e8. 

„Aha! Blato!* murmelte ee — „derdie dumme Liebe 
erfunden hut!“ 

Bald verfchlimmerte fich fein Zuftand, und meine 
Ahnung von 1845 follte ſich leider bewahrheiten. Das Thie- 
riiche gewann immer mehr Oberhand über den Geift. Als 
ich den Freund mit A. Grün das letztemal bejuchte, Fannte 
er uns nicht mehr, ſprach auch faum in articulirten Lauten. 
Erft beim Fortgehen rief er uns nach — Auersperg be 
hauptete, er habe meinen Namen genannt. Wir kehrten 
zurüd, fonnten aber nichts weiter aus ihm herausbringen. 
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Die Hülle des Dichters wurde am 22. Auguft 1850 
zur Erde gebracht. — Der Eine der Dioskuren, der ſich das 
Motto gewählt: 

„Der Menſch muß fterben, darum eilen,“ 
hat feit lange vollendet. 

Trauern wir darüber! Aber freuen wir uns, daß fein 
Genoſſe, welcher die Freiheit nicht nur im Dichtermunde, fon- 
dern auch in feinem Mannesherzen trägt und pflegt, noch 
immer kräftig und frifch-thätig unter uns wandelt wie da- 
mals, als ihm die Göttin ihren Strahl zum erftenmal „durch's 
Herz gegojjen“ ! 


VIIL 


(Ein KSauerntheater in Zirol, — Vom SKurgtheater und vom 
Theater überhaupt.) 


Der Grund aller theatralifhen Kunft, 
wie einer jeden andern ift das Wahre, das 
Naturgemäße. Goethe. 





Wir haben Schaufpieler, aber feine 
Schauſpielkunſt. 
Hamburgiſche Dramaturgie. 





Der Antheil, welcher in neueſter Zeit den Ammer- 
ganer Paffionsfpielen zugewendet wird, mag als ein erfreu- 
liches Zeichen gelten, daß es noch ein Theaterpublicum gibt, 
welches, mit der „ſchönen Helena“ und der „Großherzogin 
von Gerolſtein“ nicht völlig zufrieden geftellt, fich auch da 
der Bühne nicht verfchließt, wo ihm Beſſeres und Würdigeres, 
ja gewiffermaßen Ideelles geboten wird. Die Pradjt und 
der Glanz, womit jene Bauernfpiele auftreten, die blendenden 
Coftüme und die Maffenhöre mögen wohl dazu beitragen, 
die Menge anzuziehen; auch ift die Sache beiläufig „Mode“ 
geworden. Die Wirkung der forgfältig einftudirten Vor- 
ftellungen ift demungeachtet Feine blos äußerliche; ein Theil 
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der Zufeher, und nicht der geringere, fühlt fi wahrhaft er- 
baut durch die dramatifche Teidensgefchichte, deren Genuß er 
fid) überdies durch Opfer von Geld und Bequemlichkeit er- 
faufen mußte. Man erfährt nun, daß diefe naturmwüchfigen 
dramatischen Feftvorfiellungen, die bisher nur nad) Dezennien 
zählten, in Zukunft alljährlich wiederfehren follen. Es 
wäre fehade, wenn ihnen dadurd) das Teierliche benommen, 
wenn der poetifche Schmelz abgeftreift würde, fo daß fie zu- 
legt zu Alltagstomödien herabfänfen, in Verbindung mit 
einer Geldfpeculation. Auch ift zu beforgen, daß fich Unbe- 
rufene Hinzu drängen, um Aehnliches zu eigenem Vortheil zu 
verfuchen. War doch bereits im Sommer 1871 in Döbling 
bei Wien ein Paſſionsſpiel — „ohne Worte“ — angefündigt. 
Die religiöfe Pantomime wirkte nicht befonders erbaulich. 
Für die fünftige Weltausftellung war fogar projectirt wor: 
den, die Driginal-Ammergauer Künftler nad dem frivolen 
Wien zu citivren. Ich will Hoffen, daß die Sache nicht zu 
Stande fommt. Alles hat feinen Ort und feine Zeit. Das 
Kaive, Seltene und halb Verftedte, im Halbdunfel gut auf- 
gehoben, jol man nicht an das überhelle Licht der brennenden 
Alltagsfonne ziehen. 

Diefe Ammergauer-Frage hat übrigens eine Jugend⸗ 
erinnerung in mir wachgerufen, deren Mittheilung fid) viel- 
Veicht rechtfertigen Täßt, da fie mit der Theaterfrage über- 
haupt in einiger Berbindung fteht. 

Im Hochſommer des Jahres 1826 ward mir nämlid 
auf einer Gebirgsreife die günftige Gelegenheit zu Theil, in 
Tyrol einer der berühmten alten Bauernfomödien beiwohnen 
zu können. In der Nähe von Lienz, bei Thurn, dem alten 
Schloſſe Wallenftein gegenüber, war im Freien eine Art höl- 
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zernes Amphitheater aufgerihtet. Die Bühne, mit Reifig, 
Bändern und Fahnen ansgefhmüdt, hatte drei Vorhänge 
neben einander, außerdem ein Thürmchen mit vergittertem 
Fenſter, ein Gefängniß vorftellend, denn es handelte fi) um 
nichts Geringeres als die „heilige Genovefa“ zur dramatischen 
Anſchauung zu bringen. Eine ungeheuere Menſchenmaſſe 
war bereits im Thale zufammengeftrömt und drängte nad) 
den ftufenmweis erhöhten Sigen, während ein „Ordner“ mit 
Federhut und einem uralten Degen, der tofenden Menge die 
Pläge anwies, die nicht Zahlenden zu verjagen bemüht war. 
Diefe Hetterten inzwischen auf naheftehende hohe Bäume, oder 
flüchteten auf benachbarte Scheunen- und Häuferdächer, um 
vielleicht doch etwas von der Herrlichkeit gratis zu erhafchen 
— allein der Orbnungsmann war unermüdlich und zankte 
fi noch während der Vorftellung mit den Leuten auf den 
Dächern herum. — Der Anblid des Amphitheater war 
hinreißend, bezaubernd ! Die Laufende von Menfchen, die fi 
übereinander aufthürmten, anfangs munter fchwagend, ſpäter, 
als die Herrlichkeit anging, athemlos verftummend, — die 
frifchen, fröhlichen Geſichter, die prächtigen Burfche, die 
Mädchen, die Kinder, Alle im Sonntagspus, die weißhaarigen, 
noch tüchtigen Greife, die ftattlichen Matronen, die Familien⸗ 
auch Xiebesgruppen, die ſich gegenfeitig Tannten, einander 
begrüßten, zuwinkten, auch zuriefen, fich beim Namen nannten 
— das Alles gab das traulich-Tiebenswürbigfte Bild echt 
menjchlichen Seins und Zufammenfeins. 

Für's Erfte hielten die Schaufpieler ihren Einzug im 
Coftüme, den „Bajazzo“ mit der langen Tabadspfeife an 
der Spige. Die Muſik war an die Eine Seite der Bühne 
geftellt. Nun hebt fi) der mittlere Vorhang: ein gehar- 
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nifchter Prologus tritt auf, mahnt in gereimten Berfen zur 
Aufmerkſamkeit auf die höchſt intereffante und Iehrreiche Ge- 
fchichte, bittet zugleich um Nachſicht. Die Courtine fält 
wieder, der Vorhang zur rechten Seite des Schaufpielers 
geht in die Höhe: wir find in Brabant. Die ſchöne Gen o- 
vefa (fie ift wirklich ſchön, dabei prächtig gefleidet) fitt 
züchtig mit ihrer Mutter; der Vater fommt mit Graf Sieg- 
fried, der um das Fräulein geworben ; fie halten Hochzeit, 
der Bischof ſegnet fie ein — inzwifchen hebt fich wieder der 
mittlere Vorhang und fo ziehen fie gleich über die Bühne in 
Siegfried’8 Burg. — Nach kurzer Häuslichkeit ein Trom- 
petenſtoß — die Vafallen erfcheinen, Siegfried muß in den 
Krieg. — Er übergiebt feine Gemahlin dem böfen Golo zu 
Schirm und Auffiht, Genovefa ſchenkt dem geliebten Ge- 
mahl ein „Bergißmeinnicht” zum Angedenfen. Mit Sieg- 
fried’8 Abzug endet der erfte Act. — Golo hat feine Sache 
am beften gemacht; er ift ein halber Schulmeifter und Teitet 
das Ganze. Da Genovefa nicht leſen kann, jo war er ge- 
nöthigt, ihr die Rolle durch wiederholtes Vorlefen einzulernen ; 
aber feiner von den Schaufpielern blieb ftedfen, der Souffleur 
war nur zur Berbindung des Ganzen da, Ein Zöfchen be- 
fonders hübſch! — Die Yabel geht nun ihren Gang; Golo 
dringt in Genovefa, was er befonders gut und natürlich 
macht; da fie ihm widerfteht, wirft er fie in den Kerfer — 
der Vorhang fällt — es fcheint, daß die Wehen beginnen. — 
Die Mörder Lafjen die Gräfin im Walde am Leben — der 
Säugling, den fie in den Armen hält, ift gar zu wunderſchön! 
— Inzwiſchen ift der Graf heimgefehrt, Solo fit mit ihm 
an der Tafel, verleumdet feine tugendhafte Herrin, wird aber 
von der hübjchen Zofe verrathen und zum großen Jubel des 
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Publicums jest felber in den Kerker geworfen. — Genovefa, 
fehr im Neglige, aber nicht zu ihrem Nachtheil, blos in einem 
ziemlich langen Hemde, in wirklich bloßen Füßen, mit auf: 
gelöften Haaren, erfcheint nun im Walde, von der Hirſchkuh 
begleitet, die fich zum Glück gehörig paffiv verhält. Der 
Mutter zur Seite ift auch das Kind inzwifchen bereits fo 
weit ausgewachjen, daß es gleichfalls in Verſen fpricht, dabei 
fplitternadt, nur mit einer wirklichen Schafhaut zur Noth 
bedeckt. — Der Graf ift in feiner Betrübniß auf die Jagd 
gegangen und ftößt nun auf die todtgeglaubte, tugendhaft ge- 
bliebene Genovefa. Rührende Erfennungsfcene — Tautes 
Schluchzen und Schnäuzen im ganzen Amphitheater. — Die 
wiedervereinigten Gatten ziehen nun zu den Eltern nad) 
Brabant — alle drei Vorhänge heben fi, und ſämmtliche 
Perſonen figen oder ftehen in paflenden Gruppen, der „Ba: 
jazzo“ Tadet zur nädhften Vorftellung ein und das Kind ſpricht 
die Schlußverje zu allgemeinfter Erbauung. 

Das Stüc gefiel mir außerordentlih! Es war über 
hundert Jahre alt und in Knittelverjen gefchrieben, in natür- 
lich-naiwem Stil. So ſagt einer der Vaſallen tröftend zu 
Genovefa: 

„Liebe Madam, thut nit ſo weinen, 

Wenn's regnet, wird auch die Sonn' wieder ſcheinen.“ 

Es war vortrefflich geſpielt worden. Von dieſem und 
jenem Schauſpieler konnte man kaum glauben, daß es ein 
Bauer ſei, und ich habe von manchem berühmten „Mimen“ 
die Verſe nicht fo natürlich, ſelbſt mit fo richtig-chythmifchem 
Gefühl vortragen hören wie hier von Leuten, die fonft den 
Ader pflügten, fein Spielhonorar bezogen, feinen Rollenneid 
kannten, feine Recenfionen lafen und über feinen artiftifchen 
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Director loszuziehen hatten. — Golo, deilen Belanntjchaft 
ich nach der Borftellung gemacht, hatte als Regiffeur fungirt, 
auch das Stüd eingerichtet, einiges hie und da abgeändert, 
die Schlußverje Hinzugedichtet. Auch Hier hatte man ſich 
über die Cenfur zu beflagen. Es war mir aufgefallen, daß 
der Bajazzo, der immer in den Zwiſchenacten erfchien, 
nichts als ein paar unbedeutende Worte fagte oder ſich wohl 
gar damit begnügte, die Zunge der Länge nad) heranszu- 
ftreden, freilich zu großem Entzüden des findlichen Publi- 
cums! Der verftändige Golo Flärte mich darüber auf. Das 
Kreisamt hatte die wigigen, aber etwas derben Zwifchenreden 
des Hanswurften als dem Ernfte und dem Pathos des heiligen 
Gegenftandes abträglih und unwürdig befunden, und fie 
furzweg mit dem Rothſtift vertilgt. Aber aud) eine Haupt- 
perjon der Tragi-Komödie mußte völlig wegbleiben, zu großem 
Bedauern des Regiffeurs. Der urfprüngliche bäuerliche Dichter 
hatte nämlich, nad) der Auffaffung feiner Zeit, zugleich nicht 
ohne fünftlerifche Abficht, das Böfe in der Natur des Golo 
vor den Augen des Zuſchauers hervortreten und reifen laſſen, 
indem er ihm den veritabeln „ott-feisbeisung“ als Ver- 
führer beigefellte, der ihm die Reize der ſchönen Gräfin her- 
vorhob, ihn Schritt fir Schritt zum Verbrechen führte. Nun 
hatte aber die Cenſur den Leufelgeftrichen, wodurch nad) 
der nicht ungerechtfertigten Anficht meines Tändlichen Ari- 
ftarchen eine unausfüllbare Tüde in da8 Ganze fam. Das 
Stück machte demungeachtet feine ungeheure Wirkung und 
zwar gerade durch die Verbindung des äfthetifchen mit dem 
religiöfen Elemente; man konnte fich bei diefer Vorftellung, 
die mit ebenjo viel Intereſſe ald Andacht aufgenommen wurde, 
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jest glauben. Das Theater hatte hier feine eigentliche Be⸗ 
flimmung erfüllt: es bot feine Räume zu einer wahrhaft feft- 
lichen Vorftelung, die da8 Gemüth erhob, nicht blos zur 
Unterhaltung oder Zerftreuung diente — und fo war mir 
von diefem Tage, von dem Drama felbft wie von den Dar: 
fteleen, dem Publicum und dem Schauplag ein mächtiger 
Eindrud zurücgeblieben, den fein Hoftheater mit feinen bla- 
firten Xogen, feinem fehwagenden Parterre und der ftumpfen 
Gallerie bei aller Kunftfertigfeit der Schaufpieler jemals zu 
verwifchen, geſchweige zu überbieten im Stande war. 

Das hinderte nun freilich den warmen Antheil nicht, 
den ich mit meinen Freunden und Genoffen an dem Burg- 
theater nahm; ja das dramatifhe Tyroler-Volksfeſt gab 
meinem Enthufiasmus für die Kunft nur noch neue Nahrung, 
wobei fich jedod) gewifle ideelle Wünfche nicht völlig abweiſen 
ließen. Was konnte mit den theatraliſchen Kräften, die unfer 
Wien damals in fich fchloß, nicht alles Schönes und Herr: 
liches ausgerichtet werden, mußte man fi fagen, wenn die 
Bühne wirflic und wahrhaftig als ein Fünftlerifches 
Bolfs-Inftitut aufgefaßt würde, während in der reellen 
Wirklichkeit Polizei und Cenſur nur eifrig bemüht waren, 
die goldenen Worte der großen Dichter zu ſchwächen und 
abzudämpfen, wenn man ihnen nicht gar das Wort gänzlich 
verfngte. Kurz, das Theater, glei) den KRunftreiter- und 
Geiltänzergejellichaften, jollte zu nichts weiter dienen als zu 
einer mäßigen und gefahrlojen Unterhaltung für das große 
Publicum, welches auch mit diefer polizeilichen Anfchauung 
ziemlich einverftanden fchien. Das Jahr 1848 hat num zwar 
mit feinen politifhen Blitzen auch die dumpfe Theateratmo- 
Iphäre des Burgtheater was wenigesgereinigt — allein was 
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hilft's? Es fehlt der Nachwuchs, der neue Trieb von Dichtern 
und Schaufpielern. Beinahe alle unjere dramatifchen Größen 
find geftorben oder im Abfterben! — 

In den Zwanziger Jahren, etwa bis zum Jahre 1840, 
prangte da8 Burgtheater in feinem vollften Glanze. Ich 
brauche nur Namen aus der früheften Periode zu nennen wie 
Rofe, Koberwein, Koh, Korn, Krüger, Coſte- 
noble, Anfhüs, Wilhelmi. Auch Heurteur und die 
Komiker Baumann und Wothe dürfen nicht vergefjen 
werden. Unter den Damen glänzte als erfter Stern die große 
Sophie Schröder, ihr ftand zunächft die höchſt bedeutende 
Sophie Müller, die wir leider frühzeitig verloren. An- 
tonie Adamberger und Julie Löwe ercellirten im feinen 
und höheren Luftfpiel, Wilhelmine Korn (die erfte „Me- 
litta“) fpäter Augufte Anſchütz, geb. Butenop, im naiven 
Fach. Meifter Fichtner fam bereits im Jahre 1824 als 
Anfänger Hinzu, fand feine künftige Gattin Betti Kober— 
wein als auffeimendes Talent. Sie wuchſen raſch mit ein- 
ander und an einander empor. — Dem fchönen Kreife traten 
in der Folge noch bei: Löwe, La Roche, Herzfeld, The- 
refe Behe, Karoline Müller, Julie Rettih, Ma- 
tgilde Wildauer. Mit Louife Neumann, 1839, 
ſchließt fich die eigentliche Glanzperiode ab und einzelne Größen 
traten feitdem nur mehr jporadifch auf, wie Dawifon, 
Marie Seebad, Friederike Goßmann, leider feine 
Virfterne, fondern nur Kometen, inihren Saftrollen-Ellipjen 
und Hyperbeln im Theater - Weltenraum ruhelos umher⸗ 
jchweifend. — Doch fehlte e8 auch nad) ihnen und bis zum 
heutigen Zage nicht an bedeutendem Zuwachs, welcher die 
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deutſchen Bühne ſtets wach und lebendig erhält. In wie 
fern dieſes Ziel durch die wechſelnde Theaterleitung oder 
troß ihrer erreicht wurde, fol diefe Skizze anzudeuten ber- 
fuhen. — Die beiten Schaufpieler machen noch immer fein 
gutes Theater. Das Iebendige dramatiiche Material muß 
gut und zu Gutem verwendet werden. Das ift Sache des 
Dramaturgen. In der Auswahl der Stüde, in der Zufam- 
menftellung des Repertoirs, in der richtigen Berwendung der 
darftellenden Kräfte wird der tüchtige Mann fich zeigen. 
Joſef Schreyvogel war das. Als Dramaturg (mit dem 
Titel „Hofſecretair“) waltete er feines Amtes vom Jahre 
1814 bis 1832 mit allem Yeuereifer für die Kunſt. Er war 
ein ernfter Dann von gediegenem Charakter, von Wiffen, 
Urtheil und Gefhmad, in Gefchäftsfachen die Rechtlichkeit 
jelber, verläßlich, unparteiifch, jeder Intrigue fern. Sein 
Hauptaugenmerk blieb natürlich das Repertoir, welches er 
mit Umficht zufammenftellte, nicht ohne fchwere Kämpfe mit 
der Cenſur, auch mit dem oberften Kämmerer. Wein er da 
bisweilen zu ſchroff auftrat, fnchte der gutmüthige und wohl- 
wollende Theaterhofrath v. Mofel nad ‚Kräften zu ver: 
mitteln, zu verföhnen. 

Das Burgtheater brachte damals die MWerfe von 
Leffing, Goethe, Schiller, mehreres von Kleift, nnd 
von Shafespeare, jo viel fich durchfegen ließ. Auch das 
claffifche Theater der Franzoſen war nod) ziemlich ſtark ver- 
treten, „Phädra“ und „Rodogüne“ erfreuten fich duch 
die Schröder einer befondern Beliebtheit. 

Der vaterländiſche Collin mit feinem „Regulus“, 
„Balboa“ nnd „Mäon“, ftand in den zwanziger Jahren 
noch immer in Anfehen, und Kogebue und Iffland 
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gehörten unter die Stügen des Repertoirs. Den Reit bil- 
beten ältere, längſt bewährte Stüde, endlich die Neuigkeiten 
von Müllner, Houmwald und Raupad, von Clauren, 
Töpfer, Holbein und Anderen. Auch die Einheimifchen 
trugen ihr Scherflein bei: Deinhardftein und Frau von 
Weißenthurn, die Beteranin des Burgtheaters, jeit 1789 
bis gegen Ende der zwanziger Jahre feinem Berbande ange: 
hörig. Das moderne franzöfifche Theater war hauptfächlich 
durch Picard umd Scribe vertreten. 

Im Jahre 1816 ward die Poeſie in Wien leibhaftig 
in's Leben gerufen. Grillparzer brachte feine „Ahn- 
frau“, bei welher Schreyvogel zu Gevatter ftand. Es 
ſcheint, daß die Darftellung dieſer „Oefpenfter“- oder „Schick⸗ 
ſals-Tragödie“ im Burgtheater anfangs auf Hinderniffe 
ftieß, darum veranlaßte der Dramaturg ihre Aufführung im 
Theater ander Wien mit Heurteur ud Sophie Schröder. 
Im Auguft 1824 ward das Stück aud) dem Burgtheater: 
Repertoir einverleibt, aber erft mit der „Sappho“ wurde 
Grillparzer eigentlich Hoftheatergeredht. 

Schreyvogel war auch Schriftfteller. Seine Bear- 
beitung der „Donna Diana” hört und Lieft fich wie ein 
Driginalwerf und kann nod) immer als das Mufter eines 
poetifchen Luftfpiels gelten. Eben fo waren „Das Leben 
ein Traum“ (im Theater an der Wien) und „Don 
Gutierre“ volllommen geeignet, das deutfche Repertoir zu 
bereichern ; der Dramaturg vergaß aber feine eigenen Schö- 
pfungen, als der fruchtbare und bald die deutfche Bühne 
beherrfchende Raupach erfchienen war, für welchen er eine 
befondere Vorliebe hegte. Er brachte nah Möglichkeit alle 
feine nenen Stüde, bisweilen drei bis vier in einem Jahre. 
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Freilich daß nicht alle zündeten, aber viele hielten an, wie 
„Iſidor und Olga“, „Eorona von Saluzzo“, „Die 
Schleichhändler“, „DerNibelungenhort“, „König 
Enzio“, vor Allem „Bormund und Mündel“, eine 
Muftervorftellung dur Korn, Coftenoble und Sophie 
Müller. „Der Müller und fein Kind“ nicht zu ver- 
geffen, der ſich nod) jest an jedem Allerfeelentag auf vier 
oder fünf Wiener Theatern zu Tode huftet, dabei „gar nicht 
umzubringen“ ift! 

Raupad) Hat jedenfalls feine großen Verdienſte um 
die deutjche Bühne, und das „Sunge Deutjchland“, welches 
ihn mit Fritifch-theoretifcher Keule erfchlug, hat ihn in thea⸗ 
trafifcher Praris nichts weniger als übertroffen. 

Unter Schreypogel bradjte auch ich meine Erft- 
linge: „Leihtfinn aus Liebe“ und „Liebespro- 
tokoll.“ 

Man ſieht, das Burgtheater brachte damals, was mit 
Ehren zu bringen war. Man hielt auf Anſtand, das Ge- 
meine war ausgefchloffen. Auch die einactigen Ephemeren 
und die eigentliche Poſſe. Mit dem an und für fich vortreff- 
fihen „Berfpreden hinterm Herd“ hatte der Tempel 
in der Yolge feine Keufchheit eingebüßt. 

In den Rollenbefegungen erwies ſich der Dra- 
maturg eben fo einfichtig al8 gewiffenhaft und parteilos. Er 
kannte feine Vorliebe, da8 Talent gab bei ihm den Ausfchlag. 
Die Proben neuer Stüde leitete er ſelbſt, wobei es ihm vor 
Allem zu thun war, ein harmonifches Zufammengreifen im 
Sinn und Styl des Autors zu erzielen, ohne fid) in kleinliche 
Details einzulaflen, auf’8 Höchfte, daß er hie und da eine 
Nuance anrieth. Bei bedeutenderen Stüden wurde über 
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Charakter und Darftellungsweife der Hauptrollen mit den 
Künftlern Rückſprache gepflogen, die etwa nöthigen hiftorifchen, 
auch äfthetifchen Anmerkungen nicht gefpart. Bei fertigen 
Schauspielern überläßt man das Individualificen am beften 
ihrer eigenen Beurtheilung und Ausführung ; zu vieles Drein- _ 
reden, Nergeln oder gar ein gewifler Schulmeifterton würde 
die Leute, die fih als Künftler fühlen, mit Recht verſtimmen. 
Dagegen müſſen eigentliche Anfänger gehörig geſchult werden, 
in Sprache, Mimik, Gang, Haltung, in Allem; auch darf 
man den Lehrling nicht gleich in ein neues und ſchwieriges 
Fach werfen, dem er nicht gewachſen iſt, man läßt ihn ſeine 
Kräfte für's Erſte an kleineren Rollen verſuchen und üben. 
Auf dieſe Weiſe verfuhr Schreyvogel mit dem jungen 
Fichtner, den er im Jahre 1824 vom Theater an ber - 
Wien übernommen hatte. Er verkehrte viel mit ihm, ließ 
ihn das Theater täglich bejuchen, machte ihn auf die Spiel- 
weife Anderer, zumeift des feinen und eleganten Korn auf- 
merkſam, in. deffen Fußftapfen der Neuling treten follte — 
doch brauchte e8 geraume Zeit, bevor er ihn mit einer größern 
Aufgabe betraute. Fichtner wuchs fchnell empor, von Rolle 
zu Rolle, aber bereits ein vollendeter Meifter, hatte er nie- 
mals ein Hehl darausgemacht, was er theoretifch dem Dra⸗ 
maturgen, praftijch dem ältern Collegen zu danken habe, 
Auf den höchft bedeutenden Ludwig Löwe Tängft 
aufmerffam geworden, der fich auf der Prager Bühne meift 
im Luftfpielfach bewegte, lud ihn Schreyvogel auf Gaſt⸗ 
rollen, gewann ihn im Jahre 1820 für immer. Die Begei- 
fterungsglut, die in dem großen Talente bisher noch nicht 
völlig zum Durchbruch gekommen war, eignete den Künftler 
vorzugsweije für feurige Liebhaber und jugendliche Helden, 
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die dein Burgtheater fehlten. Der Dramaturg hatte Lu d⸗ 
wig Löwe's höhere Weihe längſt erfannt und ihn jo aufden 
richtigen Wege feinem großen Ziele zugeführt. Bald war 
nun ein Rivalifiven zwifchen dem feurig braufenden Löwe , 
und dem älteren eleganten und immer maßvollen Korn. 
Das Publicum tHeilte fich anfangs in zwei Lager, aud) das 
weibliche, bis man zur Einficht gelangte, daß zwei Vortreff- 
lichkeiten jehr wohl neben einander beftehen können. 

Schreyvogel brachte uns auh Sophie Schröder 
bereits im Jahre 1815. Seine ferneren Engagements waren: 
Wothe, Kettel, Coftenoble, Heinrich und Augufte 
Anſchütz, Heurteur, Wilhelmi, Rüger, Sophie 
Müller, Thereſe Behe, Karoline Müller, Herz 
feld. Diefe Künftler wurden dem Burgtheater nad) und 
nach gewonnen vom Jahre 1816 bi8 1829. Sie boten mit 
den bereits vorhandenen Talenten ein Zuſammenſpiel, befon- 
ders im LZuftfpiel, dergleichen man fchmwerlich je wieder fehen 
wird. Die „Wiener Schule“ war damals berühmt. Wenn 
ber ftrenge Hamburger Dramaturg feiner Zeit über die mo- 
derne Schaufpieltunft vieleicht gerechte Zweifel hegte, fo war 
doch fpäterhin durch Goethe in Weimar eine eigentliche 
Kunftwirfung erzielt worden. Daffelbe mag für Wiengelten, 
wo alle Schaufpielerfräfte eifrig zufammen ftrebten, um im 
Ihönen Einklang ein harmoniſches Ganzes zur Ericheinung 
zu bringen. 

Auch durch interefjante Säfte wurde das Burgtheater 
von Zeit zu Zeit aufgefrifcht. Bereits im Frühjahr 1824 
befamen wir jungen Leute Gelegenheit, den berühmten 
Eßlair im Theater an ber Wien in feinen Hauptrollen zu 
bewundern; allein erft bei feinen fpäteren Gaftdarftellungen 
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im Burgtheater warb es Einem völlig Mar, daß man im 
Grunde nur einen großartigen Manieriften vor fich habe. 
Bon der Natur mit einer prächtigen Geftalt und einem 
fräftigen, Hingenden (obgleich etwas monotonen) Organ 
ausgeftattet, wußte jich der Mann diefer Vorzüge gewandt 
und funftreih zu bedienen, ohne damit in das eigentliche 
Reich des ideelen Künftlerthums einzubringen. Ein gewiſſer 
ihlichter und natürlicher Ton, welchen er auch im höheren 
Schaufpiele, wie im „Wilhelm Zell“, jezuweilen mit 
großer Wirkung anſchlug, mochte wohl für den Schweizer 
Bauer taugen, und der Effect Tieß auch in der Eingangs- und 
Apfelſchuß⸗Scene nicht auf ſich warten; dagegen war ber 
berühmte große Monolog dürr, troden, farblos, ohne eigent- 
fiche poetifche Würde, Im Ganzen mußte man fidh ſagen: 
dem Dichter hat e8 num einmal beliebt, feinen etwas pajfiven 
Bauernhelden wie das ganze Bauernftüd durd; Form und 
Behandlung in eine gewilfe höhere Sphäre zu rüden; es find 
Landmänner im großen Styl, Feine gewöhnlichen deutjchen 
oder niederländifchen Bauern — der Schaufpieler muß 
daher bemüht fein, diejer dichterifchen Intention zu folgen, 
anftatt fie durch gar zu naturaliftifches Beſtreben weniger zu 
erläutern als zu zerftören, fie in den Bereich der völligen 
Profa zu ziehen und jo gewiflermaßen in Widerſpruch mit 
fich felber zu bringen. — Eßlair's Macheth hatte einige 
wahrhaft große und erjchütternde Momente — aber aud) 
nur Momente! Der alte und gebrechliche König Lear war 
entjchieden Eßlair's ſchwächſte Leitung im Tragödienfach. 
Wie anders Held Anſchütz, in der That jeder Zoll ein 
König! ERlair fpielte freilich die Rolle nach der profaischen 
Schröder’ihen Bearbeitung, in welcher der Hauptnad)- 
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drud auf die Findifche Greiſenſchwäche gelegt wird, melde 
übrigens der Künftler, mehr als gerade nöthig war, zur 
Erſcheinung brachte, und in einer Weife, daß die Monotonie 
gar nicht ausbleiben konnte. Im bürgerlichen Rollen, 
wie der alte Dallner in der „Dienftpfliht“, Ober: 
förfter in den „Jägern“, als Effighändler u. f. w. 
war Eßlair ausgezeichnet — fein Meinau ftellte fid 
mehr als eine theatralifche Euriofität heraus. 

Der Heros deutjcher, oder beſſer: reinmenfchlicher 
Schaufpielfunft überhaupt, der große und unvergleichlicdhe 
Ludwig Devrient, gab im Winter 1829/30 einen Gaft: 
rollen-Cyflus im Burgtheater. 

In ihm vereinigte fi) die Kunft mit der ſchönſten 
Natürlichkeit. Er brachte zwar feine naturaliftifche Photo: 
graphie, wenn er einen Menſchen fchuf (mie etwa fpäter der 
afrifanifhe Ira Aldridge im „Othello*), jondern er 
zeichnete Eunftvoll nad der Natur und gab ein Bild, in 
Wahrheit, aber auch in Poeſie getaucht. Eine der Hauptkünſte 
des Schaufpielers, eigentlich feine Capitalkunſt, beiteht 
barin, feine Perſönlichkeit infoweit aufzugeben, daß fie in 
der Darzuftellenden Individualität möglichft verſchwinde. 
Niemand kann freilich aus feiner Haut heraus, aus jeiner 
Geſtalt, oder felbft aus feinem Organ — ebenfowenig wie 
der Schriftfteller, aud) der dramatifche, aus feinem Styl, 
aus feinem Wejen überhaupt. Schiller bleibt immer 
Schiller, der Ibealift, felbft wenn er den derbsrealen 
Muſikus Miller fprechen läßt. Das gilt umfomehr für den 
Schauſpieler, der ja mit feiner Perfönlichteit einfteht, in 
jeder feiner Rollen immer er jelbft bleibt, feine Perſon nur 
ummobdelt, ſich infoweit verftellt, um die darzuftellende Figur, 





Aus Alt⸗ und Neu: Bien. 171 


dem Charakter gemäß, den ihr der Dichter verleihen wollte, 
in’8 Leben zu rufen. Nur der feinfte Tact, der gebildetite 
Geſchmack wird die Grenzlinie feftzuhalten wiffen, über 
welchen hinaus die Darftellung des Wirffichen, welche man 
von dem Schaufpieler fordert, vielleicht in Caricatur über- 
gehen würde — der zaghafte Künftler aber, welcher jener 
Grenze fich niemals zu nähern wagt, liefert eine matte, 
Vebenlofe Geftalt. Bor beiden Extremen war Ludwig 
Devrient ſchon von Haus aus duch fein Genie befchüigt. 
Er jpielte jederzeit individuell, niemals ſchematiſch oder nad) 
der Schablone in hergebrachter ZTheaterweife; er mußte 
Ihönes Maß zu halten, trat aber aud) ſcharf und charaf- 
teriftifch auf, ohne je zu übertreiben. Die Kunft, eine Masfe 
zu wählen und der angenommenen Geftalt in Haltung und 
Ton glei) zu bleiben, war bei ihm im höchſten Grade aus- 
gebildet. Bisweilen wurde die Täufchung fo groß, daß man 
wirklich einen anderen Menfchen vor ſich zu haben glaubte 
als den, der und vor Kurzem verließ. So, wenn er an einem 
und demjelben Abende den armen Poeten und Schneider 
Tips zum Beften gab. 

Die beiden Juden, der bürgerlihe Shewa wie ber 
tragische Shylod, jchlugen gehörig ein. Bei Shylod 
wurden, mit discretem Anklang an den jüdifchen Jargon, 
gewiſſe Gutturallaute hörbar, wie eines jüdifchen Tigers, 
die mir noch im Ohre klingen. 

As Oſſip griff der große Menfchendariteller nicht 
durch. Dan war die Rolle von Anſchütz gewohnt, der die 
Töne der weichen Rührung in feiner Gewalt hatte, wie fein 
Zweiter vor ihm oder nad ihm. Dazu fam das mächtige 
Drgan, die impofante Geftalt, ſelbſt das malerifche, etwas 


172 Aus Alt» und Reu-Wien. 


fofette Coftüm. — Devrient brachte einen hageren Kuffen 
mit ſchwarzem Haar und Bart, ging im dunflen langen 
Kittel. Er declamirte gar nicht, ſprach leiſe mit heiferer 
Stimme, beugte ſich in Sklaven- und Slavendemuth vor 
feinem Herrn. Wenn Anſchütz von feiner Orinia ſprach und 
ihr wie fein jammervolles Schidjal beklagte, fo blieb fein 
Auge troden und er war immer des lebhaften Beifalls ge- 
wiß. Devrient Hingegen hob die Stelle wenig Heraus, 
faum daß fich ein paar halbunterdrüdte Seufzer vernehmen 
ließen. So ging der erfte Act fpurlos vorüber, ohne Sang 
und Klang. Man fonnte irre an dem großen Künfller 
werden. 

Das Stüd geht nun feinen weiteren Verlauf. Der 
demüthige Sflave bemädhtigt fi) mälig der Leidenfchaft des 
Prinzen und wird fo der Herr feines Herrn, drängt ihn zur 
Gemaltthat, rächt fich auf diefe Weife für alles Unheil, das 
man ihm und den Seinen angethan, Devrient gab ein 
vollendetes Seelengemälde — die jammervolle Gefchichte der 
Leibeigenſchaft entwidelte fich vor unferen Augen an der 
Perjon des Sclaven, an der Stumpfheit, Rohheit, Bosheit, 
Rachſucht, wie an der zertretenen Liebe; er erinnert fich der 
längft eritorbenen befjeren Empfindung, allein fie bricht nur 
jelten, ein einzelner Sonnenftrahl durch die dunflen Wollen 
feines verwilderten Gemüthes, und Haß, Zorn und Rade 
behalten die Oberhand. Devrient machte durd) feine wahr: 
heitögetrene Darftellung wenig Effect bei dem großen 
Publicum, faum daß ein paar Hände fich rührten. Aber 
warum hatte er auch einen Sclavenlittel angezogen und eine 
„Declamations-Rolle“ gejpielt, der er nicht gewachſen war, 
wie die Leute meinten! — 
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Der Mann fpielte auch Nebenrollen. Er bejaß eine 
eigene Gabe, oft mit einem an ſich unbedeutenden Worte zu 
zünden, natürlich wo es paßte und ohne ſich vorzudrängen. 
So als Apotheker in „Hermann und Dorothea”, in der 
Scene, wo vom Heirathen die Rede ift. Wenn der alte 
Junggeſelle mit einer ganz bejonderen Betonung und mit 
Tiftig-lüfternem Augenzwintern fagte: „Will's nicht ver- 
ſchwören!“ fo fehlug das Wort eleftrifch durchs ganze Haus. 

AS Rechenmeifter Grübler (in „Surift und 
Bauer“ von Rautenftraud) fiel ihm die Aufgabe zu, 
einen ftillen, aber mächtigen Raufch zu verbergen, den ſich 
der Pedant zu feinem eigenen Schreden angetrunken hatte. 
Wie er nun das Uebel vor feiner Umgebung zu verbergen, 
womöglich bei ſich jelber zu befümpfen fuchte, mit Worten 
und Geberden in Widerfpruch gerieth, zulett ängftlic, nad) 
der Klinfe tappend, mit dem Rüden voran glüdlich zur 
Thüre hinausfam, ift mir heute noch ein Räthſel, obwohl 
ih ihn mit eigenen Augen Hinausschlüpfen fah. So huſcht 
ein feligtrunfener Schullehrergeift! 

Unter die Rollen, in denen Devrient wenig Auffeheu 
machte, gehörte aud) der Schwäger und Prahler Baroles 
in Shakſpeare's „Ende gut, Alles gnt“. Das Stüd 
ſelbſt (natürlich der Zenſur wegen ungeheuer verballhornt) 
fagte dem Wiener Publicum wenig zu, und den Schaufpieler 
Tieß fein Gedächtniß über Gebühr im Stich — dod) prahlte 
er prädtig und mächtig und ganz im Geifte des Dichters. 
Eine Keine Eoftüm-Nuance, welche Devrient angewendet, 
mag für einen Fünftigen Darfteller des Baroles erwähnt 
werden. Der Prahlhanns erfcheint im erften Acte, wo er fich 
Gönner zu erfchmeicheln wußte, in prächtigen ſeidenen 
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Kleidern, nimmt aud) in folcher Geftalt an dem Kriegszuge 
Theil, wo er fic feige benimmt und alle Schmach erfährt. 
Nach feiner Rückkehr und völlig heruntergefommen und auf 
dem Trockenen, erjcheint er nun in demfelben Prunk—⸗ 
gewande, nur daß es völlig befchmust ift und in Fetzen an 
ihm hängt, was ihn aber nicht hindert, fo Fed und ftußerhaft 
aufzutreten wie vorher, wie immer. — Als Bofert im 
„Spieler“ feierte der Künftler einen großen Triumph. 
Man kann diefen fiechen, einäugigen und verlumpten, durd) 
die Nachtwachen am grünen Zifche völlig erfchöpften aben- 
teuernden Gauner mit dem fchleppenden Gange und ber 
heifer-frächzenden Stimme, diefen ausgehöhlten Croupier 
ohne alles Herz und Gefühl nicht naturgetreuer umd ab» 
ſchreckender hinftellen. Man lebte mit dem Tiederlihen Tuch, 
glaubte den Menſchen von Spaa oder Wiesbaden her 
perjönlich und von Grund aus zu kennen. Im letzten Acte 
überrafchte der Künftler dennoch! Er wird zum General 
berufen, um Banf zu halten, erfcheint in einer verjchoffenen 
Uniform, in engen, lichten Beinkleidern, der verfrüppelten 
Geſtalt nicht eben zum Vortheil. War er bisher dem jungen 
. Baron gegenüber trogig und herrifch aufgetreten, Hatte er 
die Baronin mit wenig Rückſicht behandelt, jo fchfich ex nun 
leife herein, Tispelte faum, benahm fich demüthig gegen 
Kammerdiener und Bediente, Frocd wie ein Wurm vor dem 
General, die ſchlimme Kataftrophe vorahnend — und als 
das Unheil näher rüdte, da zitterte er am ganzen Xeibe, man 
fühlte feine Seele mitzittern, al8 er in der Herzens⸗ umd 
Todesangft fi) ein Glas Waſſer ausbat. 

Biele Schaufpieler haben dem großen Ludwig biele 
und andere Rollen nachgefpielt, wie 3. B. der trefflice 
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Wilhelmi, zu feiner Zeit- der befte fomifche Alte des 
deutfchen Theaters. Auch im ernften Schaufpiele war er 
verwendbar, dagegen kam er in der Tragödie und im höheren 
Charakterfach wohl kaum über das Gemöhnliche hinaus, 
Auch fein Poſert war übrigens nicht ohne Verdienft, und er 
trogte, that ängſtlich, ſchlich und zitterte a la Devrient — 
jedod) duo dum faciunt idem, non est idem, 


„Dan fühlt die Abficht und 
man wird verfiimmt!” — 


Das Grufeln, den Schauer, welchen Dedrient her- 
vorrief, war fein Anderer nach ihm zu erweden im Stande. 
Nur unjer Ya Rode, ein Charafteriftifer von Geift und 
Kraft, fommt dem großen Künftler in diefer und ähnlichen 
Rollen am nächſten. | 

Ganz Wien war in gefpanntefter Erwartung auf den 
Falſtaff, welchem ein ungeheurer Ruf, als der Capital- 
leiftung des Meifters, vorausging. Sein Vorgänger An- 
ſchütz bejaß weder den urwüchſigen Humor, nod die 
Beweglichkeit, die Frifche, das laisser aller, um für den 
liederlihen Ritter völlig auszureihen — allein drama 
tifcher Berftand und Studium erfegten zum großen Theil, 
was Mutter Natur an eigentlicher Laune verfagt hatte, und 
ein paar Scenen gelangen überaus, jo die Stelle, wo der 
nichtönugige Wüftfing den falbungsvollen König Heurteur 
parodirt. | 

Devrient hatte jedenfalls einen fchweren Stand mit 
feiner Rolle, und diesmal einen ſchwereren, als das 
Bublicum wußte oder ahnte, Der längſt kränkliche und 
erichöpfte Mann, der Genoffe Hoffmanns von den Zech⸗ 
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gelagen bei Lutter und Wagner, war leider gezwungen, 
die gefunfenen Lebensgeifter unmittelbar vor jeder Borftellung 
durch ein paar Gläfer oder aud eine Flaſche Bordeaur 
emporzuftadheln ; er ſpielte überhaupt mit Anftrengung, ein 
Zittern an Händen und Füßen überfiel ihn, und nad) einer 
aufregenden Scene brach er wohl hinter den Couliſſen zu- 
fammen. Da er feinen Zuftand genau kannte und beur- 
theilte, jo hatte er fich auch geweigert, uns feinen König 
Lear vorzuführen, zu welchem er fich die Kraft nicht mehr 
zutraute. Am Yalftaff-Abend fühlte er fih nun befonders 
ſchwach und hinfällig, war faum im Stande, die Bauch— 
masfe zu ertragen, die. fi nicht leicht genug fügbar 
erwiejen hatte. Aber zum Abjagen war ed zu fpät — 
alfo vogue la galere! 

Gerade heraus — die Darftellung war matt und 
farblos, der Humor bligte nur in Momenten auf, die 
längeren Reden litten durch Gedächtnißlücken; jo ftodte das 
Sanze, kam nicht in rechten Fluß. Nur der Monolog über 
die „Ehre“ war ein Feines Meifterftücd und ließ ahnen, wie 
der Mann, als er nod) bei Kraft war, die Rolle aufgefaßt 
und dargeftellt Haben mochte. 

Die Oaftrollen (wenn ich nicht irre, vierzig) im Burg- 
theater waren vorüber, als „Die Räuber“ im Theater an 
der Wien angelündigt wurden, zum Benefice der Made—⸗ 
moijelle Friederike Herbft, Devrient's Pflegetochter, 
der zuliebe er noch einmal auftreten, den Franz Moor 
jpielen wollte, gleichfalls eine feiner berühmteften Rollen. 
Ich hatte es Leider verſäumt, mir zur rechter Zeit einen 
Sperrfig zu verfchaffen, und jo früh id) auch ins Theater 
eilte, jo war doch das Haus bereits überfüllt — ich hätte 
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auf dem Parterre an der Thür oder auf der Galerie hinter 
allen Bänfen ftehen müfjen. Das verdroß mich und unmuthig 
ging id) davon. Ich mußte das bitter bereuen! Devrient 
wollte den Wienern noch zu guterlegt zeigen, was er eigent- 
lic) zu leiften im Stande fei. An jenem Abende, wie im 
Vollbeſitz aller feiner Kräfte, wandelte er den ziemlich cari- 
firten Böfewicht des Dichters zu einer fo wahren und wirf- 
lichen Tebendigen Geftalt um, erſchloß alle Ziefen ber 
Menſchenbruſt und malte befonders im lebten Acte die 
Seelen- und Todesangſt in fo großartig erfchütternder 
Weiſe, daß ein Jeder, der das Glück hatte, der Vorftellung 
beizuwohnen, mich verficherte, einen Eindrud empfangen zu 
haben, der unauslöfchlich bleibe und nachwirkend für ein 
ganzes Leben. Es war vorüber! Und wie man aud) in den 
Künftler drang, welche glänzenden Anerbietungen man ihm 
machte, er ließ ſich zu meiner Berzweiflung = bewegen, 
die Darftellung zu wiederholen. 

Als Verfaſſer eines bereits im Jahre 1828 durd)- 
gefallenen Stüdes („Der Brautwerber”) hatte ic) das Recht, 
auch Hinter den Couliſſen zu erſcheinen. Ich fchlic bisweilen 
auf die Bühne, um den großen Schaufpieler wenigjtens in 
der Nähe zu fehen. Ihn anzufprechen oder mich ihm vor- 
ftellen zu laſſen, hielt mich eine alberne Schüchternheit ab, 
die ich hinterher gleichfall8 beveue. Ferdinand Raimund, 
ein enthufiaftifcher Bewunderer Devrient's, erzählte mir 
aber viel von ihm. Beide Künftler, naive und kindliche 
Gemüther, hatten fi) einander bald enge angejchlofjen, 
waren unzertrennlich, fneipten aud) gehörig mit einander. 
Raimund gab dem feheidenden Freunde noch mehrere Poſten 


weit das Geleite. 
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Ludwig Devrient, gleich feinem Freunde Fer⸗ 
dinand Raimund, verzehrte fein Leben raſch, im ewig 
aufreibender Leidenſchaft. In wem das heilige ai brennt, 
den verbrennt es auch micht jelten. — 

Der dritte höchſt bebeutende Gaft der alten ei war 
Seydelmann. 

Man könnte ihn als Gegenjag zu Devrient auf 
fafien, denn fo wie diefer vol Phantafie, Wärme und Glut, 
aus innerem Drang, in „ſchönem Wahnſinn“, , gleich dem 
Dichter, faſt unbewußt, jeine Iebenswahren Geſtalten ſchuf, 
ſo ſetzte Seydelmann, bei vorherrſchendem Verſtand und 
Studium ein aufmerkſamer Menſchenbeobachter, ſeine 
Figuren gleichſam moſaikartig zuſammen, hie und da einen 
Charakterzug aufleſend, den er auſs beſte verwendete, ihn 
glatt einfügte und ſo ein Ganzes zuſammencalculirte, welchem 
man zuletzt Antheil und Beifall nicht verſagen konnte. Unſer 
Lewinsky erinnert etwa an bie Art und Weiſe Seydel- 
mann’s. Als diefer im Jahre 1831 aus Stuttgart nad 
Wien fam, war ihm bereits ein bedeutender Auf voran 
gegangen — doch wollte feine Manter anfangs nicht recht 
„zünden“. Das Burgtheater hatte feine alten Gewohnheiten 
und Traditionen, auch feine alte Schule, und die alten Herren, 
Eckart-Koch an der Spite, fchrien Zeter, als der Gaft 
und Neuling den Grafen im „Puls“ nicht im herge 
brachten habit habill6, Degen und Puderfopf fpielte, jon- 
dern völlig modern auftrat, im blauen Frad und mit feinem 
natürlichen gefrauften Haar, zwanglos, ungenirt, dabei 
liebenswürdig in Zon und Benehmen. Das Publicum ließ 
fich die Neuerung gefallen. Ludwig XI. und andere feiner 

hochtragiſchen Charafter-NRollen, die fpäter den Namen 
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Seydelmann in Berlin fo berühmt machten, durfte ex bei 
ung, der Genfur wegen, nicht bringen — fo blieb nur 
Meppiftopheles übrig. Das ift eigentlich feine Rolle, 
fein Charakter, fondern eine Phantafie, die ſich ein Jeder 
nad) jeiner Individualität zufchneiden mag. Das taugte aber 
juft in den Kram des Mofail-Künftlers. Da ließ ſich 
grübeln und klauben und glätten nach Herzensluft! Wer 
Teufel weiß, wie ber Teufel ausgefehen? Wie er fid) ge- 
Heidet, wie er gefprochen, „fich geräufpert und geſpuckt!“ 
Seydelmann machte kurzen Proceß, er fpielte fid) 
mit gutem Humor felber, gab ſich zum Beften, feine eigene 
Perfon, alles Spige, Kantige, Edige, Skeptifche, Halb- 
bämonifche, .auch die saillies, das Wigige, kurz, wie es in 
feiner Natur lag. Der Teufel Seydelmann gefiel. Nicht 
minder fein Carlos in „Clavigo.“ Wahrhaft Yurore 
machte er aber mit feinem „Vatel.“ Der geiftreiche und 
mehr aus der Tiefe Shöpfende Schaufpieler ftellte mit feiner 
ſchimmernden und grandiofen Darftellungsweife den armen 
naiven Wothe, den mehrjährigen Befiter diefer dankbaren 
Glanzrolle, für lange, wenn nicht fir immer, in Schatten. 
Man bot Seydelmann ein Tebenslängliches Enga- 
gement an; dem umfichtigen und wohlcalculirenden, dabei 
freigefinnten Manne jagte aber der Wiener Boden nicht zu; 
auch mochte er, wie jpäter Döring, gegen die alten intri- 
guirenden Regiffeure ein nicht unbilliges Bedenken hegen. 
Er felbft war Regiſſeur in Stuttgart und in ziemlich 
unabhängiger Stellung. Ich verkehrte viel mit Seydel- 
mann, mit dem fich auch leicht und bequem leben ließ ; fein 
Berftand fagte mir zu, fein fcharfes Urtheil, feine Kenntniß 
von Menfchen und Dingen waren wohl geeignet, einem 
12* 
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drud auf die kindiſche Greiſenſchwäche gelegt wird, welche 
übrigens der Künftler, mehr als gerade nöthig war, zur 
Erfcheinung brachte, und in einer Weife, daß die Monotonie 
gar nicht ausbleiben konnte. In bürgerlichen Rollen, 
wie der alte Dallner in der „Dienftpfliht“, Ober: 
förfter in den „Jägern“, als Effighändler u. ſ. w. 
war Eßlair auögezeihnet — fein Meinau ftellte fi 
mehr als eine theatralifche Euriofität heraus, 

Der Heros deutjcher, oder beffer: reinmenfchlicher 
Scaufpieltunft überhaupt, der große und unvergleichliche 
Ludwig Devrient, gab im Winter 1829/30 einen Gaft- 
rollen⸗Cyklus im Burgtheater. 

In ihm vereinigte fich die Kunft mit der jchönften 
Natürlichkeit. Er brachte zwar feine naturaliftiiche Photo: 
graphie, wenn er einen Menſchen ſchuf (wie etiva fpäter der 
afrifaniihe Ira Aldridge im „Othello“), jondern er 
zeichnete Funftvoll nad der Natur und gab ein Bild, in 
Wahrheit, aber auch in Poefie getaucht. Eine der Hauptfünfte 
des Schaufpielers, eigentlich feine apitalfunft, beiteht 
darin, feine Perjönlichkeit infoweit aufzugeben, daß fie in 
der bdarzuftellenden Individualität möglichſt verfchwinde. 
Niemand kann freilic) aus feiner Haut heraus, aus feiner 
©eftalt, oder felbft aus feinem Organ — ebenfowenig wie 
der Schriftfteller, auch der dramatifche, aus feinem Styl, 
aus feinem Wejen überhaupt. Schiller bleibt immer 
Schiller, der Idealiſt, felbjt wenn er ben derbsrealen 
Muſikus Miller fprechen läßt. Das gilt umfomehr für den 
Schauſpieler, der ja mit feiner Perſönlichkeit einfteht, in 
jeder feiner Rollen immer er felbft bleibt, feine Berfon nur 
ummodelt, fich infoweit verftellt, um bie darzuftellende Figur, 
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dem Charakter gemäß, den ihr der Dichter verleihen wollte, 
in's Leben zu rufen. Nur ber feinfte Tact, der gebildetfte 
Geſchmack wird die Grenzlinie feftzuhalten wiflen, über 
welchen hinaus die Darftellung des Wirklihen, welche man 
von dem Schauspieler fordert, vielleicht in Caricatur über- 
gehen würde — der zaghafte Künftler aber, welcher jener 
Grenze fich niemals zu nähern wagt, Tiefert eine matte, 
Tebenlofe Geftalt. Bor beiden Ertremen war Ludwig 
Devrient ſchon von Haus aus durd) fein Genie befchüst. 
Er fpielte jederzeit individuell, niemals fchematifch oder nach 
der Schablone in hergebrachter Theaterweiſe; er wußte 
Ihönes Maß zu halten, trat aber auch fharf und charak⸗ 
teriftifch auf, ohne je zu übertreiben. Die Kunft, eine Maske 
zu wählen und der angenommenen Geftalt in Haltung und 
Ton gleich zu bleiben, war bei ihm im höchſten Grade aus- 
gebildet. Bisweilen wurde die Täufchung fo groß, dag man 
wirklich einen anderen Menſchen vor ſich zu Haben glaubte 
als den, der uns vor Kurzem verließ. So, wenn er an einem 
und demfelben Abende den armen Poeten und Schneider 
Gips zum Beſten gab. 

Die beiden Juden, der bürgerliche Shewa wie der 
tragifhe Shylod, fehlugen gehörig ein. Bei Shylod 
wurden, mit discretem Anklang an den jüdifchen Jargon, 
gewiſſe Gutturallaute hörbar, wie eines jüdifchen Tigers, 
die mir noch im Ohre Elingen. 

Als Oſſip griff der große Menfchendarfteller nicht 
durch. Man war die Rolle von Anfchüt gewohnt, der die 
Töne der weichen Rührung in feiner Gewalt hatte, wie fein 
Zweiter vor ihm oder nad) ihm. Dazu kam da8 mächtige 
Drgan, die impofante Geftalt, ſelbſt das malerifche, etwas 
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fofette Coftüm. — Devrient bradjte einen hageren Ruffen 
mit fchwarzem Haar und Bart, ging im dunklen langen 
Kittel. Er declamirte gar nicht, ſprach leiſe mit heiferer 
Stimme, beugte fih in Sklaven- und Slavendemuth vor 
feinem Herrn. Wenn Anſchütz von feiner Orinia fprad) und 
ihr wie fein jammervolles Schidjal beflagte, jo blieb Fein 
Auge troden und er war immer des lebhaften Beifalls ge- 
wiß. Devrient hingegen hob die Stelle wenig heraus, 
faum daß ſich ein paar halbunterdrüdte Seufzer vernehmen 
ließen. So ging der erſte Act ſpurlos vorüber, ohne Sang 
und Klang. Man fonnte irre an dem großen Künfller 
werden. 

Das Stüd geht num feinen weiteren Verlauf. Der 
demüthige Sklave bemächtigt fi mälig der Leidenſchaft des 
Prinzen und wird fo der Herr feines Herrn, drängt ihn zur 
Gewaltthat, rächt fich auf diefe Weife für alles Unheil, das 
man ihm und den Seinen angethan. Devrient gab ein 
vollendetes Seelengemälde — die jammervolle Geſchichte der 
Leibeigenſchaft entwidelte fi) vor unferen Augen an der 
Perſon des Sclaven, an der Stumpfheit, Rohheit, Bosheit, 
Rachſucht, wie an der zertretenen Liebe; er erinnert fich der 
längft erftorbenen befjeren Empfindung, allein fie bricht nur 
jelten, ein einzelner Sonnenftrahl durch die dunklen Wolten 
feines verwilderten Gemüthes, und Haß, Zorn und Rache 
behalten die Oberhand. Devrient machte durch feine wahr: 
heitögetreue Darftellung wenig Effect bei dem großen 
Publicum, kaum daß ein paar Hände ſich rührten. Aber 
warum hatte er and) einen Sclavenfittel angezogen und eine 
„Declamationg-Rolle” gefpielt, der er nicht gewachſen war, 
wie die Leute meinten! — 
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Der Mann fpielte auch Nebenrollen. Ex befaß eine 
eigene Gabe, oft mit einem an ſich unbedeutenden Worte zu 
zünden, natürlich wo e8 paßte und ohne ſich vorzudrängen. 
So als Apotheker in „Hermann und Dorothea”, in der 
Scene, wo vom Heirathen die Rede ift. Wenn ber alte 
Sunggefelle mit einer ganz bejonderen Betonung und mit 
Yıftiglüfternem Augenzwinfern jagte: „Will's nicht ver: 
ſchwören!“ fo ſchlug das Wort eleftrifch durchs ganze Haus. 

AS Nechenmeifter Grübler (in „Surift und 
Bauer“ von Rautenftraudj) fiel ihm dic Aufgabe zu, 
einen ftillen, aber mächtigen Rauſch zu verbergen, den fid) 
der Bedant zu feinem eigenen Schreden angetrunken hatte. 
Wie er nun das Uebel vor feiner Umgebung zu verbergen, 
womöglich bei fich felber zu befämpfen fuchte, mit Worten 
und Geberden in Widerfpruch gerieth, zulest ängftlich nad) 
der Klinke tappend, mit dem Rüden voran glüdlich zur 
Thüre hinauskam, ift mir heute noch ein Räthſel, obwohl 
ih ihn mit eigenen Augen hinausfchlüpfen ſah. So huſcht 
ein feligtrunfener Schullehrergeift ! 

Unter die Rollen, in denen Devrient wenig Auffeheu 
machte, gehörte auch der Schwäger und Prahler Paroles 
in Shakſpeare's „Ende gut, Alles gnt“. Das Stüd 
ſelbſt (natürlich der Zenſur wegen ungeheuer verballhornt) 
fagte dem Wiener Publicum wenig zu, und den Schaufpieler 
Tieß fein Gedächtniß über Gebühr im Stich — doch prahlte 
er prädtig und mächtig und ganz im Geiſte des Dichters. 
Eine Heine Eoftüm-Nuance, welche Devrient angewendet, 
mag für einen fünftigen Darfteller des Baroles erwähnt 
werden. Der Prahlhanns erfcheint im erften Acte, wo er fich 
Gönner zu erjchmeicheln wußte, in prächtigen feidenen 
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Kleidern, nimmt auch in ſolcher Geftalt an dem Kriegszuge 
Theil, wo er ſich feige benimmt und alle Schmach erfährt. 
Nach feiner Rückkehr und völlig heruntergefommen und auf 
dem Trockenen, erfcheint er nun in demfelben Prunk⸗ 
gewande, nur daß es völlig befchmust ift und in Fetzen an 
ihm hängt, was ihn aber nicht hindert, jo Fed und ſtutzerhaft 
aufzutreten wie vorher, wie immer. — Als Poſert im 
„Spieler“ feierte der Künftler einen großen Triumph. 
Man Fann diefen fiechen, einäugigen und verlumpten, durch 
die Nachtwachen am grünen Tifhe völlig erjchöpften aben- 
teuernden Gauner mit dem fchleppenden Gange und ber 
heifer-frädhzenden Stimme, diefen ausgehöhlten Croupier 
ohne alles Herz und Gefühl nicht naturgetreuer und ab» 
ſchreckender hinftellen. Dan lebte mit dem Tiederlichen Tuch, 
glaubte den Menſchen von Spaa oder Wiesbaden ber 
perfönfich und von Grund aus zu fennen. Sm legten Acte 
überrafchte der Künftler dennoch! Er wird zum General 
berufen, um Bank zu halten, erjcheint in einer verjchoflenen 
Uniform, in engen, lichten Beinkleidern, der verfrüppelten 
Geftalt nicht eben zum Bortheil. War er bisher dem jungen 
. Baron gegenüber trogig und herrifch aufgetreten, hatte er 
die Baronin mit wenig Rüdficht behandelt, fo fchlich er nun 
leife herein, lispelte kaum, benahm fich demüthig gegen 
Kammerdiener und Bediente, Eroch wie ein Wurm vor dem 
General, die jchlimme Kataftrophe vorahnend — und als 


das Unheil näher rüdte, da zitterte er am ganzen Leibe, man 


fühlte feine Seele mitzittern, al8 er in der Herzend- umd 
Todesangft ſich ein Glas Waſſer ausbat. 

Biele Schaufpieler haben dem großen Ludwig diele 
und andere Rollen nachgefpielt, wie 3. B. der treffliche 
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MWilhelmi, zu feiner Zeit der befte fomifche Alte des 
deutichen Theaters. Auch im ernften Schaufpiele war er 
verwendbar, dagegen fam er in der Tragödie und im höheren 
Charakterfach wohl faum über das Gemwöhnliche hinaus, 
Auch fein Poſert war übrigens nicht ohne Verdienſt, und er 
trogte, that ängſtlich, fchlich und zitterte a la Devrient — 
jedoch duo dum faciunt idem, non est idem, 


„Dan fühlt die Abficht und 
man wird verfiimmt!" — 


Das Grufeln, den Schauer, welchen Dedrient her- 
vorrief, war fein Anderer nach ihn zu erweden im Stande. 
Nur unfer Ra Rode, ein Charakteriftifer von Geift und 
Kraft, fommt dem großen Künftler in diefer und ähnlichen 
Rollen am nädjften. | 

Ganz Wien war in gefpanntefter Erwartung auf den 
Falſtaff, welchem ein ungeheurer Ruf, als der Capital» 
leiftung des Meifters, voransging. Sein Vorgänger An- 
ſchütz beſaß weder den urwüchfigen Humor, nod) die 
Beweglichkeit, die Friſche, das laisser aller, um für den 
fiederlichen Ritter völlig auszureichen — allein dramas | 
tifcher Berftand und Studium erfegten zum großen Theil, 
was Mutter Natur an eigentlicher Laune verfagt hatte, und 
ein paar Scenen gelangen überaus, jo die Stelle, wo der 
nichtsnutzige Wüftling den falbungsvollen König Heurteur 
parodirt. 

Devrient hatte jedenfall einen ſchweren Stand mit 
feiner Rolle, und diesmal einen ſchwereren, als das 
Publicum wußte ober ahnte. Der längſt fränfliche und 
erichöpfte Dann, der Genofje Hoffmann’s von den Zech⸗ 
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gelagen bei Lutter und Wagner, war leider gezwungen, 
die gefunfenen Xebensgeifter unmittelbar vor jeder Borftellung 
durch ein paar Gläfer oder aud eine Flaſche Bordeaur 
emporzuftacheln ; er fpielte überhaupt mit Anftrengung, ein 
Zittern an Händen und Füßen überfiel ihn, und nad) einer 
aufregenden Scene brach) er wohl Hinter den Coulifien zu- 
fammen. Da er feinen Zuftand genau kannte und beur- 
theilte, jo hatte er fich auch geweigert, uns feinen König 
Lear vorzuführen, zu welchem er fich die Kraft nicht mehr 
zutraute. Am Yalftaff-Abend fühlte er fi nun befonders 
ſchwach und hinfällig, war faum im Stande, die Baud- 
maske zu ertragen, die ſich nicht leicht genug fügbar 
erwiefen hatte. Aber zum Abfagen war es zu ſpät — 
alfo vogue la galere! 

Gerade heraus — die Darftellung war matt und 
farblos, der Humor bligte nur in Momenten auf, die 
längeren Reden litten durch Gedächtnißlücken; fo ſtockte das 
Ganze, fam nit in rechten Fluß. Nur der Monolog über 
die „Ehre“ war ein Feines Meifterftüd und ließ ahnen, wie 
der Mann, als er noch bei Kraft war, die Rolle aufgefaft 
und dargeftellt haben mochte. 

Die Oaftrollen (wenn ich nicht irre, vierzig) im Burg: 
theater waren vorüber, al8 „Die Räuber“ im Theater an 
der Wien angekündigt wurden, zum DBenefice der Made 
moifelle Friederike Herbft, Devrient's Pflegetochter, 
der zuliebe er noch einmal auftreten, den Franz Moor 
fpielen wollte, gleichfalls eine feiner berühmteften Rollen. 
Ich hatte es Leider verfäumt, mir zur rechter Zeit einen 
Sperrfig zu verfchaffen, und fo früh ich auch ins Theater 
eilte, jo war doc, das Haus bereits überfüllt — ich hätte 
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auf dem Parterre an der Thür oder auf der Galerie hinter 
allen Bänfen ftehen müflen. Das verdroß mic) und unmuthig 
ging id) davon. Ich mußte das bitter bereuen! Devrient 
wollte den Wienern nod) zu guterlegt zeigen, was er eigent- 
lich zu leiften im Stande fei. An jenem Abende, wie im 
Bollbefig aller feiner Kräfte, wandelte er den ziemlich cari- 
firten Böfewicht des Dichter8 zu einer jo wahren und wirf- 
lichen lebendigen Geftalt um, erjchloß alle Tiefen der 
Menjchenbruft und malte bejonders im legten Acte die 
Seelen- und Todesangft in fo großartig erfchütternder 
Weiſe, daß ein Jeder, der das Glüd hatte, der Vorftellung 
beizuwohnen, mich verficherte, einen Eindrud empfangen zu 
haben, der unauslöjchlich bleibe und nachwirkend für ein 
ganzes Leben. Es war vorüber! Und wie man auch in den 
Künftler drang, welche glänzenden Anerbietungen man ihm 
machte, er ließ fic zu meiner Verzweiflung u bewegen, 
die Darftellung zu wiederholen. 

Als Verfaſſer eines bereit im Jahre 1828 durd)- 
gefallenen Stüdes („Der Brautwerber“) hatte ic) das Recht, 
auch hinter den Couliſſen zu erfcheinen. Ich ſchlich bisweilen 
auf die Bühne, um den großen Schaufpieler wenigftens in 
der Nähe zu fehen. Ihn anzufprechen oder mich ihm vor- 
ftelen zu laſſen, hielt mich eine alberne Schüchternheit ab, 
die ich hinterher gleichfallß bereue. Ferdinand Raimund, 
ein enthufiaftifcher Bewunderer Devrient's, erzählte mir 
aber viel von ihm. Beide Künftler, naive und Tindliche 
Gemüther, hatten fi) einander bald enge angefchlofien, 
waren unzertrennlich, Tneipten auch gehörig mit einander. 
Raimund gab dem feheidenden Freunde noch mehrere Poſten 


weit das Geleite. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 12 
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Ludwig Devrient, gleich feinem Freunde Yer- 
dinand Raimund, verzehrte fein Leben raſch, im ewig 
aufreibenber Leidenſchaft. In wen das heilige — breunt, 
den verbrennt e8 and nicht felten. — 

Der dritte Höchft bebeutende Gaft der alten geit war 
Seydelmann. 

Dan könnte ihn als Gegenſatz zu Devrient auf- 
faflen, denn fo wie diefer voll Phantafie, Wärme und Glut, 
aus innerem Drang, in „ſchönem Wahnfinn“ , gleich dem 
Dichter, faft unbewußt, feine Tebenswahren Geftalten ſchuf, 
fo feste Seydelmann, bei vorherrſchendem Berftand und 
Studium ein aufmerffamer Menjchenbeobachter , feine 
Figuren gleichfam mojaifartig zufammen, hie und da einen 
Charakterzug auflefend, den er aufs befte verwendete, ihn 
glatt einfügte und fo ein Ganzes zufammencalculixte, welchem 
man zulett Antheil und Beifall nicht verfagen konnte. Unfer 
Lewinsky erinnert etwa an die Art und Weiſe Seydel- 
mann’s, Als diefer im Jahre 1831 aus Stuttgart nad) 
Wien fam, war ihm bereits ein bedeutender Auf voraud- 
gegangen — doch wollte feine Manier anfangs nicht recht 
„zünden“. Das Burgtheater hatte feine alten Gewohnheiten 
und Traditionen, auch feine alte Schule, und die alten Herren, 
Edart-Rod an ber Spige, ſchrien Zeter, als der Gaſt 
und Neuling den Grafen im „Puls“ nicht im herge- 
brachten habit habill6, Degen und Puderkopf fpielte, fon 
dern völlig modern auftrat, im blauen Frack und mit feinem 
natürlichen gelrauften Haar, zwanglos, ungenirt, babei 
liebenswürdig in Ton und Benehmen. Das Publicum Tieß 
fich die Neuerung gefallen. Ludwig XI. und andere feiner 

hochtragiſchen Charafter-Rollen, die fpäter den Namen 
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Seydelmann in Berlin fo berühmt machten, durfte er bei 
ung, der Cenſur wegen, nicht bringen — fo blieb mur 
Mepbhiftopheles übrig. Das ift eigentlich keine Rolle, 
fein Charakter, fondern eine Phantafie, die fich ein Jeder 
nad) feiner Individualität zufchneiden mag. Das taugte aber 
juft in den Kram des Moſaik-Künſtlers. Da ließ fich 
grübeln und Mauben und glätten nach Herzensluft! Wer 
Zeufel weiß, wie der Teufel ansgefehen? Wie er fich ge- 
Fleidet, wie er gefprochen, „fich geräufpert und gefpudt!“ 
Seydelmann machte kurzen Proceß, er ſpielte ſich 
mit gutem Humor felber, gab jich zum Beften, feine eigene 
Perfon, alles Spige, Kantige, Edige, Skeptiſche, Halb- 
bämonifche, auch die saillies, da8 Wigige, furz, wie es in 
feiner Natur Tag. Der Teufel Seydelmann gefiel. Nicht 
minder fein Carlos in „Clavigo.“ Wahrhaft Furore 
machte er aber mit feinem „Vatel.“ Der geiftreidhe und 
mehr aus der Tiefe fhöpfende Schaufpieler ftellte mit feiner 
ſchimmernden und grandiofen Darftellungsweife den armen 
naiven Wothe, den mehrjährigen Befiter diefer dankbaren 
Slanzrolle, für lange, wenn nicht für immer, in Schatten. 
Man bot Seydelmann ein Tebenslängliches Enga- 
gement an; dem umfichtigen und wohlcalculirenden, dabei 
freigefinnten Manne fagte aber der Wiener Boden nicht zu; 
auch mochte er, wie fpäter Döring, gegen die alten intri- 
guirenden Regiſſeure ein nicht unbilliges Bedenken hegen. 
Er felbft war Regiſſeur in Stuttgart und in ziemlich 
unabhängiger Stellung. Sch verfehrte viel mit Seybdel- 
mann, mit dem fic) auch Teicht und bequem Teben Tieß ; fein 
Berftand fagte mir zu, fein fcharfes Urtheil, feine Kenntniß 
von Menfchen und Dingen waren wohl geeignet, einem 
12* 
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jüngeren Manne aud) zu imponiren. Wir famen fpäter in 
Briefwechjel mit einander. Er ſchrieb wie geftochen und fegte 
mir gelegentlich in feinen Karen und ſchönen Schriftzügen 
auseinander, wie ic) meine gar zu leichte Wiener-Art auf- 
geben, nicht immer nur Korn und Caroline Müller vor 
Augen haben, fondern meine Figuren mehr aus der Tiefe 
fhöpfen müſſe. Man konnte ihm nicht unrecht geben. Leider 
ſind diefe Mahnbriefe in Verluft gerathen! — 
Seydelmann erhielt fpäter einen Ruf nad) Berlin, 
fränfelte aber fortwährend, ward hypochondriſch, wozu er 
von jeher Anlage hatte, und ftarb im ‚Jahre 1843 im 
achtundvierzigften Lebensjahre. Wer erinnert ſich nod 
feiner? ‘Er war ein unruhiger Geift, ein theatralifcher 
Komet, immer auf der Wanderung! Nur in Berlin ſchlug 
er tiefere Wurzel. Dem Norddeutichen jagt da8 Spintifiren 
noch am meilten zu. 
Goethe ruft dem gefchiedenen großen Freunde nad): 


„Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 
Das Leben jelbft, an diefes Bild des Lebens.” 


Das Wort Tieße ſich aud) auf den bedeutenden 
Menfchendarfteler anwenden. Nur Hat der Dichter vor 
diefem den Vortheil voraus, daß das Bild des Lebens, 
welches er gefchaffen, auch nad) ihm übrig bleibt und die 
ſpäteſten Enfel entzüdt. Dagegen vergeht und verweht die 
lebenswarme Schöpfung des Schauſpielers mit ihm felbft 
und läßt bei den Mitlebenden kaum eine danfbar-wehmüthige 
Erinnerung zurüd, wie bier auf diefen Blättern! — 
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Wenn Devrient einzig war, fo wurden doch unfere 
einheimifchen Größen durch ihn nicht® weniger als ver- 
dunfelt. Der Meifter jelbft mußte befennen, daß ſich auf 
dem Wiener Boden eine Anzahl von Talenten zufammen 
gefunden und fid) zu einer dramatifchen Harmonie ausge- 
bildet hatte, wie fie nirgendwo in Deutfchland anzutreffen 
waren. Die „Braut von Meffina”, die man dem Gaſte 
vorgeführt, mit Korn, Löwe, Koh, Anfhüs, Fihtner, 
Sophie Schröder und Sophie Müller war eine 
Muftervorftellung in der Tragödie, dergleichen man nicht 
wieder zu genießen befommt. — Um Devrient’s „Falſtaff“ 
zu ermöglichen, hatte der junge Ficht ner, die Fünftige 
Stüte des LTuftfpiels, die Rolle des Prinzen Heinrid) fchnell 
übernehmen müffen und fid) mit allen Ehren aus der Affaire 
gezogen. Er fpielte in der Yolge auch „Romeo“, „Don 
Carlos“, „Ferdinand“ (in „Kabale und Liebe”), „Mor- 
timer” , „Melchthal“, wie er noch im reifen Mannesalter 
den jungen Helden der „Karlsſchüler“ übernommen hatte. 
Wenn er im feriöfen Liebhaberfahe, auch in der Tragödie, 
Borzügliches geleiftet, jo war e8 doch eigentlih Thalia, 
welche ihm den unverwelffichen Lorbeer darreichte. Seine 
Natürlichkeit, Einfachheit, fein fchönes Maß halten find 
allbefannt, wie fein Humor, der aus dem Herzen fam. Das 
Gemüth war bei jeder feiner Schöpfungen. An Genie 
und Kraft mag ihn diefer und jener Künftler übertroffen 
haben — an Liebenswürdigfeit Feiner. Ich fege Hinzu: 
Und an Gewiffenhaftigkeit! — Wir wuchſen theatralifch mit 
einander auf. Fichtner fpielte anfangs die zweiten, dann 
die erften Liebhaber in meinen Luftfpielen , die ich zum Theil 
ihm verdanfe, jedenfalls ihr Wurzeln auf den Brettern. 
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Vaft ein Sechziger, führte er die Rolle, die er vor dreißig 
Jahren übernommen hatte, mit demfelben Eifer durch, mit 
derfelben Frifche, ja mit derfelben Jugendlichkeit. Er ver- 
fteinerte fi aber nicht als Liebhaber. Was er als „Charaf- 
teriftifer“ geleiftet, ift in Jedermanns Gedächtniß. Ich 
erinnere nur an „Merkutio“, „Balentin“ (in „Fauft“), 
„Clarence“, „Rudolf von Habsburg.“ 

Die Lüden, welche Fichtners Abgang im Nepertoir 
zurückließ, wurden in der Folge ausgefüllt, und zum Theil 
auf's befte, durch den trefflihen Sonnenthal, welcher, als 
Darfteller des neuen Modernen, wieder eine befondere Eigen: 
thümlichfeit entfaltet. Jede Individualität ift eine Welt für 
fi) und als ſolche unerfegfich. Jeder wahre Künſtler ift in 
feiner Art und Weife ein Keuter — und fo auch unfer 
Tiebenswürdiger,, nie genug zu preifender Fichtner. Der 
Dramaturg vom Jahre 1824 hatte an dem jungen An: 
fänger eine Perle gefunden, die er auch a jour zu faflen 
verftand. — 

Schreyvogel hatte dem Burgtheater zu feinem höch—⸗ 
ften Glanze verholfen, als er plöglich mitten in feiner Wirk- 
ſamkeit durch eine Hofintrigue geflürzt wurde, nad) achtzehn: 
jähriger raftlofer Tätigkeit. Der fpätere Taube hatte beiläufig 
eben fo lange ausgehalten, a8 auch ihn die Hof-Nemefis ereilte. 

Schreyvogel ftarb am 28. Juli 1832. Genan vor 
zwei Monaten war ihm das Benfionsdecret zugeftellt worden. 
Er ftarb an der Cholera, hieß es — eigentlic) aber an ber 
Kränkung, am k. k. Oberflfänmereramte und am „öfterrei- 
chiſchen Syſtem.“ 

„Le dramaturge est mort, vive le dramaturge!* — 
An Schreyvogel's Stelle trat Deinharbdftein als „Vice 
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director”, bald auch mit dem Zitel „Regierungsrath”. Er 
wer ein echter VBollbIut-Wiener, fo aus der alten Zeit — 
leichtlebig, wie feine Zeitgenofien E aftelli und Daffinger, 
auch ziemlich leichtfinnig. Konnte man dem Verfaſſer von 
„Garrick in Briftol“ das Talent nicht abjprechen, war 
er durchaus nicht ohne Geift und Geſchmack, fo fehlte da- 
gegen der rechte Ernſt zur Sache, der Fleiß, die Ausdauer, 
vor Allem das, was man Charakter nennt. Er behandelte 
die Bühnenleitung läſſig, nicht wie ein ernftes Gefchäft, mehr 
wie ein Ding zu feinem Amufement. Auf den Proben jah 
man ihn nur felten, and die Jufammenftellung des Reper- 
toirs überließ er meift den Regiffeurs, die zahllo8 eingelau- 
fenen Manuſcripte blieben häufig ungelefen, im Webrigen ließ 
der Lebemann den Zufall und fein gutes Glüd walten. So 
fielen ihm auch bald nach dem Antritte feiner Direction be- 
deutende Kräfte wie von felber zu: Karl La Roche, Julie 
Kettih, Mathilde Wildauer. | 

Die Kunft-Anftalt als jolche war nod nicht eigent- 
lich gefährdet, denn noch herrſchte ein gewiffer esprit de 
corps unter den bedeutenden Künftlern felbft, aud) walteten 
die Schreyvogel’ihen Zraditionen noch vor — doch fonnte 
man bald gewahren, daß ein einiger und ordnender Plan 
fehlte, der Geift, der über dem Ganzen fehweben, es gehörig 
befruchten, frifch beleben, zu den großen Kunftzielen flegreic) 
weiterführen fol. Stilftand ift bereits Rückſchritt. Das 
gilt für's Leben, wie in ber Kunft. — Aud) die eigentliche 
Adminiftration war unter Deinhardftein in die heillofefte 
Berwirrung gerathen, jo wie da8 Defonomie- und Kaffewefen. 
Doch ließ man die Dinge nad alter öfterreichifcher Weife 
Jahre lang jo gehen und fortbeftehen! Zuletzt wurden der 
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Leichtfinn und die Fahrläſſigkeit des Vicedirectors gar zu arf⸗ 
fällig. Man ſah fi) anderwärts um und glaubte in fer 
Perfon des alten Theaterpracticus Holbein den redyen 
Mann gefunden zu haben, um das Inſtitut, welches rahe 
daran war, aus Rand und Band zu gehen, wieder in Drd- 
nung und regelrechten Gang zu bringen. 

Franz von Holbein war bereits ein Sechziger und 
darüber, al8er von feinem Gönner, dem Grafen Kolswrat, 
im Jahre 1842 zur Leitung des Hofburgtheaters berufen 
wurde. In einer Hinfiht war die Wahl diefes jchlauen 
Theater » Ulyffes Feine gar zu üble! Negierungsrath Hol- 
bein war die Ordnung felber und brachte den Gefchäftsgang 
jo wie die öfonomifche Verwaltung bald wieder in das alte 
Seleife. Auch die aufgehäuften Manufcripten-Rücdkftände 
wurden (eine Zeit lang mit Frie drich Halm's und meiner 
Beihülfe) gewiffenhaft „erledigt“. Nur leider, daß Hol- 
bein feinen Ordnungsfanatismus auch auf die Kun ft über: 
trug! Er führte eine Unzahl von fchriftlihen Echemen und 
Schematismen ein, von alten und neuen Repertoir = Aus- 
weifen, von Zagesberichten der Regiſſeure und dergleichen. 
Alles und Jedes wurde fchriftlich und „actenmäßig“ behan- 
delt; die Rollen erjchienen als „Fascikeln“, zur Regiftratur 
der „gaye science“ eingereiht. Der Mann arbeitete im 
Schweiße feines Angefihts vom frühen Morgen bis zum 
Abend als ehrlicher Oberbeamter des „Iheatergefälls“. Wenn 
fich der Dramaturg als Chef eines Theaterbureau's benimmt, 
jo werden ſich aud) die Schaufpieler bald nur als Beamte 
empfinden, die zu den Proben wie in’d Amt gehen, über 
jeden „freien Abend“ jubeln, den Ferien-Monat faum er: 
warten können. So fam e8 auch. “Die älteren Mitglieder 
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fingen bereit8 zu berechnen an, wann ihre Zeit um fein und 
e3 ihnen vergönnt fein würde, ihren Ruhegehalt cum otio 
et dignitate zu genießen. Kurz, ber pebantifche und fchmer- 
fällige Hofbein verftand es eben fo wenig als der Leichtfuß 
Deinhardftein, der Kunft auf die Beine zu helfen. Das 
Inftitut war troß der noch vorhandenen, nur ſchlecht benutzten 
fünftlerifchen Kräfte augenſcheinlich immer mehr und mehr 
in Verfall gerathen, was fich ſowohl im Repertoir bei der 
Wahl der Stüde und ihrer Befegung, wie bei den häufig 
fchleppenden Vorftellungen fund gab. Unter dem Ordnungs⸗ 
mann erlahmte jogar der frühere esprit de corps. 

Eine große Maßregel, für die ihm Vieles verziehen 
jein mag, wußte Holbein demungeachtet durchzufegen: die 
Einführung der Zantieme ftatt der bisher üblichen, mehr 
als mäßigen Honorare. Bereit vor Jahren hatte ich gemein- 
Tchaftlih mit Friedrich Halm einen Schritt in biefer 
Richtung bei einem der Herren oberften Kämmerer verfudt. 
Die Ercelenz (ein früherer „Oberfthoffüchenmeifter") hatte 
uns Anfangs geduldig angehört, auch unfern Vorfchlag, das 
2008 ber dramatifchen Schriftfteller zu verbefjern, im Prin- 
cip gebilligt, nur erjchraf der Mann über die neue Yorm 
der Sade. Die Hoftheaterkfaffe, eine Faiferliche Kafle, 
fol für den Theaterdichter Bilanz und Auszüge machen, ein 
oberfter Hoftheaterdirector gleichſam als eine Art 
Caſſier fungiren! Das ging der Excellenz nidjt ein und 
wir brannten volftändig ab. Was ung damals miglungen 
war, wußte Holbein im Jahre 1844 ın Verbindung mit dem 
Berliner-Hoftheater auch für Wien durchzujegen. 

Die Tantieme galt anfangs „proviforifch“, wie bei- 
nahe alles in Defterreid) ; fie war durch fein Geſetz geregelt, 
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wie das in Frankreich der Fall ift, der dramatiſche Schrift- 
fteller hing von der Willfür der Intendanz (Direction) ab, 
oder war auf deren guten Willen angewiefen. Mit der endlich 
am 1. October 1872 erlaffenen gefeglichen Anordnung iftim 
Weſentlichen nicht eben viel gebeffert worden. — 

Im Jahre 1848 zeigte ſich begreiflicher Weiſe wenig 
Theaterluſt. Die freiheitliche Strömung hatte ſich zwar fogar 
in die ehrwürdig-ſchmutzigen Räume des Hofburgtheaters 
ergofien und ſelbſt der vorfichtige und überaus ängftliche 
Regierungsratd Holbein fäumte nicht, die vor dem März 
böchit verpönten Stüde von Gutzkow und Laube zu brin- 
gen, allein weder „Uriel Acofta” noh „Struenfee" 
oder „Die Karlsſchüler“ waren im Stande, mehr ald 
einen vorübergehenden Antheil bei dem freiheitstrunfenen 
Publicum hervorzurufen. Berbrüderungsfefte, Fahnenweihe 
und ftürmifche Wahlverfammlungen boten bald ein Spectafel 
dar, welches weit mehr Anklang fand, als die feufchen Spiele 
Melpomene’8 und Thalia's. Nur die Borftadtbühnen, benen 
ed vergönnt war, derb und keck mitten in die Zeitereigniſſe zu 
greifen, durften ſich ab und zu eines vollen Haufes erfreuen. 
So hatte auch der farkaftifche Neftroy mit feiner „Revo- 
lution in Krähwinkel“ für jene Tage einen glücklichen 
Griff gethan. Die Wiener jubelten ihm zu, ohne zu ge 
wahren, daß fich die Poſſe über fie felbft Iuftig gemacht. 

Die Logen des Burgtheater waren längſt geräumt 
oder in Abwefenheit der „Herrichaften“ nur von deren Kammer: 
dienern und Kammerjungfern befett, Parterre und Galerien 
boten täglich mehr und mehr gähnende Lüden dar, in den 
Schredenstagen hatten fich die „ſchwarzgelben“ Hofſchau⸗ 
fpieler felber in alle Welt zerftreut. Im Jahre 1849 kehrte mit 





Aus Alt: und Neu-MWien. 187 


der alten Ordnung beiläufig auch die alte Theatercenfur zurüd, 
doch hatte man Tängft das Bedürfniß gefühlt, dem Schwachen 
Negimente Holbein’s ein Ende zu machen. Inzwiſchen 
war eine Art Interregnum eingetreten. 

Heinrich Laube faß im Frankfurter Parlamente und 
ftimmte in öfterreichifchem Sinne, als die Theater-Unterhand- 
fungen mit ihm in Zug famen, durd) Vermittlung des Grafen 
Morig Dietrichftein und nicht ohne Einfluß unferer 
Kouife Neumann. 

As Laube zu Neujahr 1850 fein Amt als „arti- 
fiifcher Director“ antrat, fand er die Meifter Anſchütz, 
Löwe, Fichtner, Ta Roche und Wilhelmi beinahe noch 
alle in voller, ungebrochener Kraft; Zalente wie Joſef 
Wagner, Lukas, Bedmann, ftanden ihnen zur Seite, 
auch der Komiker Wothe ift zu nennen, und der bedeutende 
Dawifon war eben hinzugetreten. Bon den Damen hatten 
Therefe Peche und Betty Fichtner allerdings bereits 
ihren Zenith erreicht, dagegen wirkten Julie Rettich und 
Ehriftine Hebbel nod voll und friſch, nicht minder 
Louiſe Neumann und Mathilde Wildauer. In ihrem 
neuen Fache der komischen Alten erwies fi Amalie Hais- 
Binger ihres frühern Rufes und Ruhmes vollfommen wür- 
dig, und Augufte Brebewie Thereje Grafenberg und 
Augufte Kobermwein gehörten zu den „utilites“, wie fle 
nicht jede Bühne aufweifen fann. Auch angehende und Hoff- 
nungsvolle Talente, wie der junge Devrient, fehlten nicht. 
Mit folcher Garde läßt ſich Schon etwas ausrichten! Dazu 
famen unter Laube gleich anfangs noch der tüchtige Yırß- 
berger und Meirner, der freilich die von Leipzig her ges 
wohnten „Liebhaber“ bald aufgeben mußte, um ſich (durch⸗ 
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aus nicht zu feinem Nachteil) auf da8 Derbfomifche und 
ſcharf Charakteriftifche zu verlegen. 

Taube befaß Energie, Fleiß und Ausdauer, aud 
Routine, vor Allem aber eine ungeheure Theaterluft. Nur 
Eines kann ich meinem literarifchen Genofien (er möge mir 
derzeihen!) nicht zuerfennen — das zarte, ungreifbare und 
undefinirbare Ding: Gefhmad genannt, „le talent de la 
grace*, wie es Victor Hugo bezeichnet. — Laube hatte 
den Leipziger Geſchmack — den wollte er den Wienern ein- 
impfen. Das zeigte fich bald im Repertoir ſowie in den Rollen- 
befegungen, wo bisweilen die wunderlichſten Erjcheinungen 
zu Tage kamen, da Freund Laube überdies nicht ungern 
erperimentirte. So erinnere ich mid) 3. B., daß er Ficht⸗ 
ner's frühere Role in den „Belenntniffen”, den jungen 
Affeffor „Bitter“, dem von ihm begünftigten Meirner 
zugetheilt Hatte. Zum Glüd kam ich zu rechter Zeit dahinter, 
veranlaßte eine pafjendere Beſetzung diefer Liebhaberrolle. — 
Lewinski wurde in der Folge von Laube entdedt und ſogleich 
zu allem Möglichen verwendet. In „Götz von Berli- 
hingen“ fpielte der junge Men den „Bruder Martin“ 
und bald darauf den Knappen oder Knaben „Georg“, eine 
Rolle, die feit Erſchaffung der theatralifchen Welt fich immer 
nur in den Händen einer weiblichen Darftellerin befunden 
hatte. Der Darfteller des „Franz Moor“ nahm fi) aud) 
wunderlich genug als findlicher Süngling aus und war nahe 
daran, ausgelacht zu werden. Er fpielte die Rolle fein 
zweites Mal. 

Fräulein Kr at hatte der artiftifche Director als, Goß⸗ 
mann-Doublette” engagirt, da er mit dem bisweilen etwas 
grillenhaften Grillen-Driginal in Zwieſpalt gerathen war. 
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Aber die neue „Grille“ wollte nicht recht einfchlagen und 
plöglich jahen wir fie zu unferem höchſten Erſtaunen auf dem 
Theaterzettel als „Lady Percy“ prangen. 

Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo! 

Taube glaubte mit einem Mal ein tragifches Talent 
an der ci-devant Darftellerin der „Berwandelten Kate“ ent- 
dedt zu Haben. — Aeltere Wiener Theater-Habitues werden 
fic) der Scene in „Heinrich IV.“ erinnern. Lud wig Löwe 
gab den „Heißfporn Percy“ unvergleihlih. Die große 
Sophie Müller madjte mit den Verſen: 


„Ich breche Dir den Heinen Finger, Heinrich), 

Willſt du mir nit die ganze Wahrheit jagen” — 
immer das ganze Haus rebellifch. 

Nun, nicht jede Schaufpielerin kann oder fol eine 
Müller, eine Goßmann, ein Genie fein — aber man 
fol und darf ein mäßiges, auch brauchbares Talent nicht zu 
Rollen verwenden, bei denen vorzugsweife irgend ein genialer 
Zug zur Erfcheinung und zum Ausdrud zu gelangen hat. 
Julie Rettich mußte ihrer Zeit die Lady Perchy fpielen, 
als würdige Nachfolgerin der Müller, fpäter etwa Frau 
Gabillon, durchaus nicht das Grillen-Rägchen. 

Beſetzte Laube die Rollen nicht immer richtig, ſo kann 
man ihn auch von dem Vorwurf nicht völlig frei ſprechen, 
daß er die älteren Meiſter-Künſtler zu frühzeitig bei Seite 
geſchoben — zu Gunſten des jungen Nachwuchſes, vielleicht 
auch zum Schaden der Kunſtjünger! Denn woran ſollen ſich 
dieſe bilden, wenn nicht an ihren Vorgängern? Was alte und 
neue Schule! Es giebt nur gute und ſchlechte oder mittel⸗ 
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mäßige Schaujpieler und den beiten kann der gute immer 
etwas abguden. 

Fichtner Hat, wie früher erzählt worden, nicht wenig 
an Korn gelernt, und Sonnenthal fonnte noch immer 
an Fichtner und Löwe lernen, wie Lewinsky an An- 
ſchütz und La Rohe. — Wenn Laube in jeiner Gefchichte 
des Burgtheaters nicht undeutfih merken läßt, daß er eine 
bereits „lecke“ Geſellſchaft vorgefunden, jo erinnere ic da- 
gegen nur an alle oben citirte Künftlernamen. Diefer und 
Jener fing zu altern an, das iftrichtig, und man mußte daran 
denken, drohende Lücken auszufüllen — doch Männer wie 
Anihüg und Löwe hatten ein Recht, ſich zu beklagen, 
wenn man bereits vor zwanzig Jahren anfing, fie zu vernach— 
läffigen, anftatt ihre Muftervorftellungen fo lange auf dem 
Repertoir zu erhalten, als nur immer anging. 

Hatte Taube die älteren Schaufpielergrößen allzufehr 
in Schatten geftellt, jo machte er dagegen ein Unrecht feiner 
Vorgänger gegen den erften dDramatifchen Dichter Defterreiche 
wie des jegigen Deutfchland wieder gut. Er brachte ſämmt⸗ 
fihe Dramen Grillparzer’s in befter Befegung wieder 
auf's Nepertoir, mit Ausnahme von „Weh dem, der Lügt“, 
gegen welches wunberfiche Luſtſpiel der Dichter ſelbſt Ein- 
wendungen erhoben hatte. — Auch Shakespeare war bald 
mehr gang und gäbe als bisher, und fich jelbft und Gugfom 
vergaß Laube nicht, wie er auch meinen Luftjpielen Gnade 
wiberfahren Tieß. — Ab und zu erfaßte ihn die Paffion, 
eine Maſſe einactiger Kleinigkeiten zu bringen, a la Aſcher, 
deſſen Bühne fih nah und nad faft in Atome auflöfte. 
Zulett wurde das Burgtheater von dem franzöfifchen Social: 
Schaufpiel überwuchert. Was aber zu thun? Die deutjche 
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Dramatif hat in den legten zwanzig Jahren wenig Dlei- 
bendes und Dauerndes erzeugt; die Franzoſen find immer 
fruchtbar und rührig, und dieſe pifanten, wenn aud) fcabröfen 
Sachen werben von Charlotte Wolter und Sonnenthal 
fo trefflich dargeftellt, da8 man ihre Berechtigung auf dem 
erften deutfchen Theater faum zu beftreiten vermag. Mit den 
beiden zulegtgenannten bedeutenden Schaufpielerfräften hatte 
2 aube ben Künftlerfreis des Burgtheaters zumeift bereichert. 

Die Bühne ift ein Saturn, der feine Kinder raſch 
verfchlingt. Wil helmi, Anſchütz, Julie Rettih, Bed: 
mann, Joſef Wagner, Ludwig Löwe ſind nicht mehr, 
Fichtner, Louiſe Neumann, die anmuthige Marie 
Boßler, die hoch talentirte Emilie Scholz gehören dem 
Privatleben an; La Roche und Mama Haisinger können 
ſich Leider nicht verjüngen. Aus Laube's Nachlaß blieben 
uns Sonnenthal mit Charlotte Wolter und Le 
winsfi, die Gabillon’s, die Hartmann's, Fräulein 
Bognär, meine geiftreich-unftete Freundin Augufte 
Baudius, ferner Meirner, Franz, Baumeifter und 
Hörfter, Kraftel und Schöne. 

Seitdem fein neuer Zuwahs! Nur das Ehepaar 
Mitterwurzer und Fräulein Janiſch find mit Antheil 
zu nennen. 

Es jcheint, Taube hatte das Möglichite gethan, das 
Theater erhalten, jo gut e8 anging. Sein häufiges Erperi- 
mentiren , fein Parteinehmen für die fogenannte „junge 
Schule“, fo wie fein barjches Wejen wurden ihm zum 
Vorwurf gemacht, doch find feine Vorzüge überwiegend, 
feine Schwächen Tängft vergeffen. Sein Eifer bei ben 
Proben, fein Einwirken auf die jüngeren Schaufpieler, 
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der Geift, den er ausftrönıte wie einflößte, das Alles wird 
gegenwärtig aud von feinen bisherigen Gegnern anerkannt 
und gepriefen. Auch die dramatiſchen Schriftfteller hatten 
fi im Ganzen nicht über ihn zu beflagen. Die Arbeitskraft, 
die ihm innewohnt, machte es ihm möglich, die eingelaufenen 
Manufcripte nicht nur raſch und obenhin zu durdjfliegen — 
er ging auch gründlich in die Sache ein, ſchlug Aenderungen 
vor, feilte und änderte nach Umftänden jelbft, correfpondirte 
darüber ausführlich mit den Autoren. So ſchrieb er mir 
häufig über meine neuen Sachen, hatte aber, da ihm meine 
Wuth des „Umarbeitens“ befannt war, meift mehr Mühe, 
mid) von Abändern abzuhalten, als mich dazu anzueifern. 

Alles in Allem genommen, hatte man an Yaube 
einen tüchtigen und energifchen Theaterlenfer gefunden, 
als welcher er fi) auch im Laufe der Jahre bewährte. 

Warum hatte man ihm aljo plöglid bei Seite ge- 
ihoben? Ich weiß es nicht. Niemand weiß es. Das find 
Hofgeheimniffe. 

Wenn der fenfitive Schreyvogel bald nad) jeiner 
Penfionirung zufammenbracd und ftarb, fo wurde der robufte 
und wiberftandsfähigere Laube bei ähnlicher Calamität erſt 
recht Iebendig. Kaum war er von dem Schauplatz jeines 
Wirkens abgetreten, als feine polemifchen Artifel in der 
„Neuen Freien Preffe“ erjchienen, in denen er zu beweijen 
ſuchte, daß das Burgtheater nach ihm ſogleich in Verfall 
gerathen ſei. Die Wahl der Stüde wurde getabelt, die 
Rollenbefegung, die Scenirung, Alles und Jedes — kurz, 
der dramaturgifche Ajar ſchlug mit der Keule d’rein. Das 
Merkwürdigfte war, daß ihm die Fehler und Schwächen 
feiner vormaligen Lieblinge mit einem Mal hell und Klar in 
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die Augen fprangen. Die früher hoch gehaltene Heldin be- 
tonte num plöglich unrichtig und ſprach ein fehlerhaftes 
Deutfch; der Held war fteif und linkiſch, der Liebhaber 
monoton, bie Luftfpielerinnen manierirt und affectirt. Man 
merkt e8 ihnen Allen wie dem fchleppenden Zufammenfpiel 
an, daß die leitende Hand fehlt, der Leitende Geift ! 


Man fchrie von Oben Zeter iiber diefe heftigen An- 
greiffe und frih die Stüde des rüdfichtslofen Kritifers 
augenblidlich vom Repertoir. — Das war jedenfalls gefehlt. 
Das Publicum, unbefümmert um die Zwiftigfeiten der 
Bühnenlenker, hatte ein Recht auf feine Lieblingsſtücke, die 
man ihm nun vorenthielt. 

Allein — 

Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi! 


Man muß Raube entfchuldigen. Die Leidenfchaft riß 
ihn bin, wie er das ſchließlich felber eingeftand. Sein naiver 
Zorn hatte auch feine Berechtigung. Daß man einen Mann 
von folchen Berdienften jo ohne Sang und Klang fortge- 
fchict, Kennzeichnet die Partei. Einem mehrjährigen Hof- 
Dfenheizer hätte man nicht fo übel mitgefpielt. Aber im 
Stillen hatten fie?8 dem liberalen Schriftfteller von jeher 
auf der Nadel, und fo mußte fein „Statthalter von 
Bengalen“ und mein Schaufpiel „Aus der Geſell— 
ſchaft“, welches unter feiner Direction auf dem Hoftheater 
erfchienen war, zum Vorwand dienen, um den unliebjamen 
Mann zu entfernen. — 

Man Elagt feit Laube's Abgang über den Verfall des 
Burgtheater — aber weder Taube, noch die verſchiedenen In— 


tendanten und Directoren, die nad) ihm folgten und nachfolgen 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 13 


194 Aus Alt: und NeusWien. 


werben, können ba abhelfen! Stillſtand ift Rüdfchritt. Und 
der theatralifche Stillftand Tiegt in der Zeit. Wer nimmt nod 
Intereſſe an der Kunft wie zu Goethe's und Schiller’8 Tagen 
und lange nachher! Die Humanitäts-Fdeen und Studien fo 
wie die ſchöne Literatur find längſt bejcheiden in den Hinter- 
grund getreten und haben den Geldfpeculationen oder den 
Nationalitäten-Rämpfen und ber politifchen Intrigue den 
Schauplatz überlaffen müffen. Das neue Geniale zeigt ſich 
aber zumeift nur in der Naturwiffenfchaft. Kein großer 
dramatifcher Dichter, Fein Schaufpieler von höchfter Bedeu- 
tung ift in den letzten Decennien zur Erjcheinung gefommen; 
die Fetten alten Größen haben fich längſt ausgelebt und ohne 
neue Stüde und neue Schaufpieler giebt es fein neues 
Theater. Und — fegen wir hinzu — ohne ein Publicum, 
das fich für feine nationale Bühne intereffirt und er- 
wärmt, wie zur Zeit Shakespeare's und Calderon’s, Racine's 
und Moliere’8, und unſeres Goethe und Schiller. Wir find 
eben Epigonen! Erhalten wir, was zu erhalten möglich ift. 
Die neue Kunft wird einer fpäteren Generation erblühen. 
. &8 giebt Zuſchauer, aber Fein Publicum, es giebt Schau- 
jpieler, aber feine Schaufpielfunft. Möge und das neue 
Miener Stadt-Theater darin eine angenehme Enttäufchung 
bereiten! — — 

Meine Yugenderinnerung, das Eingangs erwähnte 
Bauerntheater, drängt fih mir von Neuem vor die Geele. 
Das Feſtſpiel war einfach und natürlich, dabei herzlich, 
menschlich, volksthümlich, zugleich von einem Fünftlerifchen 
Hauche durchweht. Darum — : 
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Wollt Ihr nad) dem Volle zielen, 
Sei's mit Geift und mit Gemüth; 
Kunft, fie ift ein blumig Spielen, 
Wie's durd) alle Herzen blüht; 
Wilft du dienen den Kamönen, 
Und mit frifhem Lebenshaud), 

So vermähle Dich dem Schönen, 
Aber dem Humanen auch! 


13* 


IX. 


(Ableben des Kaifers Franz. — Das „Syſtem.“ — Wiener-Stim- 
mung. — Ein Sturmvogel.) 


Kafpar (fchiebt die Regierungsmaſchine herbei: 
Die Räder maden ein wenig Gefchrei. 
Kaifer: 
Ihr müffet die Räder ein wenig fchmieren. 
Kafpar: 
Das nennen wir dann das Negieren. 
Achim v. Arni 
(Prolog zu dem Scattenipul.) 
Im Winter 1835 hatte mein romantifChes Schau: | 
ipiel: „Fortunat“ ein gewifjes Titerarifches Auffehen | 
erregt. Das Stüf war von meinem Yreunde Holtei bei 
Frau v. Bereira, von mir felbft bei Ottilie v. Goethe, 
bei Hammer-Purgftall und bei Graf Louis Szeczent 
in größeren Cirkeln vorgelefen, auch von Zedlig, Rau— 
pach, Tied mündlich und jchriftlich gebilligt worden. Nur 
Grillparzer, das befjere Streben des Verfaſſers aner- 
fennend, allein auf die Gefhmadsrichtung des Wiener 
Publicums hinmeifend, wollte der wunderlichen Arbeit, wenr 
aud) eine ehrenhafte Aufnahme, doc) durchaus feinen eigent 
lichen Theatererfolg verjprechen. Wie fehr er Hecht hatt: 
und wie er die Sache noch viel zu roſenroth anſchaute, 
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erwies fi) Teider zu Genügen bei der Aufführung des 
Stüdes im „Sofephftädter-Theater. 

Der Antheil, welchen die gebildeten Kreiſe Wien's 
jener Komödie fchenften, galt aber weit weniger dem Autor 
und feinem Werke, als dem Umftande, daß der oberfte 
Kämmerer Graf Ezernin das Stüd eines damals bereits 
ziemlich beliebten dramatischen Schriftfteller8 zurückgewieſen 
hatte, mit dem Bemerken: derlei Zauberftüde gehörten in’s 
Zeopoldftädter- Theater. Der junge und etwas heigblütige 
Autor war über diefe fchnöde Aeußerung, fo fchonend fie 
ihm der damalige „Vice- Director des Hojburgtheaters“ 
(Deinhardftein) aud) immer beizubringen bemüht war, 
über die Maßen empört und bald entjchloffen, eine Audienz 
beim Kaifer zu nehmen, um, womöglich, die Aufführung 
des Stückes gegen den Willen des oberften Kämmerers 
durchzufjegen. 

Dieſe Verhältniffe waren e8, durchaus nicht der 
Bann, mit weldjem die Romantik belegt worden, die 
Neugier war's, welche die literarische, finanzielle und fogar 
die hochadelige Geſellſchaft Wiens um den Leſetiſch ver- 
jammelt hatte. Frau Ottilie pflanzte mir zur Seite .eine 
ältere Dame auf, die mir etwas taub fchien. Die zerftreute 
Hausſrau hatte vergeffen, mid) der Dame vorzuftellen — 
erft Tags darauf erfuhr ich, daß ic) den ganzen Abend neben 
der Berfafferin des „Agathofles“ geſeſſen. 

Bei Graf Louis Szeczeny, mit deſſen Familie ic) 
bereits früher befannt worden, hatten fich noch eingefunden: 
fein berühmter Bruder Stephan, ferner: Fürft Wittgen- 
ftein, Graf Haugwig, Fürft und Fürftin Lichten— 
ftein, die Herzogin von Sagan-Accerenza, Yürftin 
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Palffy, Graf Szeczen mit Gemalin u. A. „Lauter 
Leute, die von Poefte feine Idee haben!” heißt e8 in meinem 
Tagebuch vom J. 1835. „Graf Haugwitz ift darin der 
Aergſte“ — bemerke ich weiter — „die Herzogin jcheint noch 
am gemüthlichften. Merkwürdig ift ein gewiſſes Etwas oder 
— Nichts, was diefen Leuten der finanzielle Adel nicht 
nachmachen kann.“ 

Diefe Scharfe Kritik war, mir felbft gegenüber, nichts 
weniger als gerecht, denn die Damen und Herren hatten fid) 
mir ungemein artig erwieſen und der Euriofität mehr An- 
theil gejpendet, als ich mir eigentlich erwarten durfte. Mit 
Stephan Szeczeny wurde ich ziemlich vertraut, fand aber 
an ihm einen fo eingefleifchten Magyaren, daß ich es nicht 
für gerathen hielt, mit meinen eigenen politischen Anfichten 
gegen ihn hervorzurüden, wozu mich übrigens der Schwall 
jeiner Rede ohnehin nicht Tommen ließ. Der Graf beſaß 
Beredſamkeit, vieles Wiffen, aber ohne Ordnung, auch ohne 
Haren Kopf, die Phantafte überwucherte den Verſtand; der 
glühendite Patriotismus follte alles jonft Mangelnde erſetzen, 
und fo wurde denn aud) von ihm und anderen leid) 
gefinnten die Cultur Ungarns mittelft englifhen Comforts, 
einer unreifen Akademie der Wilfenfchaften fammt der Zu- 
that jenes berüchtigten „Hony-Vereins“ und eines National- 
Theaters ohne einheimische dramatische Literatur friſchweg 
in etwas phantaftifcher Weife in Angriff genommen, und 
anftatt der höchſt nöthigen Straßenbauten, Volksfchulen un 
Suftiz- Reform nichts als eine koſtbare Kettenbrüde zu 
Stande gebracht, über welche der Adel gratis ging, ritt und 
fuhr. Doc muß ich e8 dem Grafen zur Ehre nachſagen, 
daß ihm die Comitatswirthichaft mit ihrem ſchrankenlos 
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willfürlihen Gebahren eben fein Juwel der ungarifchen 
Berfaffung dünkte. Herr v. Pulsty, den ic gleichfalls um 
diefe Zeit fennen gelernt, feßte mir den Durcheinander, 
welcher in diefen Heinen Republifen damals herrfchte (und 
Leider annoch herrfcht), in humoriftiicher Weife auseinander. 

Am 26. Jänner 1835 ftand ich vor Kaiſer Franz, 
und zwar zum zweitenmal in meinem Leben. Das erftemal 
war's am 19. November 1829, dem Jahrestag von 
Schubert’8 Ableben. Ich war damals Kreisamtspraftifant 
und faum noch als Schriftiteller aufgetreten. Mein Chef 
und befonderer Gönner, der Kreishauptmann Baron Walb- 
ftätten (in der Folge Polizei-Director) hatte mich überredet, 
um ein fogenanntes „außerordentliches" Adjutum einzu- 
fommen, indem er zugleich in einem Berichte an die nieder- 
öfterreichifhe Regierung fowohl meine Fähigkeiten als 
meinen Dienfleifer auf da8 Ungeheuerfte herausftrih. Es ſei 
aber auch noch erforderlich, ein Allerhöchſt fignirtes Geſuch 
zu erwirfen, hieß es. Ich meldete mich alfo zur Aubienz, 
that aber den Schritt ungern und ohne Hoffnung auf Erfolg. 

Bei diefer erften Audienz trug der Kaifer eine Jäger: 
Uniform und jah noch ziemlich frifch aus, obwohl er etwas 
Hager geworden und nur fpärliches, beinahe weißes Haar 
um feine Schläfe hing. Ich trug mein Anliegen furz und 
bündig vor. Der Kaifer blidte mir erſt ziemlich ſcharf ins 
Geſicht, nahm dann eine freundlichere Miene an und fagte 
(mir fam vor, als lache e8 dabei innerlich in ihm): „Ich 
kann Ihnen nichts verfprechen; ich will mid) erkundigen, 
wie’s ift.“ 

Ein kurzes Kopfniden — damit war die Audienz 
zu Ende. 
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Wo erfundigte man fic) aber damals? Bei der Polizei, 
und diefe bei den Hausmeiftern. Vermuthlich Hatte mein 
Hausmeifter nicht günftig über mic) berichtet, oder galt id 
Schon damals für einen „unruhigen Kopf“, id weiß nicht 
mehr recht. Kurz, das Adjutum befam nicht ich, ſondern 
ein ziemlich bornirter und völlig dienftunfähiger junger 
Baron. Der gemüthliche Waldftätten, der fich meiner mit 
folder Wärme angenommen hatte, nahm meine Abweifung 
beinahe wie eine perfönliche Kränkung auf. 

Bei der zweiten Audienz im Jänner 1835 fand ich 
den Kaifer bedeutend gealtert, das fonft lebhafte Auge matt, 
die Stimme freifchender als vor Jahren. Der Monard) 
hörte mid) ruhig an, als ich von meinem Stüde ſprach, 
welches fowohl von Seite ded Dramaturgen des Hofburg- 
theater8, wie auch von den erften fchriftftellerifchen Cele— 
britäten für mein beftes anerkannt, und von namhaften 
Hoftheatern, wie Berlin und Dresden, zur Aufführung 
angenommen worden, während nur der Herr oberfte Käm- 
merer fich weigere — — 

„Ja, der Szernin bat zu reden, fonft fein Menjch !“ 
unterbrad) mich der Kaifer. 

Ih: „Eure Majeftät verzeihen, aber da e8 Ihr 
Theater ift und nur Sie zu befehlen haben, fo erbitte ich 
mir die Aufführung des Stüdes , die für mid eine Ehren- 
ſache ift, als bejondere Begünftigung von Eurer Majeftät, 
mit Rüdfiht auf meine früheren Luftfpiele, die dem Hof- 
burgtheater einigen Vortheil gebradt, aud) einigen Antheil 
bei dem Wiener Publicum wie fonft in ganz Deutjchland 
gefunden. “ 
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Raifer: „Ihre Stüd’ g’falen mir aud, fie find 
luſtig und ich feh’ fie gern. Aber wenn der Graf Czernin 
nein jagt — nur der hat zu reden! Es war g’fehlt von 
dem Deinhardftein, wenn er Ihnen Hoffnung g'macht hat 
— aber ich will ihm nir nachfagen, er ift ein guter Menſch.“ 

Ih: „Ich habe mir erlaubt, das Stüd im geheimen 
Cabinet einzureichen. Wenn Eure Majeftät geruhen wollten, 
einen Blick in das Manufeript zu werfen.“ 

Kaiſer: „Dafür ift der Czernin da! Ic Fann nit 
Alles enticheiden. Verzeihen's, daß ich's Ihnen fag’; aber 
da müßt’ ich am End’ auch noch den Bettelrichter machen!“ 
(Der Kaifer ſchlug eine trodene Lache auf.) 

„Der Borgefegte hat zu urtheilen. Sie jind felber 
ein Beamter, Sie müffen das wiffen! Wenn Sie ein Aus- 
länder wären, ich müßt’ Sie ausmachen." (Warum ?) 

„Roc einmal: Ihre Stud’ g’fallen mir! Schreibens 
nur wieder was Luftig’8 und der Czernin wirds g’wiß 
annehmen.“ 

Ein freundliches Kopfniden — und id) war entlaffeı. 

Doc) genug vom Theater! Wenige Wochen nach der 
Audienz war der Kaiſer nicht mehr. Eine kurze Krankheit 
hatte ihn am frühen Morgen des 2. März dahingerafft. 

Das Ereigniß wirkte eleftrifh. Im Februar 1792 
hatte Franz von Lothringen die Regierung angetreten, die 
nun nad) vollen dreiundvierzig Jahren plöglich zu Ende ging. 
Der Habsburg⸗Lothringer (oder nah Hormayr „LRothringer- 
Baudemont“) Franz II. wandelte fi) im Jahre 1804 zum 
Franz J., zum Erbfaifer von Defterreih um, blieb 
nebftdem noch König von Ungarn und Böhmen, verzichtete 
im Jahre 1806 auf die deutfche Kaiſer — Schattenwürde. 
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Wenn Defterreich durch den Preßburger-Frieden 1000 
uadratmeilen , durch den Frieden von Schönbrunn 
2000 Qu.⸗M. feines Befiges verlor, wenn feine Finanzen 
gründlich zerrüttet waren, feine ftaatliche Eriftenz beinahe in 
Trage geftellt, jo machten der fogenannte „deutfche Be- 
freiungsfrieg“, der Parifer-Frieden und der Wiener Congreß 
allen feinen Leiden ein vorläufiges Ende. Bon nun an gab 
es aber eigentlich Fein Deutfchland mehr, nur ein Defter: 
reich und Preußen, welche beide Großftaaten die Eifer: 
ſucht, die fie im Stillen gegen einander hegten, fchlau 
verbergend , jederzeit brüderlich vereinigt waren, um als 
abwechjelnde Präfidenten des „deutfchen Bundes” das 
Princip der „Legitimität” aufrecht zu erhalten und den 
deutjchen Geift, oder auch den italienifchen, fpanifchen, 
griechifchen mit Hilfe der beliebten „Congrefje” zu bändigen 
und zu unterdrüden. Doc, ließ man in Preußen die Bil- 
dung und einen gewifjen Yortfchritt gelten, von denen ſich 
das träge Defterreich mit einer wahren Scheu abwendete. 
Das Mene Tekel der Fuli-Revolution Tieß unferen alten 
Schlendrian unberührt, erft nad) den Märztagen dämmerte 
ed in gewiffen Kreifen und man begann zu ahnen, daß 
etwas faul fei im Stante, doch brauchte e8 volle zwanzig 
Jahre, die Verluſte von Provinzen und die Verfchuldung 
unferer Enkel auf Jahrzehente hinaus, bevor man ſich zu 
einer Radicalcur entjchließen konnte. — 

Defterreich ift deutfchen Urſprungs. Seine frühere 
Aufgabe war, die Barbaren zu bekämpfen, feine fpätere: fie 
zu cultiviven. Diefes Ießtere wurde leider verfäumt. Es 
hilft nichts, fich zum Kaifer von Defterreich zu machen, 
man muß e8 aud) fein. Ein Gefammt-Defterreich hatte 
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fih aber unter Kaifer Franz nun dem Namen nad) con- 
flituirt. Was wird in Zukunft gefchehen ? fragte man ſich 
damald, wie nachher. Wie wird fid) das zuſammen ge- 
würfelte, durch den Willen eines Einzelnen wie über Nacht 
hervorgerufene Reich mit feinen disparaten Nationalitäten 
in Zeiten politiicher Bewegung, gegen Yeinde von Außen, 
zugleich wiberftrebenden Kronländern gegenüber, zu be- 
baupten und zu erhalten im Stande fein? Wo ift der Kitt, 
der die polyglotten Provinzen mit einander verbindet? Was 
fragt der Ungar um den Czechen, diefer um den Italiener, 
alle mit einander um den Deutfchen, der ihnen als ihr 
gemeinfamer Feind gilt, obwohl fie fi auch alle unter- 
einander haflen! Was war alfo Defterreih bisher? Eine 
politifche Fiction, weiter nichts! Wer hatte Luft, fich 
Defterreicher zu nennen? Ein Magyar, ein Böhme, ein 
Wäljcher gewiß nit! Und Wien fühlte fic) zulegt als eine 
deutſche Stadt, hielt an der Tradition feines Urſprungs feit. 
Das damals impropifirte Erbfaifertfum aber fußte auf 
ftilfchweigenden Compromiſſen nad) innen und außen, auf 
potriarchalifchen Gefühlen der Unterthanen, nicht der 
Bölferfhaften, fchlieglidh auf dem guten Willen der 
übrigen Großmächte, die e8, als eine anerkannte „Nothwen- 
digkeit“, nicht fallen laſſen würden. Ein Staat foll aber 
nicht fo zur Noth und nur durch die Gnade der anderen 
beitehen, er muß die Nothwendigfeit feiner Eriftenz in ſich 
felber haben. Deutſch-Oeſterreich Hatte fie auch, wenn eg, 
in Verbindung mit dem deutfhen Mutterlande, 
gleichen Schrittes mit ihm vorging in geiftiger und freiheit- 
licher Entwidlung, wenn e8 die Bildung, die e8 in fich 
aufgenommen, auch auf die anderen, minder vorgejchrittenen 
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Provinzen übertrug. In diefer Richtung mußte das neue 
Erbfaifertfum im Jahre 1804 vorgehen, oder nad) dem 
Pariſer⸗Frieden, nad) den Yuli-Tagen, oder jpäter noch, als 
fluge, einfichtige Männer den Rath ertheilten, das öfterreichifche 
Studienwejen zu heben, die Preſſe zu befreien, auch den 
fruchtbaren Boden des verfchlammten und verfchlemmten 
Ungarn durch Maſſen deutfcher Coloniften zu cultiviren, 
in Verbindung von ehrlichen Iuftizbeamten und tüchtigen 
Schullehrern. — 

Wer e8 aber wagen wollte, dem neuen Erbfaifer derlei 
Vorfchläge zu machen, der mochte nur gleich in Vorhinein 
mit ſich in’8 Reine fommen, ob er der Feſtung Munkaes 
oder dem Brünner Spielberge al8 fünftigen Aufenthaltsorte 
den Borzug gebe. In Defterreich herrfchte zur Reftaurationg- 
zeit und lange nachher ein Despotismus fonder Gleichen, 
der zwar troß der beftändigen Geldverlegenheiten das 
materielle Wohl der Untertanen theilweife förderte, auch 
eine gewiſſe bürgerliche Gerechtigfeitsfiebe gern zur Schau 
trug, doch jeder freieren geiftigen Regung, allen Bildungs- 
elementen ſich geradewegs feindfelig entgegen ftellte. Die 
verfchiedenen Völkerſtämme der Monarchie, von Natur nicht 
ohne Anlagen und Rührigkeit, wurden auseinander und in 
Schad gehalten nad der beliebten Erb-Marime: „divide 
etimpera!* Bor allem war man aber bemüht, fie von jeder 
Verbindung mit dem gefürchteten „deutfchen Auslande“ durch 
Zoll- und Cenſurſchranken vollfommen abzufchneidten und 
fie auf diefe Weife zu Stillftand, geiftigem Tode und polizei- 
lichem Gehorſam zu verurtheilen. Diefes „Shſtem“ hat zu 
den März und Detobertagen , zum ungarifchen Kriege 
und zur ruffifchen Hilfe, zum Concordat, zum Berfufte der 
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Lombardei und Venedigs, bis zu Sadowa und beinahe zum 
gänzlichen Zerfallen des Staatsförpers geführt. — Was 
war nun aber eigentlich diefes jo lange gepriejene öfter- 
reichiſche Syſtem? Es war ein rein negatives: die 
Furcht vor dem Geiſte, die Negation des Geiftes, 
der abjolute Stillftand, die Berfumpfung, die Verdummung. 
Der Kaifer war das verkörperte confjervative Syſtem, aud) 
war's ein eigentlicher Selbftherrfcher , nichts gefchah ohne, 
geſchweige gegen feinen Willen. Dabei griff das Negierungs- 
Räderwerk wie eine wohlgeordnete Mafchine feit in einander. 
Es war aber bloße Mechanik, ohne Geift, ohne Seele. 

Wie man über Erziehungswejen und geiftigen Auf- 
ſchwung date, kann das Eine Wort des Kaiſers bezeugen: 
„Ich braude feine Gelehrten, nur gute Beamte!“ 
Nun, die hatte er auch, befonders an den damals nod) ge- 
treuen Böhmen, diefen Stügen der ledernen Bureaucratie, 
vom Grafen Kolowrat angefangen bis zum legten Prafti- 
fanten aus Czaslau oder Leitomifchel. Servilismus und 
Kriecherei nach Oben, Brutalität nad) Unten war das 
Schlagwort diefer Eleinen Satrapen, durch welche das Volt 
in feinem Stumpffinn erhalten wurde, während ein leicht- 
finniger und unthätiger Adel gedanfenlos feine Vorrechte 
genoß. Kurz, Wien war und blieb da8 Capua der Geifter, 
das gejammte Oeſterreich ein ftagnirender Bölferfumpf 
mitten im rührigen Europa. Daß die Geiftlichfeit nicht 
wenig dazu beitrug, diefe verrotteten Zuftände zu erhalten, 
ift wohl begreiflich, doch durfte ſich der Clerus nie einer 
folchen Macht erfreuen, wie ihm in unferen Zagen einge- 
räumt worden, denn der fatholifche und für feine Perfon 
fromme Kaifer, wie er überhaupt fein Freund der Freiheit 
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war, duldete auch feine freie Kirche in feinem unfreien 
Staate, hielt fein placetum regium unmwandelbar aufrecht, 
und hätte ſich nie mit einem Concordat befreunden können. 

Als Träger des öfterreichifchen Syſtems gilt für 
gewöhnlich der Staatsfanzler Fürft Metternich, allein 
gewiffermaßen mit Unrecht, denn er handelte nur als „treuer 
Diener feines Herrn“ deſſen perjönlicher Politik er ſich 
anbequemte, und die er vorzugsweiſe nach Außen zu reprä- 
fentiren bemüht war, während er andere Kräfte und Mächte 
im Inneren des Reiches, natürlich in demfelben „conjer- 
vativen” Sinne, aber jonft nach) Gutdünfen jchalten und 
walten ließ. Man muthete dem geiftreichen und verfatilen 
Fürſten wohl auch zu, daß er eben fo gern, ja vielleicht noch 
lieber in Tiberalem Sinne regieren würde, und bei dem 
plöglichen Thronmechfel glaubte man fogar den Moment 
bereit3 gefommen, wo diefe neue Wendung der öfterreichifchen 
Politif eintreten dürfte. Allein jhon am 2. März; (am 
Todestag des Kaifers) erfchien eine außerordentliche Beilage 
der Wiener Zeitung, welche volfommen geeignet war, alle 
derfei fanguinifchen Hoffnungen zunichte zu mahen. In 
Allerhöchften Handichreiben an den Fürſten Metternich 
und an den Grafen Kolomwrat, fowie an den erften Oberft- 
hofmeifter und an den Hoffriegsrath8-Präfidenten verfichert 
Kaiſer Ferdinand, daß er den ihm angeftammten Thron 
befteige, um im Sinne und Geifte feines verewigten 
Vaters weiter zu regieren, fowie er auch alle Würdenträger 
und deren Organe im In- und Auslande in ihren Aemtern 
beftätigt und fie zugleich auffordert , ihre Pflichten wie bisher 
„nach den beftehenden Borfchriften” zu erfüllen. Das Hang 
durchaus nicht als ftünden Reformen vor der Thür, das 
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hieß beiläufig: Es bleibt beim Alten! Und jo war es aud). 
Das aufgeregte Wiener Publicum Tieß fich aber feine Er- 
wartungen vorläufig nicht nehmen und die Refidenzftadt 
wogte am 2. März wie in der Naht von 2. auf den 3. 
gleich einem ftürmifchen Meere. Alle Wirths- und Kaffee: 
häufer waren überfüllt, auch auf den Straßen traten 
Gruppen zujammen und ein lebhafter Gedankenaustaufch 
gab ſich allenthalben fund. Daß diefe Gedanken nicht gänzlich 
unbelaufcht blieben, fonnten meine Freunde und id) erfahren, 
denn als wir ziemlich ſpät nad) Mitternacht durch eine 
ftile Seitengaffe fchritten, unfer etwa ein halbes Dugend, 
in einer allerdings etwas geräufchvollen Discuffion begriffen, 
da ftürzten plötzlich, wie aus dem Erdboden emportauchend, 
drei oder vier „Naderer” auf ung zu, angeblich, um unjerem 
vermutheten Streite ein Ende zu machen. Sie entfernten fich 
zwar allfogleid), als wir fie lachend verficherten, daß wir 
vollfommen einig, die beften Cameraden feien und ihrer 
bons offices in feiner Weiſe bedürften. VBerhaftungen wurden 
übrigens in diefer Nacht in beträchtlicher Menge vorge- 
nommen. Als das Zeftament des Kaifers Franz befannt 
wurde, worin er feinen Bölfern feine „Liebe“ vermadt, und 
al8 man die Ueberzengung gewonnen hatte, daß fonft wirklich 
Alles beim Alten blieb, von den geträumten Reformen fich 
auch Feine Spur zeigen wollte, da ergoß fich der Wiener 
Wis in taufend mehr oder minder bitteren Epigrammen, 
auch laute Tadelsworte ließen fich vernehmen ; — im Hand- 
umdrehen hatte die Tobhudelei, Schmeichelei und Heuchelei, 
jeit Jahrzehnten an der Tagesordnung, in ihr directes 
Gegentheil umgefchlagen. Auch die Provinzen fingen an, 
fhiwierig zu werden; die Ungarn murrten, die Italiener 
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confpirirten, die böhmifchen Stände vegten fi, fogar die 
nieberöfterreihifchen fingen an, ein Lebenszeichen von fid 
zu geben, und da die Zügel der Regierung von den Händen 
dreier Greiſe immer jchlaffer gehalten wurden, jo verlor aud) 
die Beamtenwelt nicht nur ihre frühere Sicherheit, ſondern 
zeigte fich nach und nach geneigt, in die Klagen der Unter: 
thanen mit einzuftimmen. Die Behörden wurden immer 
läffiger, jahen bei Cenfur- und anderen Uebertretungen durch 
die Finger, halfen verbotene Bücher und Journale, wie 
fpäter die „Grenzboten“, wohl felber einfchmuggeln, und 
untergruben fo die legten Polizeiftügen, welche das alte und 
morjche Gebäude nod) nothdürftig zufammenhielten. Das 
„Syftem“ und die „Oppofition“ fanden fich einander bald 
fchroff gegenüber — aber von den drei alten Herren, welde 
zulegt das Syſtem einzig und allein repräfentirten, hatte der 
Eine gelegentlich ſelber angefangen, gegen die anderen Beiden 
im Stillen Oppofition zu machen. 

Doch ich greife vor! Die erften Jahre nad) des 
Kaifers Ableben gingen die Dinge wieder ihren gewöhnlichen 
Lauf, von Außen jchien Alles ruhiger geworden, der ein- 
gedämmte Volksſtrom floß wie früher in feinem Bette, faum 
daß ein Ueberſchwellen zu beforgen fand, fo bedenklich es 
auch in der Tiefe braufte und rauſchte. Man Iebte übrigens 
eine Art Doppelleben. Der alte Wiener Vergnügungsfinn 
hielt nach wie vor an feinem Strauß und Neftroy fefl, 
nur daß man aud) anfing, die materiellen Intereffen, als 
Borläufer der geiftigen, zu bedenken. So war der Gewerbe 
verein gegründet, den greifen Machthabern die Conceſſion 
der erften Eifenbahn durch Rothſchild abgejchmeicelt 
worden. Für die Imduftrie war nun etwas gefchehen, 
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worauf man die Hände wieder in den Schoß legte und ben 
Lieben Gott und das fchlechte Syſtem walten Ließ. — 

Doch ehren wir in die alte Zeit zurüd! — 

Mir und anderen Gleichgefinnten Laftete der Geiftes- 
druck wie ein Alp auf der Bruſt. Eduard Duller, 
Schuſelka, Kuranda und Andere hatten ſich freiwillig 
erpatrürt, ſich eine Titerarifche Stellung in Deutfchland zu - 
gründen, und dort in patriotifchem, nicht patriarchaliſchem 
Sinn für Defterreich zu wirken gejucht, befonders Ruranda 
in den „Örenzboten.” Sch jelbft fühlte ſchon in früher 
Jugend den Drang, mic von dem öfterreihifchen Cenfur- 
joche zu befreien, eine doch etwas freiere Luft in Deutjchland 
einzuathimen — Schreypogel und Grillparzer hatten 
mich zurüdgehalten. Nun war ich Tängft fein Jüngling 
mehr, und der Zwang erfchien mir unerträglicher als je, der 
Boden brannte mir unter den Füßen, und id) ließ meinem 
Unmuth nicht nur unter Freunden, fondern aud) an öffent- 
Yihen Orten ziemlich freien Lauf. Natürlich), daß das nicht 
eben die Art und Weife war, um in der Beamtenmwelt 
Carriere zu machen; doc) muß id) e8 meinen nächften, forte 
höheren Vorgefegten zur Ehre nachſagen, daß ſie mir fonft 
meine wilden Reden nicht nachtrugen, unter vier Augen 
wohl auch beiläufig meiner Anficht waren, mich nur zur 
Borfiht mahnten. 

Einen komiſchen Auftritt hatte ich mit meinem 
früheren Kreishauptmann, Baron Waldftätten. Ich 
befuchte den wadern Mann von Zeit zu Zeit; inzwifchen 
war er aber Polizei-Director geworden, wozu er etiwa jo viel 
oder fo wenig taugte wie ich, obgleich fein wohlwollender 
Charakter und feine Humanität aud) auf diefem, jonft 
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anrüchigen Poſten gute Früchte trugen. Eines Tages ließ 
er mic) zu fich ins Präfidial-Bureau einladen. Irgend eine 
meiner politifchen Aeußerungen im Neuner’fchen Kaffeehaufe 
war zu ben Ohren des Grafen Sedlnitzki gebrungen, welcher 
den Polizei⸗Director beauftragt hatte, mid) darüber zur Rede 
zu ftellen. Der gute Waldftätten that das in ber eigenften 
Weiſe, indem er mir erft über die ihm aufgedrungene amtliche 
Stellung vorflagte, für die er gar nicht gejhaffen fei; dann 
fam er erft per ambages auf die eigentliche Sache, mahnte 
mich freundſchaftlich zur Vorſicht, da man mid als Schrift- 
ftellee ohnehin fcharf im Auge habe, als vermuthlichen ge- 
heimen Mitarbeiter an den „Grenzboten“ und jonft. Darin 
hatte man nicht ganz unrecht! Zwar an den „Orenzboten“ 
war ich bisher unſchuldig, dafür ftand ih mit Arnold 
Ruge und den hochverpönten „Halle’fchen Jahrbüchern“ in 
einiger Verbindung. Für die legteren hatte ich unter Anderm 
einen ziemlicd) weitläufigen Artifel gefchrieben: „Pia desi- 
deria eines öſterreichiſchen Schriftftellers.“ Ruge 
fand das Manufcript zu voluminds, um es in feinem 
Journal erfcheinen zu laffen, er beglückte alfo Otto Wigand 
damit, welcher das Opus, das gegen die öfterreichiiche Eenfur 
anfämpfte, eine Art Vorläufer der künftigen Schriftfteller- 
Petition, als Broſchüre herausgab. Das Ding machte 
einiges Auffehen ; daß ich der Verfaſſer fei, wußte Niemand 
außer Ruge, doc, hatten meine Freunde und Genofien am 
Styl und an gewiffen Lieblings-Redewendungen mid) bald 
als Autor erkannt, als welchen ich mich aud) gar nicht ver⸗ 
lengnete. Die Cenfur, wie fie e8 bereits feit lange gewöhnt 
war, drüdte alle ihre ehemaligen Argusaugen zu, obwohl es 
ein Teichtes gewefen wäre, mir als Beamten (id) hatte es 
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inzwifchen zu der hohen Würde eines Lotto - Directions- 
Concipiften gebracht!) den Proceß zu machen. So fuhr ich 
denn ungehindert fort, in Rede und Schrift zu frondiren, 
und durfte in den verjchiedenen gefelligen Kreifen, denen ich 
angehörte, als eine Art Tiberaler Vorkämpfer gelten. Mit 
dem Kopfe gegen die Wand zu rennen, bleibt immer ein 
mißliches Experiment, auch fehüttelten Kluge Freunde nicht 
felten den Kopf über mein Gebahren. So der milde und 
umfihtige Erneft Feuchtersleben. In den BVierziger- 
Fahren hatte mich Kriehuber Fithographirt ; ic ließ unter‘ 
das Porträt fegen: „Lieber unvorſichtig als unwahr!“ 
Feuchtersleben erwiderte darauf: 


„Unvorfihhtig” find die Kinder, 
„Muthig“ ift des Mannes Wort; 
„Unwahr“ ift der Pfad der Feigheit, 
„Schweigen“ oft der Wahrheit Hort. 


Leicht verirrt der Menſchheit Schritt ſich; 
Wo den rechten Weg fie fand, 
Führte fie die ernfte Wahrheit 
An der Vorſicht weifer Hand. 


Der Freund mochte Recht Haben, obwohl ſich dafür 
wie dawider fprechen läßt. Soll Einer gar niemals den 
Mund auftfun? E38 erleichtert doc das Herz! Und Andere 
machen's nad) — jo wird Propaganda. Auch war id) nicht 
der Einzige, der die Dinge fchlecht und faul erfand, und fie 
bei ihrem Namen nannte. Und darunter befanden ſich Be- 
deutendere als ih. So erinnere ich mich einer Abendgefell- 
ſchaft — gegen Ende der Vierziger-Jahre — wenn ich nicht 
irre, war's bei Schmerling — wo ein Hofrath der 

14* 
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oberften Juſtiz (Bederzani) e8 unumwunden ausſprach: 
„Man könnte dem Fürſten Metternicd und dem Grafen Ko— 
lowrat, welche in öffentlichen Angelegenheiten gewiſſermaßen 
als „Sefchäftsführer ohne Auftrag“ handelten, geradezu 
als Hochverräthern den Proceß machen.“ — 

Der Xiberalismus und die politifhe Aufregung der 
gebildeteren Wiener Gefellichaftsfreife gingen längft mit 
Hochwaſſer, als im Spätherbft 1844 Friedrich Lift bei 
ung eintrof. Ein Feftmal zu Ehren des deutfchen National: 
Politikers und Förderers des Eifenbahnwejens wurde ſogleich 
befchlofjen. 

Das Lift: Souper von 160 Gededen fand am 
23. December ftatt, und alle Spiten der Finanz, des 
Handels und der Bureaucratie, aud) einige Literaten nahmen 
daran Theil. Daß ich als liberaler Schriftfteller gleichfalls 
geladen wurde, verfteht fich von felbft. Ich weiß nicht mehr, 
welcher hohe Beamte den herfömmlichen erften Zoaft auf den 
Kaifer zu bringen hatte, doch zog er fich gut aus der Affaire, 
indem er Kaiſer Joſef und deſſen Reformen einzuweben, aud) 
ein befcheidenes Wort über die Verbeſſerungen, die bei uns 
gegenwärtig in Ausficht ftünden, einzuflechten wußte. So 
war beiläufig der Tiberale Ton diejes eriten Wiener Meetings 
angegeben. Der Gefeierte trat nun als Redner auf, ſtockte 
aber bedeutend und kam durchaus nicht in Fluß. Sch traf 
in ber Folge häufig mit ihm zufammen und fand ihn als 
einen verftändigen,, wenn aud) bereitS halb gebrochenen 
Mann. Er bereifte Ungarn und legte unſeren Machthabern 
einen Plan vor, wie dieſes reiche, aber verfumpfte Land 
durch deutfche Anfiedler zu colonifiren und zu cultiviren 
wäre. Da predigte er aber tauben Ohren. Die alten Herren 
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legten vor wie nad) die Hände in den Schoß und ließen den 
lieben Gott walten. 

Immer fchlagfertig, wie ich war, trug ich gleichfalls 
meinen Speech bei dem Feſtmale vor und ſchloß mit einem 
Gediht: „Zollverein", häufig vom Beifall unterbrochen. 
Darin heißt e8 zum Schluß: 


„Und wenn die Gedanken erft zollfrei find, 
Dann laßt uns weiter ſprechen!“ 


Natürlich, daß der Applaus fein Ende nehmen wollte. 
So naiv waren wir damals. 

Die Allgemeine Zeitung brachte einen Artikel über 
das Meeting, citirte auch einige meiner Verſe. Darauf ließ 
mid) mein oberfter Chef, der Hoflammer-Präfident Baron 
Kübel, am Neujahrötage 1845 zu fich befcheiden, um mir 
meine Rede, jo wie meine Verſe vorzuhalten. „Ich hätte 
durch mein öffentliches Auftreten gegen meine Pflicht und 
meinen Eid al8 Beamter gehandelt“ — verficherte mid) der 
Präfident — „er warne mich daher väterlich, mir meine 
Zukunft nit zu verichließen“ u. ſ. w. Ich ward toll und 
verficherte den Präfidenten dagegen, daß mir meine Anftellung 
beim Lotto nicht8 weniger als am Herzen liege, und daß id) 
jeden Moment bereit fei, den Beamten für den Schriftfteller 
aufzugeben. Auch hätte ich Tängft eine Echrift vorbereitet, 
um eine Berbefjerung unferer Preßzuftände und Abhilfe 
gegen die ebenjo unerträgliche als nutzloſe Genfur zu ver- 
langen. Eine ähnliche Erklärung gab ich auch bei Graf 
Kolomwrat ab, der fich bereit erklärte, die Schrift zu über— 
nehmen, nur mahnte er mid, darin behutſam aufzutreten 
und insbefondere die „Geiſtlichkeit“ möglichſt zu fchonen. 


\ 
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Mit meinem trefflichen Freunde Stephan End— 
licher, dem Polyhiftor fondergleichen, zugleid) dem Tiebens- 
würdigften MWeltmann, hatte ich inzwijchen meinen Plan 
wiederholt durchgeſprochen. Beide gelangten wir bald zu den 
Refultate, daß man die Perfonen fowie die Berhältniffe 
ſchonen müfle, und nur „Verbefferungen im Cenjurwefen“ 
verlangen dürfe; ein Antrag auf eigentliche Preßfreiheit 
wäre ein Schlag ins Wafler. 

Am 20. Vebruar 1845 Titerarifher Thee bei 
Hammer-PBurgftall. Nebit dem Hausherren und mir 
waren noch gegenwärtig: Graf Anton Auersperg (Ana— 
ſtaſius Grün), Hofratd Baumgartner (der Fünftige 
Minifter), Caſtelli, Endlider, Ettingshaufen, 
Veuchtersleben, 2. A. Frankl, Dr. Gobbi, Grill 
parzer, Profeſſor Hye, Hofrath Jenull, Karajan, 
Kraft, Kudler, Löwenthal, Münd-Bellinghaufen 
(dr. Halm), Profeffor Fofef Neumann, Dr. Schmid! 
(Redacteur der Fritifchen Blätter), Profeſſor Schrötter, 
Dr. Seligmann, Profeffor Stubenraud. Im Ganzen 
24 Berfonen. Geladen waren, ohne zu fommen: Ferdinand 
Wolf, Deinhardftein, Brofeffor Springer, Hölzl 
(vom Bücher-Revifionsamt) , Chmel und Zedlig. Die 
beiden Letzteren bezeichnete Heißjporn Hammer-Purgftall mit 
einem — nicht wiederzugebenden Namen. 

Der gleichfalls geladene alte Fürſt Dietrichftein 
hatte von dem Thee abgemahnt und in feinem Abfagebriefe 
Paragraphen aus dem Sriminalgefegbuche citirt. Der fchlaue 
Ladislaus Pyrker endlich war verhindert und ließ fid 
entjchuldigen. 
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Ich Tas nun mein Brouillon vor. Einigen war ber 
Ton zu fharf. Die Juriſten fanden Manches auszufegen. 
GSrillparzer und Veucdtersleben äußerten fich ein- 
ſchränkend; Baron Münch (Friedrich Halm) war der 
Meinung, ich follte da8 Promemoria allein unterfchreiben, 
eine Auskunft, welche der Mehrzahl der Anweſenden aus- 
nehmend zu behagen jchien. Ich ward ungewiß, jah mid) 
nad) Hilfötruppen um. Da trat der immer entjchiedene und 
fräftige Endlicher auf: die Schrift fei viel zu ſchwach und 
zu zahm, man müfje e8 geradezu ausſprechen, wie es fich 
auch nachweisen laſſe, daß das Inftitut der Cenſur fich über⸗ 
lebt habe, nicht länger haltbar fei. Hammer ftinmte dem 
Borredner bei, und jo ward mander Schwanfende ge- 
wonnen. Es wurde ein Comité zur Weberarbeitung bes 
Brouillons und zur Redaction des neuen Auffages ernannt: 
Endlicher, Jenull, Stubenraud, Hye und id. In 
der Form eines Promemoria an Graf Kolowrat follten 
Alle unterfchreiben ; Keiner wagte ein entjchiedenes 
„Nein.“ 

Am 11. März las ich ben nen rvedigirten Aufſatz 
in einer zweiten Zuſammenkunft unter großem Beifall, 
und ſämmtliche (diesmal 33) Gegenwärtige unter- 
Ichrieben ohne Weigerung — fogar Ladislaus Pyrker, 
troß feines Gefichtsfchmerzes. 

In den nächſten Tagen fetten noch andere Profefloren 
und namhafte Schriftfteller (wie Zedlig) ihre Namen bei, 
aud) die Dii minorum gentium drängte fid) Hinzu. Die 
Schrift, eine Art Proteftation der Wiffenfchaft und Kunft 
gegen die faulen Preßzuftände, wurde von mir dem Grafen 
Kolowrat übergeben, der fein Beſtes zu thun verjprad). 


216 Aus Alt- und Neu-Wien. 


Auch mit Hofrath Pipitz conferirte ich darüber. Er meinte: 
In Literatur und Kunft würde man gewiß eine freiere Be- 
wegung geftatten, aud in der Wifjenfchaft — nur nicht in 
der theologifchen ! 

Nach dem Rath des Grafen Kolowrat begab ſich das 
engere Comite, beftehend aus Jenull, Endlicher und mir, 
auch zu ben Erzherzogen Ludwig und Franz Karl. 

Endlicher nahm fi) am wenigften ein Blatt vor den 
Mund und erflärte den Herren: Bei den jeßigen Berhält- 
niffen müſſe man fich ſchämen, ein Defterreicher zu fein. 
Der alte Jenull erftarrte faft vor Schreden über die kühne 
Aeußerung feines Collegen. Erzherzog Ludwig ſteckte das 
Kinn noch tiefer in die fteife, weiße Cravate, Tieß aber das 
kecke Wort fallen. Im Ganzen waren wir gut aufgenommen 
worden. 

AS wir ung bei Metternich melden ließen, wurde 
uns aufs Artigfte bedeutet, Seine Durchlaucht bedauerten fehr, 
Sie feien aber in dieſem Augenblide mit Gejchäften über: 
laden und erfuchten die Herren, in ein paar Tagen wieder 
vorfprechen zu wollen. Dir war diefe Verzögerung höchſt 
unangenehm, da mir der Boden längft unter den Sohlen 
brannte und ich zur Auffrifchung eine Reife nach Paris und 
London vorhatte, die ich bereit8 Tags darauf anzutreten 
gedachte. Ich äußerte das gegen Endlicher, wollte auch die 
Reife auffchieben, um die Gelegenheit, den Fürften fennen 
zu lernen, nicht zu verlieren. 

„Reifen Sie nur morgen!“ erwiderte der Yreund, 
der feine Leute fannte. „Auf diefem Wege werden Sie 
den Würften nie und nimmer fennen lernen!“ — „Wie 
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fo? Warum nicht?“ — „Well er und gar nicht 
empfangen wird.“ 

Und fo fam es auch. Nah München, wo ich mid) 
einige Tage aufhielt, jchrieb mir Endlicher: er habe den 
Fürſten gefprohen und diefer habe ihm erklärt, daß 
er jeden der Herren einzeln mit Vergnügen empfangen 
wolle — was aber in Oeſterreich ein Comite bedeuten 
folle , wiffe er nicht. Ueber unfere demonftrative Eingabe 
äußerte er fi), es fei eine der betrübendften Erfahrungen, 
die er während feiner langen Leitung des Staatswefens 
gemacht. 

Im Princip hatte Fürft Metternich recht. Unſere 
Petition ohne Petitionsredht war der erfte „Sturmpogel”, 
welcher die nahende Revolution anfündigte. Der Leiter des 
abfolutiftifch vegierten Staates bewies fi) auch in diefem 
Falle als Staatsmann, und zwar weit mehr als die öfter- 
reichifch-gemüthlichen Erzherzoge, die uns Frondeurs in 
corpore annahmen und uns noch gute Worte gaben, anjtatt 
uns arretiren zu laffen, was nur dem „Syſtem“ adäquat 
und folglid) conjequent gewefen wäre. Aber die bewegende 
Kraft war aus der Mafchine gewichen, die längft ohne 
Dampf arbeitete, und nach der lex inertiae nur nod) eine 
Weile fchläfrig weiter fchlid). 

Unfere Petition hatte aber jchlieglich zu nichts ge- 
führt, al8 zur Errichtung eines „oberften Cenfur-Colle- 
giums“, welches nie ins Leben trat, und zu einer höchft 
albernen Brofchüre (im I. 1847) des Hofraths Clemens 
Hügel, welcher auf nichts Geringeres antrug, als — eine 
Art Bücherſtempel einzuführen !! 
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Ich Tieß eine anonyme Gegenbroſchüre in Leipzig 
drucken, worin id) den Herrn Hofrath ad absurdum fithrte, 
in welchem fich diefer matte Nachtreter und Nachbeter des 
Fürſten Staatskanzlers eigentlich fein ganzes Lebenlang 
befunden hatte. 

Das Schriftchen erlebte in kurzer Zeit zwei Auflagen, 
wurde aber von den Märztagen verjchlungen. 


X. 
(Reifen in Deutfdland, mit Rückblicken auf Oeſterreich.) 


L'Allemagne est faite, pour y voyager. 
Montesquieu. 


Man will nicht bedenten, daß der 
Eonftitutionalismus überall nichts 
Anderes ift, als der Uebergang zum 
Republicanismus. 


Dentſche Jahrbücher 
vom Jahre 1812. 


Im Sommer 1834 war id) zum erften Male in’s 
„Ausland“ gefommen , nämlich nach Deutfchland. Als 
Defterreiher und Wiener hatte ich mich zumeift darauf 
gefreut, in Bayern „conftitutionellen Boden“ betreten zu 
dürfen. Leider fand ich in München den Landtag bereits 
gefchloffen, und es fchien, als hätte er nie getagt, jo wenig 
war die Rede von öffentlichen Dingen. Dagegen wurden 
die Alt-Bayern nicht müde, über den König los zu ziehen, 
über feine Berfchwendung und feine Kunftbauten, ſowie 
über die neue Malerfchule, die fo viel Geld koſte. Eigentlich 
wor aber König Ludwig ein guter Wirth, der fehr wohl 
Hauszuhalten wußte und mit geringen Mitteln viel auszu- 
richten verſtand; auch fam fein Kunftfinn der Stadt zu 
Gute. Pinakothek und Glyptothek waren Nothmwendigfeiten, 
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um die Fremden nad) dem langweiligen München zu ziehen ; 
die neueſten Lockvögel find die Opern von Rihard Wagner, 
eine Art Branntwein ftatt des einft berühmten Bieres, 
welches dermalen in Oefterreich vielleicht befjer gebraut wird. 
— Die Münchner von damals hielten ſich auch darüber auf, 
daß der König auf Grundlage des Concordats eine Menge 
früher aufgehobener Klöfter wieder hergeftellt, neue erbaut, 
und dor Zeiten davon gejagte geiftliche Orden zurüdberufen 
hatte. Die Cenfurmaßregeln vom Jahre 1831 und bie 
Berfolgung aller Freigefinnten nad) dem Hambader- Hefte 
im Jahre 1832, hatte man dem Funftfreundlichen Ludwig 
gleichfalls nicht vergefjen können! Die Häupter der liberalen 
Partei waren damals zu Gefängniß und Zuchthaus, und zu 
jener abfcheulichen und menfchheitichänderifchen „Abbitte 
vor dem Bildniß des Königs“ verurtheilt worben , wie 
jpäter aud) der unpolitifche Sapphir. Das meifte Auffehen 
hatte die Berhaftung des Bürgermeifters Behr in Würzburg 
erregt, der als freimüthiger Mann und feuriger Redner in 
ganz Bayern hod) in Anjehen ftand. Als id) nah) München 
fam, war der Proceß über ihn nod) in der Schwebe — erſt 
im Jahre 1836 wurde der Mann (wegen verfänglicher 
Reden, im Jahre 1832 gehalten!) zu „unbeftimmter“ 
Veftungsftrafe und zu jener gögendienerifhen Schmadjabbitte 
verurtheilt. Weberhaupt witterte man damals nichts als 
Demagogie ! in Student wurde religirt wegen „Ber: 
dahtes der Hinneigung zu burſchenſchaftlichen 
Lendenzen!” Ich felber hatte das in einem bayerischen 
Dlatte gelefen und den unfreiwilligen Polizeiwig ſpäter in 
„Sroßjährig“ angebracht. — Die Münchener fchierten fi 
im Grunde wenig um alle diefe Dinge, zeigten großen 
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Refpect vor den Gensdarmen und ließen ſich den ganzen Tag 
von den hin und her marfchirenden Soldaten die Ohren voll 
trommeln. Dafjelbe Vergnügen genoffen wir aud in Wien 
— und fo wollte mir der gar fo gewaltige Unterfchied zwi= 
fchen abfoluter und conftitutioneller Monardjie damals nod) 
nicht recht deutlich werden! — 

Bei fo geringer politifcher Ausbeute erübrigte nichts, 
als fid) ausſchließlich an Kunft und Wiſſenſchaft zu Halten. 
Hauptzwed meiner Münchener Reife war übrigens das 
Zufammenfein mit meinem lieben Sugendfreunde Moriz 
Schwind. Ihn als Cicerone zur Seite, befah ich alle 
Merkwürdigfeiten. Das neue München hatte noch lange 
nicht gehörige Toilette gemacht; die bereit8 angelegte Lud— 
wigsftraße war ohne wogendes Menjchengedränge, das man 
freilich auc) Heutzutage nocd) vermißt, und fo forgte man 
einftweilen für Wohnungen der künftigen Menfchen. Allent- 
halben wurde gebaut und gezimmert, gemeißelt und gemalt, 
und mitten in dem Wuft und neben den ſchmutzigen Baraden 
der Altitadt erhoben fi) Kunftbauten, griechifche und byzan- 
tinifche Tempel, auch Paläſte im Renaiffanceftil — Glypto— 
thef, Pinakothek, die Ludwigskirche, die Allerheiligen-Kapelle, 
das Odeon, das Leuchtenberg’sche und Mar- Palais, die 
neue DBibliothef, das Kriegsminifterium. In diefe und 
andere Bauten theilten fich zwei Nebenbuhler: der deutjch- 
gefinnte Gärtner, welcher , jede antife Reminiscenz ver— 
meidend , den alten vaterländiichen Rundbogenftil wieder 
aufnahm; der andere Meifter war Klenze, dem romantifchen 
und gothifchen (deutichen) Bauftile abgeneigt, mit ent- 
fchiedener Vorliebe für antike, befonders griechische Bauform. 
Beide Männer waren Bauräthe, beide reiften nach Griechen- 
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land, und ein Jeder verharrte natürlich dort wie hier auf 
feiner Anfiht. Immerhin! Da doch auf diefem Wege 
Züchtiges, wenn auch bisweilen Disparates zu Stande fan. 

Mit Schmerzen gedachte ich in meinem Keifetagebud) 
unſeres alten, damals noch jo engen und winfeligen Wien. 
Der „große“ Napoleon hatte uns im Jahre 1809 einen 
Theil unferer Feftungsmauern zufammen geſchoſſen — wir 
aber hatten diefen Kanonenwink unbenütt gelajien, das 
unüte Zeugs gläubig wieder aufgebaut. Warn werden wir’s 
freiwillig abtragen, Licht und Luft über die dumpfe Stadt 
ausgießen? Auch geiftige! Umfonft! Das „Syflem“, das 
öfterreihifche Yatum, und der zahme Schußgott des mäd- 
tigen Reiches: der „Schlendrian“ geftattet Feine Verbeſ⸗ 
ferung, feine „Neuerung. — 


Neubauten gilt's geſchmackvoll zu betreiben ! 
Die Dienfchen wandeln, die Häufer bleiben. 


In Münden baute ein funftverftändiger König, mit 
Künftlern zur Seite. Selbft ift der Mann! So überrafchte 
er die Künftler in ihren Ateliers, überfiel die Bauleute auf 
ihren Werkſtätten, jpornte an, zankte gelegentlich, feilſchte 
auch um jeden überflüffigen Groſchen. 

Wenn in unſerem Oeſterreich damals irgend ein 
Neubau Allerhöchſten Ortes befohlen worden, ſo bekam das 
Hofbauamt, das Landesbauamt, das Waſſerbauamt die Sache 
in die Hand; dieſe Behörden, die wenig oder nichts davon 
verſtanden, übertrugen die Arbeit natürlich dem befugten 
Landes⸗Ingenieur, der das Bauen leider nur in Oeſterreich 
ſtudirt hatte! Eine Buchhaltung, die er gar nicht ſtudirt hat, 
controlirt ſeine Voranſchläge, und ein hochadeliger Protector 
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überwacht und leitet den Kunſtbau, dejjen Pläne, die man 
dem Herren Grafen unterbreitet, er anfangs für die Blätter 
eines chineſiſchen Zufammenlegefpiel® gehalten hatte, bis ihn 
der Hofmeifter des jungen Gräfleins aufflärt, e8 gebe ein 
Ding in der Welt, welches man „arditeftonifche Umrifje“ 
zu nennen pflege. Schließlich jchlägt ſich noch die äftheti- 
firende Iran Gräfin in's Deittel, welche die Ausführung des 
Baues ihrem protege, einem Schüler der Afademie, zu- 
zuwenden weiß. Da nun das projectirte Ding weder 
griechifch noch römifch, noch deutſch, noch byzantinifch, fon- 
dern in gar feinem Stil entworfen ift, fo ſchadet e8 nicht, 
daß auf den Kath der Dame auch noch einige franzöfifche 
Schnörfel und englifch -normannifche Verzierungen ange- 
bracht werden. So jchleppt fi) das Bauobject durch 
verfucchende Anfänger und tappende Schüler, durch dilet- 
tirende Liebhaber, durd) Behörden und wieder Behörden, 
und wenn e8 endlich fertig dafteht und, dem Himmel jei 
Danf, nicht gleich wieder über den Haufen fällt, fo hat die 
Wachſtube oder die Heine Kapelle Unfummen gefoftet, und 
König Ludwig hätte um einen weit geringeren Betrag 
vielleicht eine Baſilika in's Xeben gerufen. — 

Mit Freund Schwind trieb ich) mich bei allen 
Künftlern herum, lernte Kaulbach und Schwanthaler 
fennen, hatte all die taufend neuen Schönheiten in mich auf- 
zunehmen; inzwifchen faß mein gelehrter Xeifebegleiter 
Kaltenbaek, der öfterreichifche Specialift, mitten unter 
den 600,000 Bänden und 10,000 Manufcripten der 
föniglichen Bibliothek, jchwelgte unter den Schägen, zeichnete 
emſig Notizen auf für feine Sammlung der „Austriaca“, 
und für das „Archiv“, welches er fpäterhin nach Hormayr 
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herausgab, wobei Ernjt Seuchtersleben und ich den 
bisweilen etwas läſſigen Rebacteur nad Kräften mit Bei- 
trägen unterftügten. 

Der trefflihe Schmeller war fo freundlich, mid) 
auf einige Curioſa aufmerffam zu machen. So bewunderte 
ic) eine Bibel mit Porträts von Luther, Melanchthon 
und Friedrich von Sachſen, von Luthers Freunde Lucas 
Cranach gemalt. Die höchſt merkwürdige Mufilalien- 
fammlung enthält unter anderen Quriofitäten aud) eine 
fogenannte Oper von Kaiſer Ferdinand IIL — 

Meinerfeitd wurde natürlich auch das „Handwerk“ 
begrüßt. Der Hoftheater - Intendant, Hofrath Küftner, 
verjah die Reiſenden täglich mit Logen und Sperrfigen, und 
zu den Diners und Soupers des gaftfreien Mannes wurben 
mit und auch die erften Schaufpielfräfte, wie die Dahns 
und Andere, geladen. Die Münchener Bühne befaß tüchtige 
Künftler, doc war ich durch unfer „Burgtheater“ verwöhnt. 
Die Spielweife, hier und dort, zumeift auf dem Felde des 
Modernen, war verfchieden ; fo galt es, ſich in die neue 
Weife zu gewöhnen. Kein Zweifel, zwifchen dem Zheater- 
Publicum irgend einer Stadt und deren Localſchauſpielern 
befteht ein inniges Wechjelverhältnig. Der Mann gehört 
uns, er wächſt mit ung zufammen, man überjchäßt vielleicht 
feine Vorzüge, überfieht feine Vehler, Teugnet fie wohl gar 
Ächlechterdings. Jede Bühne hat ihre Lieblinge. So behauptet 
zulegt der Habitue eines Provinztheaters, man befige dort 
die befte „Lorle“ oder „Grille“, ja fogar den famofeften 
„Hamlet“ und „Romeo.“ — 

Die Univerfität wies bereitS bedeutende Sommer- 
Tüden auf. So hofpitirte ic) nur ein paar Mal bei Hofrath 
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Thierfch, mit welchem ic ſchon früher in Wien befannt ge- 
worden und ber in feiner geiftreichen Weife über Tacitus las. 

Schelling war leider abwejend , was ich fehr 
bedauerte, Id) war bisher noch niemals mit einem Bhilo- 
jophen „vom Fach“ in nähere Berührung gekommen. Aud) 
jet mußt’ ich mich damit begnügen, mir in einem der 
Münchener Bierkeller die Stelle weijen zu laffen, wo der 
Schöpfer der Identitätslehre zu fiten pflegte, nachdem er 
fih Stuhl und Bierkrug felber herbei geholt, auc, den Be- 
trag für die Leibesnahrung in Vorhinein entrichtet hatte, wie 
es alt= und neubayrijche Sitte erheifdht. 

Ueber Schelling vaunte man ſich übrigens damals 
bereit3 wunderliche Dinge in’8 Ohr. „Er hat eine neue 
Keligion erfunden” verficherte mic) ein Münchener Bürger 
ganz ernfthaft. — So weit verftieg ſich der Begründer der 
Naturphilofophie nun wohl nicht! Daß er aber feine eigent- 
lid) negative Lehre durd) eine neue pofitive Philofophie 
ergänzen, einen „Dogmatismus höherer Art”, wie er’s 
nannte, zu jchaffen im Sinne hatte, das war vollflommen 
richtig. Und zwar follte da8 Factum der Offenbarung 
al8 folches erflärt, die überfinnlihen Thatſachen 
des Chriſtenthums follten begreiflich gemacht werden! 
— Der Widerfprud) (contradictio in adjecto), der ſchon 
in der Aufgabe Liegt, [pringt in die Augen. Wer erflärt ein 
Myſterium? Wer will ein Wunder begreiflich machen? Auch 
war die Erklärung, wie ſich bald herausftellte, wirklich noch 
unbegreiflicher, als dasjenige, was dazu dienen follte, fie 
begreiflich zu machen. Aber aud) fehon das angenommene 
Princip: das rein Negative durch ein Pofitives zu er- 
gänzen, ftand in directem Widerſpruch mit fich felbft. — 
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Das Alles Hinderte jedoch die Neu-Schellingianer nicht ſich 
mit den Alt» und Jung-Hegelianern, die nach ihres Meiſters 
Ableben fampfgieriger geworden als je, Jahre lang auf Tod 
und Leben herum zu jchlagen. — Später, im Jahre 1841, 
fam Schelling als Geheimer-Hofrath nad Berlin und 
bielt feine Vorlefungen über die PBhilofophie der Dffen- 
barung ; der indiscrete Paulus in Heidelberg gab nun die, 
von Schelling’8 Zuhörern nachgefchriebenen Miyfterien-Hefte 
heraus, ſammt einer Kritik der Schrift, von welcher nad) 
ihrem öffentlichen Erfcheinen der Zauber des Geheimniß- 
vollen ziemlich abgeftreift war — nur das Unbegreifliche 
blieb als Reſiduum zurüd! Diefes Unbegreifliche ließ fid 
aber nad) einer gewiſſen Seite hin fehr wohl begreifen ; die 
neue Geheimlehre war nämlich für das Chriſtenthum in 
die Schranfen getreten wie für den (preußifch-) hriftlichen 
Staat, als deſſen Schirm und Schuß feiner Zeit gewiffer- 
maßen auch Hegel gegolten hatte. Längſt aber, eigentlich 
Ihon vor deffen Scheiden,, hatte ſich das Blatt gewendet. 
Die Sung-Hegelianer hatten inzwifchen nicht nur den Rene— 
gaten Schelling, fondern Staat und Kirche felber ange: 
griffen. Die Hegel'ſche Begriffslehre ift vieldeutig und 
dehnbar, die Methode Alles bei diefem philofophifchen 
Schachſpiel, bei diejer dialektiſchen (sit venia verbo) 
Tafchenfpielerei. Die gefhicteften Escamoteurs traten nad 
einander auf. — Als gewaltiger VBorfämpfer einer neuen 
Richtung erwies fich der Elarverftändige und fcharffinnige 
David Strauß, deſſen Kritik eigentlich mit der Hegel’fchen 
Philojophie nur wenig gemein hatte. Das „Leben Jeſu“, 
bereit8 im Jahre 1835 erfchienen, hatte in der philofo: 
phifchen wie theologifchen Welt das ungeheuerfte Auffehen 
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erregt, wie jpäter das gleichnamige und verwandte Werk 
Renam's in der ganzen Welt, da es leichter gefchrieben ift, 
wenn auch mit minder kritiſchem Geifte, dagegen faßlicher, 
auch von gemüthlicher, felbft poetiſch abjchildernder Seite 
anziehend. Jedermann fennt das Buch von Strauß und 
weiß, daß die Evangelien darin als Mythen aufgefaßt, die 
Wunder als natürliche Erfcheinungen erflärt werden; die 
Hauptſache ift, daß der Hiftorifche (dogmatifche) Chriſtus 
negirt, ein ideeller Gottmenſch (beiläufig wie bei Hegel) 
an deilen Stelle gefegt wird. Bon dem Gottmenſchen ift 
der Weg nicht weit zum Menfchengotte, zu der Lehre 
Ludwig Feuerbach's: der menfchliche Geift, in Vernunft, 
Gefühl, Wollen, ift Gott felbft, die außer fic) gefegte 
Gottheit nichts als ein Vhantafiengebilde! Bruno Bauer 
drüdt das nod) weit fchärfer aus, indem er die Offenbarung 
ohne weitere Umftände als das Werf des „lügenhaften theo- 
logifchen Bewußtſeins“ darzuftellen fucht. — Dadurch) hatte 
man der Kirche offenen Krieg erklärt, die Halle’fchen 
(ſpäter „deutfchen*) Jahrbücher festen den religiöfen Kampf 
fort, zogen ihn aber zugleich in da8 Gebiet der Bolitif umd 
erließen zu Neujahr 1843 jenen befannten berüchtigten 
Fehdebrief gegen den beftehenden Staat, inden fie gerade: 
wegs zur Republik aufforderten, was zulett freilid) die 
völlige Unterdrüdung des Journals veranlaßte — allein 
jeine Sendung war beiläufig vollbradit. 

So hatte nun die deutſche PhHilofophie feit Kant in 
der That ihren Kreislauf vollendet, alle Phafen der Specu- 
lation durchgemacht, um ſchließlich bei einer praftifchen 
Seite anzulangen. Die Metaphyfif ift für eine geraume 
Zeit, wenn aud) nicht für immer, bei Seite gelegt, an ihre 
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Stelle die Naturwiſſenſchaft getreten. Dem freien 
Bernunftftaate wurde aber damals die Bahn gebrochen, 
nachdem man die legten Trümmer des ausgegoltenen theo- 
logiſchen und Polizeiftaates wilfenjhaftlid über den Haufen 
geworfen, was man fpäter, im „Jahre 1848, auch praktiſch, 
aber ohne rechten Erfolg, zu verjuchhen begann. — Jene 
philofophiichen Kämpfe Hatten fi) fogar bis nad) dem ftillen 
Defterreich verpflanzt. Der Remboldianer (Herbartianer) 
Franz Erner, feit 1831 Profeffor der PBhilofophie in 
Prag, griff die Hegelianer mit ſcharfer Waffe an („die 
Pſychologie der Hegel'ſchen Schule“ , Leipzig 1842 — 4A, 
zwei Hefte), wogegen fi Joſeph Unger (dermalen Sprech— 
minifter) in feinen Yugendjahren als eifriger Anhänger 
Hegel’8 erwiefen hatte, in deffen Dialektik fich ein Frühwerk 
Unger's: „Die Ehe in ihrer welthiftorifchen Entwidelung“ 
gewandt und bequem bewegt, wenn er gleic) gegenwärtig, als 
gereifter Mann, in Michelet's reine Enkomiaſtik nicht 
einzuftimmen, noch in dem „Sein gleid) Nichts“ die letzte 
Auflöfung des Welträthjel® zu entdeden vermag. — 

Ih habe hier nur referirt und die Spigen gewiſſer 
Lehren berührt, die in den dreißiger und vierziger Jahren 
courfirten und von denen die Gemüther zur Zeit des poli- 
tiſchen Stilftands auf das Lebhaftefte angeregt wurden , wie 
in unferen Tagen Schopenhauers und Eduard von 
Hartmann’s Pelfimismus in Geſellſchaft und Literatur 
immer mädjtiger eindringt. Merkwürdig genug, daß die 
„Parerga und Baralipomena” , elegant in Goldfchnitt ge- 
bunden, auf den Xefetifchchen der Wiener Damen zu finden 
find, ohne daß man dem Philoſophen die wenig ſchmeichel⸗ 
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hafte Ausdrudsweife in der Beurtheilung des fchönen Ge- 
Ichlechtes befonders nachzutragen ſcheint. — 

War der zahme bayerische Conſtitutionalismus himmel- 
weit entfernt von dem freiheitlichen Ideale, und nun gar von 
dem republicanifchen der „deutfchen Jahrbücher“, jo fühlte 
man fi dagegen in Wien und Defterreich wie in einem 
geiftigen Zuchthaufe. Und jo fragten wir und damals und 
noch lange nachher: 


„ann wird der Retter fommen diefem Lande ?“ 


Der Münchner Aufenthalt, für den naiden Wiener 
anregend, jo Gemüth als Geift erfrifchend, legte doc) dem 
Naturfreunde in der Auguft-Hite zu ſchwere Opfer auf. 
Seit Jahren an Gebirge - Touren gewöhnt, wanderte id) 
über Tegernfee und Kreut durch das Achenthal nad, Iuns- 
brud. In Ambras Tagen Eroatifche Grenzer feit Jahr und 
Tag und mochten fi) wohl nad; Weib und Kind zurüd 
jehnen. Im fchönen Ritterfaal waren in die Bildniffe der 
Erzherzoge und Kaifer Pflöde gefchlagen, woran Militair- 
mäntel, aud) Hemden und Inerpreffibles hingen; Commiß- 
brote lagen vor den Potentaten, wie die Speifeopfer vor den 
alten Götterbildern. Im Schloßhof ftanden vor den Fresken 
Gerüfte für Maler aufgerichtet, welche mit Mühe die 
Bewilligung erhalten hatten, die dem Verderben preiöge- 
gebenen Bilder zu copiren. Das Ganze gab einen traurigen 
Anblid und ließ einen widrigen Eindrud zurüd. Merkwürdig 
genug, daß fich eine uralte Herricher-Familie um Denkmale, 
die fi aufihre Ahnen beziehen, nicht im Geringſten be= 
fümmert. Ic weiß nicht, was fich der Herzog von Modena 
dabei dachte, der zu gleicher Zeit mit mir den Wuft beſah; 
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jedenfall8 daß ſich diefe barbarifche Gleichgiltigfeit gegen 
biftorifche Erinnerungen auch dem Volke mitheilen muß, für 
deſſen Bildung ohnehin fo viel wie nichts gethan wurde und 
das fi völlig in den Händen der Geiftlichkeit befand. 
Nirgends wird übrigens mehr auf das Aeußere der Religion 
gehalten als im Gebirge! Nicht nur die Tiroler find bigott, 
auch die Kärntner, Steirer und Oberöfterreidher. Die Meſſe 
und den Segen hören, Gebete plappern, da8 geht den ganzen 
Tag. Auch an beichten gehen und communiciren fehlt es 
nit. Wie wenig aber diefes religiöfe Handwerfstreiben 
mit Sitten-Reinheit und Yeinheit der Bauerngemeinden, 
wie ihrer Seelenhirten, im Zuſammenhang fteht, hatte id) 
Gelegenheit, bereits im Jahre 1826, bei einem längeren 
Aufenthalt in Kärnten zu erfahren. Die Landpfarrherren 
hatten dort von innen wie nad außen nur wenig Geiftlichee 
an fi. Sie gingen meift in langen Röcken (Kitteln), weiten 
leinenen Beinkleidern,, bunten Halstüchern, runden Hüten, 
halb Tandbeamte, halb Bauern, fchimpften über da8 Con: 
ſiſtorium, trieben Landwirthſchaft, auch Viehhandel. Unter 
ihnen dienten arme Capläne, wahre Laftthiere, denen alle 
ſchweren Pflichten ihres Standes, jo die Seeljorge im Hoch— 
gebirge bei Tag und Nacht aufgebürdet waren, und die faum 
in der Lage waren, ſich Einmal im Tage fatt zu effen. Und bie 
Pfarrer felbft! Aus dem Religionsfond befoldet und durch die 
Congrua jchlecht bedacht, waren fie zumeift auf die Stola- 
gebühren und anf den Zehend angewiefen, den fie ftrenge 
einzufordern fchlechterdings genöthigt waren, follten fie fi 
felber und ihre armen Capläne nothdürftig erhalten. Das 
führte nun häufig zu Reibungen mit den Beichtfindern umd 
Zehendholden, that, nebft dem etwas lockeren Lebenswandel 
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der geiftlichen Hirten, dem Reſpect gegen fie Eintrag. An 
gelegentlichen Skandalen fehlte e8 auch durchaus nicht. So 
bei dem Yrohnleichnamsfefte, welches in Ober-Vellach, 
dem Site eines Dechanten, beſonders glänzend gefeiert 
wurde. Sämmtliche Pfarrer der Umgegend hatten ſich dazu 
eingefunden ; der von Flattach aber hatte feine Köchin 
im GSteirerwagen felbft kutſchirend mitgebracht, fie einige 
Schritte vor der Dedjanei abgeſetzt, wo er erft feine geiftliche 
Toilette machte, fpäter mit feinen Collegen zur Tafel geladen 
war. Die Tactlofigkeit des Pfarrers, die hübſche „Nani“, 
die noch weit zum canonifchen Alter hatte, an einem fo 
feftlichen Tag vor aller Welt herum zu futjchiren, war zu 
den Ohren des Oberhirten gelangt, welcher dem Teichtfinnigen 
Seelſorger weidlich den Text Tas, wie er's auch verdiente, 
— Natürlich daß derlei Vorfälle nicht eben dazu beitrugen, 
Sitte und Sittlichfeit unter dem Landvolk befonders zu 
erhalten oder zu fürdern. So hatte fi) damals die Anzahl 
der unehelichen Kinder im Möllthal von Jahr zu Jahr in 
unverhältnißmäßiger Proportion vermehrt und unter den 
MWeibern und Mädchen waren wenig Lucretien zu finden, 
wozu freilih die Militair-Einguartirungen das Ihrige bei- 
trugen. Aber auch das Kegelihieben um Geld , das 
Schlemmen und Zechen war unter den wohlhabenderen 
Bauern eingeriſſen, fowie das anfreiden laffen, und bie 
MWeinwirthe befuchten einander wohl um die Wette, tranfen 
fich gegenfeitig ihre Ferungen aus. Schlemmerei und Lüder- 
Vichfeit gingen dabei mit Kirchengehen und äußerlichem 
Sottesdienft wie auch mit dem Fraffeften Aberglauben Hand 
in Hand. Gewiſſe „wunderliche Heilige” fanden in befon- 
derem Anjehen. So in Heiligen-Blut der heilige Pric- 
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tius, der nad) der Legende in feiner Wade ein Fläſchchen 
vom Blute Chrifti davon getragen. Ich hatte aber den 
hölzernen Heiligen damals in einem erbärmlichen Zuftande 
vorgefunden. Die Weiber fchnitten ſich nämlich Späne aus 
ihm heraus, indem der Beftg eines derlei Segments die 
Geburten erleichtern fol. Im Jahre 1826 war dem armen 
Prictius befonders hart zugefegt worden! Nur fein Rumpf 
war mehr übrig, ohne Kopf und Hände, auch nur mehr bie 
halben Füße. Um der Nachfrage zu genügen, war aber 
bereit8 wieder ein neuer hölzerner Wundermann beftellt. — 

In diefer und anderer Weife ließ man das fchöne 
Bergland verfümmern, aus welchem man vor Zeiten die 
fleißigen, auch nüchternen Proteftanten vertrieben Hatte. 
Mit ihrem Scheiden gerieth der Bergbau in’8 Stoden , die 
fonft ergiebigen Silberfchachten zerfielen, man fchürfte nur 
mehr zur Noth und ohne Gewinn. Wie man unbefümmert 
blieb bei dem ſchwindenden Wohlitand der einft blühenden 
Provinz, fo that man auch nichts für die Bildung meder 
des Landvolkes noch des Land-Clerus, der faum eine Stufe 
höher ftand als feine Pflegebefohlenen. Man begnügte fich, 
Steuern einzuheben, Erecutionen vorzunehmen, Beichtzetteln 
einzufordern und das Militär zwedlos Hin und ber 
marfchieren zu laſſen. 

Ward es mir in Kärnthen, wie längſt in Wien, ſchon 
damals Klar, daß diejes geiftlofe Syftem des „laisser aller, 
laisser faire“ nicht von ewiger Dauer fein fönne, fich an den 
läffigen Gewalthabern früher oder fpäter rächen mäſſe, fo 
fonnte ich jest, fech8 Jahre fpäter, in Tirol ähnliche Beobach⸗ 
tungen anftellen und diefelben Schlüffe daraus ziehen. Wenn 
man vielleicht der Meinung war, auf dem oben angezeigten Wege 
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des fcheinheiligen Frömmigkeitsweſens gehorfame und zu= 
friedene Unterthanen zu erziehen, fo befand man fid) höchlich 
im Irrthum! Die Tiroler Bauern waren nidhtS weniger als 
mit der Regierung einverftanden, und die Bürger eben fo 
wenig, noch die Beamten, die ſchon damals nur mit Wider- 
willen das gepriefene „Syftem“ ausführen halfen. Ich kam 
an ein paar Abenden in einem Gärtchen mit Bürgern und 
Honoratioren zufammen, die fih fein Blatt vor den Mund 
nahmen — id) habe nicht bald jo herzhaft, laut und ohne 
Chen über die „Wiener Herrn“ Iosziehen hören, wie 
damals in Innsbruck. Ob das Später, in der fogenannten 
conftitutionellen Yera, ander8 geworden? Ich zweifle! 
Deutſch-Tirol Tiebäugelt feit Jahren immer auffälliger, mit 
Bayern, wie Melfh- Tirol mit Italien. Unfer neues 
Minifterium von „honneten Leuten“ (ich fchreibe im 
Januar 1872) wird zu thun haben, um das Concordat- 
wüthige Bolf zur Bernunft zu bringen. Wenn die Herren 
(id) will annehmen, daß e8 ihnen damit Ernft ift) nur aud) 
Zeit und — Gelegenheit dazu finden. — 

Der uriofität halber wurde die „Martinswand“ 
beftiegen. Entweder war Kaiſer Mar ein fchlechter Berg- 
fteiger oder die Felſen find feitdem milder und zugänglicher 
geworden — furz, wir frarelten hin und zurüd ohne be- 
fondere Beichwerde und fein Engel oder Bauernbengel 
brauchte fi) unfertwegen zu bemühen. — 

Bon Innsbruck über Salzburg und das Salzfammer- 
gut nad) Wien zurüd. — 

Im Auguft 1836 unternahm id) eine Reiſe durd) 
einen Theil von Deutfchland mit Freund Auersperg. Der 
„Piefferförner -Maltig”, breit, Flein, etwas höderig, 
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heftig in Sprache und Gefticulation, madjte in Dresden 
unfern Cicerone. 

Er führte uns zu Tiedge — ein vierundachtzigjähriger 
freundlicher Greis, den das Podagra im Armſtuhle fefthielt. 
Seine Freundin Elifa von der Rede hatte den Verfaſſer 
der „Urania“ jahrelang auf das forgfamfte gepflegt. Sie 
ftarb 1833; nun lebte er einfam. Auch der alte Leipziger 
Schnorr hatte fi) eingefunden, der noh mit Seume 
wohlbefannt geweſen. So verfnüpfen fich die Zeiten! Als 
Kepräfentant der Gegenwart befuchte uns der artige 
Kühne, damals Redacteur der Leipziger Eleganten Zei— 
tung, die fpäter an Laube überging. 

In Reipzig wurde Anaftafius Grün hoch gefeiert. 
Er ftand damals im Zenith feines Dichterruhmes. Verleger, 
Literaten und Studenten belagerten ihn fchaarenweife, ein 
Jeder wollte ihn fennen lernen, die Meiften brachten ihre 
Albums mit, erbaten ſich ein paar Erinnerungsverje, ge: 
legentlich aud) von mir. 

An Goethe's Geburtstag Tangten wir in Weimar 
an. Yrau v. Goethe hatte nad) dem Ableben ihres großen 
Schwiegervaters mit Mrs. Samefon zum erftenmale Wien 
befucht, wo fie in ber Folge einen bleibenden Aufenthalt nahm. 

Ottilie, ſchon damals Fränflich und leidend, trägt 
ihre Uebel und Gebrechen bis zum heutigen Tage mit einer 
Engelögeduld, deren ich Fein Beifpiel weiß; dabei nimmt fie 
unter Schmerzen und Entbehrungen jeder Art unausgeſetzt 
den lebhafteſten Antheil an Allem, was geeignet ijt, Geiſt 
und Gemüth in Bewegung zu fegen. Für das geringfte Gute 
oder Vreundlihe, das man ihr erweift, in hohem Grade 
dankbar, in der Freundſchaft verläßlich und ausdauernd, hat 
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fie fih eine gewiffe Jugendfriſche, Empfänglichfeit und 
Begeifterung für alles Schöne und Gute bis in ein Alter zu 
bewahren gewußt, welches gewöhnliche Menfchen abftumpft, 
jo ideellen Naturen aber, wie e8 fcheint, nichts anzuhaben 
vermag. Die immer liebenswürdige und zugängliche Kranke, 
die fich felbit und ihre Zuftände vergißt, die, aufmerffam auf 
Perjonen und Verhältniffe, einen Jeden mit Intereffe an- 
hört, die über ein neues Gedicht in Entzüden gerathen kann, 
wie über eine jchöne Blume — fie könnte wahrhaftig mit . 
Voltaire jagen: „La sante seule me manque; mais il 
n’y a point de malade plus heureux que moi.“ Ihre 
beiden Söhne, auf die der Name Goethe drüdt, haben 
Geift und Talent, alle Herzensgüte und leider aud) 
vieles Kranke von der Mutter, für die fie einen wahren 
Cultus hegen. 

Dttilie hatte mir in Wien viel von Weimar und 
vom „Papa“ erzählt, mic) auch auf das dringendfte einge- 
laden, fie in ihrer Heimat zu befuchen. Ihr Schwiegervater 
habe von jeher eine Vorliebe für die Wiener gehegt, be- 
hauptete fie; Grillparzer und Andere hätten das erfahren, 
und ih mit meiner Offenheit , jelbft gelegentlichen 
Aufbraufen, würde ihm gewiß zugejagt haben. „Papa“ 
fei höchft unfchuldigerweife in üblen Ruf gefommen ; er habe 
fih nur fteif und abftoßend gegen neugierige Fremde be- 
nommen, die ihn wie ein Wunderthier betrachten wollten, 
und auch Literaten von Profeffion , die fich ein Capital aus 
ihm berauszufchreiben gedachten, waren ihm in der Seele 
zuwider — wo ihm aber ein wirklicher Menjc, entgegen- 
trat, der fich gibt, wie er ift, und nicht mehr ſcheinen will, 
als er ift, da habe der alte Herr ftets Aufmerffamteit, Theil- 
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nahme, Wohlwollen gezeigt, ja er konnte nad) Umftänden 
wohl aud) warm und mittheilfam werden. 

Wir betraten aljo das Goethe’fche Haus. Leider war 
Goethe nicht mehr! Und was war Weimar ohne ihn? 
Dod nein! Die gute Dttilie war ja hier, die und wahr- 
haft herzlich und überfreudig aufnahm. Wir mußten gleid) 
zu Tiſch bleiben. Ottilie hatte uns zu Ehren ſämmtliche 
Selebritäten Weimars zufammentrommeln wollen. Ich 
fragte vor Allem nah Edermann, der leider nicht aufzu- 
treiben war. Der bypochondrifche Menſch ergriff immer die 
Flucht, wenn er von Fremden, beſonders Schriftftellern, 
vernahm ; auch Tags darauf war er nicht aufzufpüren, hatte 
fich irgendwohin aufs Land verfrohen. Da aud) Kanzler 
Müller abwejend war, fo mußten wir mit Froriep, 
Stephan Schüge und dem Cabinets-Secretär Kreuter 
vorliebnehmen. Bei Tiſche ftellten fi aud) einige Damen 
ein, und e8 entſpann fid) bald die Iebhaftefte Unterhaltung. 
Am nächſten Vormittag machte man uns die Honnenrs in 
Weimar. 

Der Cancan in einer Fleinen Stadt ift groß; gewiſſe 
fcandalöfe Anefdötchen pflanzen fi) da noch nad) Jahr: 
zehnten fort. Man wies und unter anderen Dingen aud) 
die feichte Stelle der IIm (die ganze Ilm ift feicht), in 
deren Nähe die Frau Superintendentin Herder mit dem 
Berfaffer der „Ideen zur Gefchichte der Menſchheit“ in 
Zanf gerathen war (was nicht felten gefchah) , dem Herrn 
Hofprediger die Perrüde vom Kopfe riß und fie von ber 
Brüde in das Flüßchen fchleuderte. An ähnlihen Scan⸗ 
dalien war übrigens hier fein Mangel, und id) felbft follte 
an geheiligter Stelle eine Aeußerung vernehmen, die mid 
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geradezu empört. Man wied uns nämlih Goethe's 
Sammlungen und Handzeichnungen, fchloß uns fein Arbeits- 
zimmer auf, welches in da8 Gärtchen geht; auch das Schlaf: 
und Sterbezimmer des großen Genius durften wir betreten. 
Es ift fchlicht möblirt, eigentlich fchlecht , die Bettſtätte von 
weichen Holze, eine Matrage darauf, ein Polfter, eine 
Dede. Ich war bewegt, mir kamen die Thränen — als 
plöglic, der fatyriihe St. Schütze mir ins Ohr flüfterte: 
„Eitelfeit von dem Seligen!“ — Aud in der Gruft 
der Großherzoge, beim Betrachten der Särge Schiller's 
und Goethe's fielen ähnliche bedenkliche Bemerfungen, Ich 
ſelbſt erinnerte mid) an gewifje Kleine Gefchichtchen — zum 
Beifpiel, daß der große Goethe, der an der Hoftafel ſaß, 
feinem großen Freunde Schiller am Hausofficier- und 
Katzentiſche (der Dichter des „Zell“ fann vielleicht eben 
über die hundert Thaler Zulage nad), die man ihm jüngft 
verweigert) durch den Hofcamerier einen Zeller übermitteln 
ließ mit der erläuternden Erklärung: „Serenijfimus 
fenden Ihnen ein Kibig- Ei!“ 

Wahrhaftig, der Spötter Kotzebue brauchte nur 
Weimar zu portraitiren, um die „deutſchen Kleinftädter“ 
nad) dem Leben zu jchildern! Merkwürdig genug, daß diefes 
fächfifche Abdera oder Athen an der Ilm berufen war, die 
Heroen der deutfchen Literatur zu beherbergen. Die paar 
Anekdoten dürften hinreichen, um an die ganze [pießbürger- 
liche, fociale und Hof-Mifere der gelehrten deutjchen Muſter⸗ 
ftadt zu erinnern, deren Hofbibliothef mehr Bände enthält, 
al8 das ganze Großherzogthum Unterthanen. Merkwiürdig 
genug, daß jene großen Männer troß der Eleinen Umgebung 
innerlich groß blieben und mitten in der Mifere ihre großen 
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Werke ſchufen. Für die deutfche Muſe gab es feinen 
Auguftus, feine Medicäer , feinen Louis XIV. — fonbern 
nur einen Kleinen Kibitz-Eier-Fürſten, der freilich nad 
Kräften für Literatur und Kunft gethan, allein der deutfche 
Dichter durfte demungeachtet mit ſtolzem Bemwußtfein von 
fih jagen und fingen: „Selbft erfchuf er fich den Werth!“ 

Wir brachten nod) einen angenehmen Thee-Abend bei 
Dttilien zu, wo freilid) die in Weimar unvermeidlichen 
Engländer nicht fehlten. Eine Einladung nad Hofe ftand 
uns für den nächften Abend in Ausficht, worüber wir Beide 
erſchraken. Wir machten uns alfo de8 Morgens in der 
Stille davon, und weiter ging's Aber Erfurt und Gotha 
nad Eiſenach, wo der Wartburg und dem Tuther- Zimmer 
gebührend Neverenz erwiefen wurde. Tags darauf über 
Gelnhaufen, Hanau nad Frankfurt a. M. Ein junger 
Doctor legens, Danz (als juridifcher Schriftfteller Tängft 
befannt und dermalen Ober - Appellations-Gerichtsrath in 
Jena), Schloß fi) uns dort an, begleitete ung nach Main;, 
machte die Rheinreife mit uns. Auf dem Dampfichiff gejellte 
fi ein Mann zu uns, einige Jahre älter als wir, nicht 
groß, ein frifches volles Geſicht, bebrillt, immer Tebhaft, 
beweglich, mittheilfam, ja ein wenig gejchwätig , in jeder 
Art Literatur zu Haufe. Wir taufchten bald unfere Namen 
aus und erfuhren, daß wir den Berfaffer des „Erbredts 
in gefhichtlicher Entwidlung“, den Gegner der hiſto— 
riſchen Schule und Profeffor der Rechte in Berlin, den 
Hegelianer Eduard Gans, vor und hatten. Mitten im 
Icbhaften Verkehr mußten wir uns leider trennen, da er 
genöthigt war, in Koblenz auszufteigen, wir aber die Ahein: 
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fahrt bis Köln fortfegen wollten, doc gaben wir uns für 
den Rückweg ein Rendezvous in Bonn. 

In Köln faßen eben die Affifen. Für mich, auch für 
Danz ein willfommener Handel! Wir famen den ganzen 
Sommertag und Abend nicht aus dem Gerichtsfanle heraus. 
E3 handelte fih um einen Diebftahl, der beiläufig bewiefen 
war, obwohl unter den verzeihlichiten Verhältniſſen, aus 
Armuth und Verzweiflung begangen. Der Procurator trug, 
feinem Amte gemäß, auf VBerurtheilung an. Der Advocat 
und Vertheidiger ſprach gut, obwohl etwas pathetifch. Der 
Beichuldigte Hatte feit April geſeſſen — die Jury ſprach ihn 
frei, ohne Zweifel mit Rüdficht auf die Vorhaft wie auf die 
Yamilienverhältnifje des armen Teufels. Wie weit fchlimmer 
wär’ e8 ihm in Defterreich ergangen! Kein Gott hätte ihn 
vor dem Zuchthaufe gefchügt. Seine Freunde brachten den 
für unfhuldig Erflärten und augenblidlich auf freien Fuß 
Gefegten jubelnd nad) Haufe, und ic) fing an, die Vortheile 
des öffentlichen Verfahrens und der Jury zu begreifen. 

Nach ein paar Iuftigen Tagen in Köln fehrten wir 
nad) Bonn zurüd, wo ung Gans bereits mit Sehnfucht 
erwartete und am nächſten Vormittag zu A. W. Schlegel 
führte. Trog der noch warmen Iahreszeit (e8 war in den 
erjten Tagen des September) brannte dod) in dem netten 
Empfangzimmer ein leichtes Kaminfeuer. Ein Diener in 
Livroͤe meldete und an. Der Profefjor, damals beinahe ein 
Siebziger, trat ein. Er war äußerft forgfältig gefleidet, hatte 
etwas Schminfe aufgelegt und trug eine höchſt elegante 
Perrüde. Im Geſpräch ſprang er von einem Gegenftande 
auf den anderen über, brachte aud) gewilfe Schlag: und 
Lieblingsworte vor, auf welche mic) Gans im vorhinein 
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aufmerffam gemacht, wie er auch dem Gelehrten das Höl;- 
chen wart, um ihm die gewünjchte Phraje zu entloden ; dabei 
blinzelte mir der Schalf verftohlen zu, wie befriedigt über 
fein gelungenes Stratagem. 

Schlegel Hatte ſich ganz und gar in jein Sanskrit 
eingeiponnen , ließ die moderne Titeratur vollfonımen unbe- 
achtet oder that wenigftens dergleichen, doch ſagte er dem 
Berfafler des „legten Ritters“, der „Spaziergänge“ e 
und ded „Schutt“ ein paar artige Worte. Daß ihm meine 
harmlojen Wiener Luftipiele unbefannt geblieben , war fein 
Wunder, aud) hütete ich mid) wohl, merfen zu laſſen, daß 
auch ich, gleich dem Hochberühmten Mann, Shaffpeare 
überfegt hatte. 

Der alte Schlegel war ein viel gewanderter umd 
erfahrener Weltmann, trug das Wefen eined vornehmen 
Gelehrten zur Schau — man merkte die Abficht; aud 
etwas Sedenhaftes war beigemifcht. Die Unterhaltung hatte 
etwas Steifes. Schlegel’3 Blicke fchweiften auch ab und 
zu auf den als Touriſt ziemlich nachläffig gefleideten 
Doctor legens — feine Bloufe ſchien dem Manne im Yrad 
ein Gräuel. Der allzeit fchlagfertige Gans brachte nun 
das Geſpräch auf Schlegel’8 und Tieck's Jugendjahre — 
da ließ der Alte nach und nach die ftrenge Masfe fallen, 
wurde warm, tiſchte uns die artigften Anekdötchen auf, lud 
uns endlich ſogar zum Mittagefjen. Leider daß Auersperg 
nicht annahm, der mit der NRüdreife eilte, wegen eines 
Rendezvous mit TZied. Ich bedauere das verfäumte Mittag- 
mal mit dem Bruder des Verfaſſers der „LXucinde*. 
Auguft Wilhelm war in Zug gerathen; fein frivoles 
Auge ließ errathen, daß wir auf dem beften Wege waren, 
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die wunderlichiten Aufichlüffe über das Jugendtreiben jener 
Gründer der neuen, inzwilchen alt gewordenen Romantik zu 
erhalten. 

Ich gab Freund Anaftafius das Geleite bis. nad) 
Coblenz zurüd, Tieß ihn aber nach Darmftadt vorausreijen 
und verſprach, bald nachzufommen. Inzwiſchen ftreifte ich, 
anfangs mit Gans und Danz, fpäter mit Danz allein, 
eine Reihe vergnüglicher Tage in den Nheinlanden herum ; 
wir befuchten Rheinſtein, Drachenfels, Bacharach, Bingen, 
warfen Blicke in die Seitenthäler der Lahn. Eduard Gans 
war ein Lebemann und Feinſchmecker; als wir uns trennten, 
ſchrieb er mir die beiten Gafthöfe für die Rückreiſe bis 
Münden auf — ich bewahre den Zettel noch. Wir hatten 
gegenfeitig Gefallen an einander gefunden, und ich verfprad), 
ihn gelegentlich in Berlin zu befuchen, allein in den nächſten 
zwei Jahren fam ich nicht dazu, trog feiner dringenden 
Briefe, und das Jahr 1839 hatte dem thätigen und genuß- 
reichen Dafein des Tebensfrifchen Mannes leider bereits ein 
Ziel gefegt. Noch während des fröhlichen Verkehrs mit 
Gans hatte ich den unglücklichen Ausgang unferes armen 
gemüthlichen Raimund durd) die Zeitungen erfahren. 

Wen hab’ ich nicht Alles feitdem begraben müſſen? 
Wenn man alt wird, verlieren fich die Freunde, alte wie 
junge, bi8 man fid) zuleßt jelber verliert. — 

In Darmftadt endlich angelangt, ward ic) von dem 
Freunde ausgefcholten. „Du Haft Tied verfäumt” , hieß 
es, „ber beinetwegen noch einen Tag zugewartet.“ Es that 
mir leid. Ich follte das Haupt der Romantiker erft im 
Jahre 1852 fennen lernen, al8 Meifter Ludwig bereits 
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neunundfiebzig Jahre zählte, trogdem noch immer frischen 
Geiftes war. 

In Deutfchland zu reifen, war vor der Eifenbahn- 
Aera äußerft angenehm. Deutfchland hat feine Hauptftadt — 
das mag politifcd) vom Uebel fein — für die Literatur war 
e8 bisher ein Vortheil. In jeder Stadt, in jedem Städtchen 
leben ein paar halbverborgene Geifter und Talente, die in 
ihrer Provinz-Einfamfeit eine höchft originelle Geftalt an: 
nehmen. Ich erinnere nur an das Unicum Jean Paul, 
der einzig in Deutſchland, Wunfiedel und Baireuth möglid 
war! Und wer möchte den „Quintus Firlein“ entbehren, 
den „Siebenfäs“ oder die „Hlegeljahre” ?_ Freilich gehen 
auch vereinfamte Genies bisweilen zu Grunde, wie Ten; 
und Grabbe — jede Blüthe kann nicht zur Frucht werden! 

Kurz, in Deutfchland zu reifen, war damals ein 
Bergnügen, zugleicd) eine Belehrung. In jedem Orte, den 
wir aud nur flüchtig berührten, fanden ſich ein paar Männer 
der Wiffenfchaft und Literatur zufammen, und wir begrüßten 
in ihnen das Handwerk, hatten oft in wenig Stunden die 
bedeutendften Verbindungen angefnüpft. E8 ging ein gemein- 
fames Band durd) alle deutfchen Yande. Man reifte da mie 
en famille und war überall bald zu Haufe. 

Wenn Deutfchland in den Dreißiger - Jahren nod 
völlig in „Literatur-Seligkeit“ aufgelöft war, wie Auers— 
perg und ich das im „Jahre 1836 erfahren, fo hatten ſich 
die Heinen füddentfchen Kammern inzwifchen bereits nad) 
Kräften zu regen und zu rühren begonnen. Als ich im 
Jahre 1845 von einem Ausfluge nad) Paris und London in 
die deutſchen Bundesstaaten zurüdfehrte, fand ic) die Stim— 
mung gewaltig umgefchlagen. Das politifhe Moment 
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herrichte vor. So erfuhr ich's in den Rheinlanden, jo in 
Bonn bei einem „Maitrank“ mit Simrod, Kinkel und 
anderen deutjchen Profeſſoren, wo gar wuchtige Worte fielen. 

Aber auch der deutſche Bürger und Philifter war 
nicht mehr derfelbe. Bei einem Souper in Mainz im „Heffi- 
fchen Hof“ fagte mir ein tüdhtiger, etwas derber Mann, 
wohlbehäbig, weinfroh: „Deutfchland follte nur Einem 
gehören — die vielen Herrlein, das taugt nichts!” 

Mich als Wiener erfennend, erpectorirte er jich des 
Weiteren: „Defterreich haben wir gern, hätten uns ihm aud) 
niit Freuden angefchloffen — aber jetzt müfjen wir’s mit 
Preußen halten! Auch iſt der öfterreichifche Stod ab- 
ſcheulich. Die Menſchen muß man mit der Ehre zufammen- 
halten, nicht mit dem Prügel!“ — 

In Mannheim faum angelangt, kam mir Glaß— 
brenner in den Wurf. Binnen einer Stunde hatte der 
einen Rudel Yiteraten und Schaufpieler zufammenge- 
trommelt. Wir fneipten mit ihnen und den liberalen 
Deputirten, den aus Berlin verwiefenen Itzſtein und 
Heder. Auch der. gemäßigtere Mathy war zugegen. Es 
wurde bis fange nach Mitternacht ungeheuer politifirt, mit- 
unter auch ins Zeug gefchwagt, von Seite Hecker's mit 
fouveräner Verachtung der Gegenpartei. Einer gebraudjte 
gelegentlicd, das Wort: „Pöbel.“ „Es gibt feinen Pöbel!“ 
— ſchrie Heder auf — „es gibt nur das Volf, und das 
Volk ift der Herr!“ 

Defterreich8 wurde mit großem Mitleid und mit 
ebenfo großer Unfenntniß gedacht, jo daß id) mid) meiner 
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Hecker, damals ein feuriger junger Mann, ein 
kräftiger und prächtiger Kopf, geftand mir im Nachhaufe: 
gehen, daß er der Kleinlichen Kämpfe und Nergeleien müde 
ſei. „Kommt's nicht bald zur Revolution, jo wandere id 
aus mit Weib und Kind!“ hieß es. 

Nun, es fam zur Revolution und er mußte aus— 
wandern. 

Tags darauf begleitete mid) Glaßbrenner nad) Heibel: 
berg zu Karl Bed, der fi) ſchon damals als „ftiler Mann“ 
erwies. Herwegh hatte ich leider verfäumt. 

In Stuttgart war id) viel mit dem Schaufpieler 
Moriz zufammen, in deſſen Geleite ich auch, wie früher 
erzählt worden, den armen Niembſch in Winenden befuchte. 

Bei meiner Abreife von Stuttgart, gerade beim Ein- 
fteigen in den Eilwagen, wurde mir mein Xeifegefährte 
genannt: der amerikanische Conſul Francis Grund, en 
geborner Wiener, feit zwanzig Jahren in Newyork, damals 
ein fräftiger Bierziger, mehr als lebhaft, in allen Künjten 
der Democratie zu Haufe. Wir unterhielten uns ununter: 
brodhen die ganze Nacht, zur Verzweiflung unfer übrigen 
Keifegenoffen. In Augsburg mit Grund und den Re 
dacteuren der Allgemeinen Zeitung, Altenhöfer, Mebolr 
und Wiedemann drei Lage lang in unausgejettem 
Verkehr. Kolb war leider abweiend. Alle diefe Männer 
befaßen eine Kenntniß der europäifchen, auch der amerika 
nifhen Zuftände und Verhältniſſe, wie ich fie manchem 
öfterreihifhen Meinifter wünſchen möchte. Ich hörte zu, 
wenn fie ſprachen, Tieß mic unterrichten, lernte an ihnen. 
Grund hatte ein Auswanderungs-Project in petto. Die 
Deutſchen feien nur etwas werth, meinte er, wenn fie in 
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ausländifhen Boden verjegt werden — man müſſe das 
deutjche Gemüth durch etwas Yankeismus pelzen. Er wollte 
fih) au für eine Revolution in Breußen binnen 
drei Jahren verbürgen. In Deutſchland gährte es aller- 
dings bereit ungeheuer ; man konnte diefe Bewegung 
beiläufig mit der in Frankreich vom Jahre 1786 vergleichen. 
Auch Friedrich Liſt hatte fich gelegentlich zu ung gefellt. 
Er fühlte fich fchon damals ziemlich gedrüdt, bereute, 
Amerika verlaffen zu haben. Als er zu der Thür hinaus 
war, fagte mir Grund: „Der Mann Hatte in feinem 
ganzen Leben immer nur Eine Idee im Kopfe: daß bie 
Deutfchen fo viel Colonialmaaren als möglich verzehren und 
dagegen Manufacturwaaren ausführen müſſen. Sonft weiß 
er nichts. Seine Verdienfte um Zollverein und Eifenbahnen 
will ich ihm laſſen, aber er wird doch elend zu Grunde 
gehen.“ — 

Die Prophezeiung traf leider nur zu bald ein. Das 
Jahr darauf fam Lift dahin, feinem Leben ein Ende zu 
machen. Die deutfche Gleichgiltigkeit Hatte ihn in den 
Tod gejagt. 

Wir ſprachen aud) von Defterreih. Ich erwähnte der 
ſüddeutſchen Sympathien für mein Vaterland, die unfere 
Machthaber wenig benüsten, eigentlich Alles thäten, um 
ihnen entgegenzuwirken. Die Slaven, die man gegen .die 
Magyaren beten will, erfräftigten fi jo auf Koften des 
deutfchen Stammlandes ! 

„Das iſt's auch!” rief Grund lebhaft aus. „Ihr 
zerjtüdelt euch ſelbſt und arbeitet den Ruſſen in die Hände!” 

Sch Konnte in Augsburg auch erfahren, wie die 
Fonrnal-Artifel und Notizen entftehen. Es fam die Nachricht 
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de8 Anfchluffes von Teras an die Sternen-Union. 
Grund war entzüdt darüber, fchrieb noch in der Nacht 
einen Artikel für die „Allgemeine“, aus Newyork datirt. 
Texas fei beiläufig jo groß wie ganz Frankreich, wird darin 
erzählt. In fünfzig Fahren werde Amerika eine Population 
von zweihundert Millionen aufweiſen können. Ein popu- 
läres Buch trage dann dem Verfaſſer etwa eine Million 
Dollars ein. 

So rechnen die Yankees! Es ift was Dämonifches in 
der neuen Welt. Wie keuſch war unfer Deutichland dagegen, 
nod) vor 1848! 

Sch jchied ungern von den Augsburgern , allein 
Grund mußte nach Antwerpen, feines Confulats wegen, fo 
zog id) heimwärts über München. Auch hier hatte die Pofitif 
bereit8 die Oberhand über die Kunft. Beieiner „Liedertafel“, 
. wo viel Deutfchthum confumirt wurde, brachte man meine 
Gefundheit aus, aus Beranlafjung der Schriftfteller-Petition 
und anderer meiner liberalen Beftrebungen. Als echter 
Miener redefchen, des Wortes wenig mächtig, dankte ich 
ziemlich unbehilflih. Einige PBrofefjoren gaben mir ein 
Diner, wo ich zumeift dem trefflichen und höchft Tebendigen 
„Sragmentiften“ Fallmerayer nahe fam. Auch Hofrath 
Thierſch war zugegen. Der Philologe bezeichnete den 
Fürſten Metternich als: „Meoovöxriog.“ 

Gegen Ende Auguft nach Haufe zurüd, nad) einer 
Abweſenheit von vollen drei Monaten. 

Bald war ich in den alten Pferch wieder eingewöhnt, 
fing meine Arbeiten an. Wer fich dem Theater ergibt, dem 
läßt e8 nimmer Ruhe. Ein Stoff hatte mir längft vor: 
gejchwebt. In der anfcheinend harmlofen Form eines ge- 
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wöhnlichen bürgerlichen Luſtſpiels follte dem „öſterreichiſchen 
Syſteme“ ſelber zu Leibe gegangen werden. Das Ding war 
unter den gegebenen Cenſurverhältniſſen nicht ſo leicht zu 
machen. Ich arbeitete „Großjährig“ im Laufe eines 
Jahres drei⸗, viermal um, ſchrieb es erſt in vier Acten, dann 
in drei, zuletzt in zweien. In dieſer Geſtalt lernte es 
Alexander Baumann kennen. Er diente im Bureau des 
Grafen Kolowrat, der ihm ungemein gewogen war, ihn 
auch auf das Landgut mitnahm, wohin fid) der Staats- und 
Conferenz-Minifter zur Sommerszeit gewöhnlich für einige 
Monate cum otio et dignitate zurüdzog. Zur Erheiterung 
des Staatsmannes wurde dort bisweilen auch von Dillet- 
tanten Comödie gefpielt. Baunann erfuchte mich nun, 
ihm das Luſtſpiel für die gräffiche Hausbühne zu ütberlaffen; 
er jelbjt wollte den Schmerl fpielen, Mathilde Wildauer 
werbe die Rolle der Liebhaberin übernehmen. Und fo geſchah 
es auch. Der Graf fand das Stüd „charmant“ , und die 
Privat-Aufführung bahnte der Satyre im November 1847 
den Weg auf die Bretter de8 Hofburgtheaters. 

Eine Anecdote, die mir Graf Kolomwrat mitgetheilt 
mag hier ihren Platz finden. Wenige Tage nad) der erften 
Aufführung. des Luſtſpiels, Hatte fich Erzherzog Ludwig, als 
er ind Theater ging, gegen den Grafen geäußert: er höre, 
daß er (der Erzherzog) in dem Stüde vorfomme. Der Graf 
verficherte Hoch und theuer, daß in dem harmlojen bürger- 
lichen Luftfpiele von derlei Anfpielungen durchaus nicht die 
Rede fei. Wieder einige Tage darauf fagte ihm der Erzherzog, 
der einen gewiffen trodenen Humor befaß: „sch hab’ das 
Stüd geftern geſehen — x fomm’ doc) darin vor und Sie 
eigentlich au)!" — 
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Merkwürdig, daß das Stüd zugleich mit dem alten 
Syfteme verfhwand. Das neue fürchtet ſich doch nicht etwa 
auch vor dem „Blaſe“? — 

Man achte über „Blaſe“ und fein „Abwarten“, 
fonnte fich aber zu gleicher Zeit der entfeglichen Auftritte in 
Galizien (vom Yebruar 1846) erinnern, welche durch das 
omindfe Abwarten herbeigeführt worden. 

Die elfte Stunde hatte gejchlagen. Das öfterreichifche 
„Mene Tekel“ wurde bereit8 an der Wand fichtbar. 


XI 
(Die Aäürztage.) 


Osez! Voila tout le secret des révo- 
lutions. St. Just. 


In der zweiten Hälfte der vierziger Jahre hatte fich 
der Wiener Oppofitionsgeift immer Tebhafter zu regen und 
zu rühren begonnen. Das Meeting zu Ehren Sriedrid 
Liſt's, die Schriftfteller-Petition, die Broſchüren von An⸗ 
drian und Möhring, die ungarifchen Gravamina, die ſtets 
drängenderen Vorftellungen ber böhmischen und n. ö. Stände, 
der paffive Widerftand im Tombardifchvenetianifchen König: 
reich, jelbft gewiffe Regungen in dem fonft ziemlich Harmlofen 
„Sewerbeverein“ wie im „juridifch-politifchen Lefeverein“ 
waren lauter Anzeichen eines herandrohenden Sturmes. Der 
„Tiberale” Wiener entzücte fi) an der waderen parlamen- 
tarifhen Haltung des preußifchen Landtages, der merkwür⸗ 
digen Thronrede vom 11. April 1847 gegenüber ; auch der 
Ausgang des „Sonderbund-Krieges“ rief in Wien Jubel her- 
vor, fowie Pio nono’s „consulta“; Lamartine's 
„histoire des Girondirs“ (jogar in's Böhmiſche über- 
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jet!) wurde verfchlungen,, die feurigen Kammer-Rebden des 
poetifchen Hiftorifers rijfen alle Welt hin, und als er fidh in 
der letzten Stunde für die „Reformbankette“ erklärte, galt 
er den Wienern für den wahren politifchen Meſſias, welcher 
da gefommen war, um den Segen ber Freiheit über ganz 
Europa zu verbreiten, Rußland und die Türkei mit einge 
ſchloſſen. — Man muß aber nicht glauben, daß dieſe 
öfterreichifche Begeifterung Hand in Hand gegangen wäre 
mit irgend einem greifbar-praftifchen Plane oder daß man 
dabei ein bejtimmtes politisches Ziel in's Auge gefaßt hätte. 
Der Wiener ift nichts weniger ald revolutionär, wohl aber 
eine Art gemüthlicher Frondeur, der gegen Alles und Jedes 
Dppofition zu machen bereit ift, was „Regierung“ oder 
„Geſetz“ Heißt. „Es muß anders, e8 muß beifer werben!“ 
rief Einer dem Andren zu — um das wie fragte Niemand. 
Man fah die Völker ringsumher ihre Feſſeln abftreifen — 
da wird auch für uns etwas „herausfchauen!” meinte man. 
Damit hatte jich die Oppofitiond-Seligfeit beruhigt umd 
war unfer Wien ganz gemüthlich dem allgewohnten Leben und 
Treiben nachgegangen; man bewunderte den Virtuofen Liszt 
Ferenz, der damals noch feine Kutte trug und für nichts 
weniger als für den „Peterspfenning” muficirte, man gab 
Teftefien für Meyerbeer und feine ‚Vielka“, bereitete 
Jenni Lind wahre Triumphzüge. — 

Sp war inzwifchen das Jahr 48 heran gerüdt, jo 
fam der Februar, die franzöfifche Republik und die deutjche 
Revolution. Wien war in höchſter Aufregung. „Metternid 
muß abdanken!“ Tautete die Loſung. Damit glaubte man 
Alles getfan und abgethan. — Diefer Sorglofigkeit der 
Regierten gegenüber, wie benahmen ſich die Regierenden? — 
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Man ernannte ein neues „oberftes Kenfur--Collegium“, man 
lieg durch „Hans Jörgel“ gegen die Juden fehreiben und 
das Burgtheater durfte feine „aufregenden“ Stüde wie 
„Zell“ oder „Fiesko“ bringen. Aud) meinem „Großjährig“ 
und „deutihen Krieger“ wurde die Ehre angethan, vom 
Repertoir geftrichen zu werden. Das Merkwürdigſte war 
aber ein Circulare an fämmtliche Behörden, worin ben 
Beamten unterfagt wurde, über — Mailand zu ſprechen, 
welches man mit „adminiftrativen Verbefjerungen“ zu be- 
glüden gedachte. Die Leute verlangten Brod des Lebens und 
man gab ihnen einen Stein! — 

Am 11. März 1848 war die Petition um Conftitu- 
tion, Preßfreiheit u. |. w. (von Alerander Bad) und mir 
entworfen und von mir redigirt), mit taufenden von Unter- 
ſchriften bededt, dem ftändifchen Ausſchuß durch eine Bürger- 
Deputation überreicht worden — am 12. März brachte die 
Wiener Zeitung einen falbungspollen,, von Ruhe und 
Drdnung triefenden Artifel — da kam der 13. März, 
Fiſchhoff, die Studenten, da8 Ende der Stände-Herrlicd)- 
feit, die Abdanfung des Fürften Metternid. — Der 
„juridifch-politifche Leſeverein“ Hatte ſich wie von ſelbſt zu 
einer Art improvifirten Behörde conftituirt, durch bürger- 
liche Elemente verftärkt; die „Aula“ war jeit ihrem erften 
Auftreten eine ftolze Heine Macht für fi, die fich bald ver- 
größern follte. — 

Die Gefhichte der Wiener Märztage ift bereit wieder- 
holt und ausführlich erzählt worden; ic) muß mid, bier 
damit begnügen, gewiffe Details und Feine Züge mitzu- 
theilen, welche bisher nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangt 
find, wohl aber geeignet fein dürften, zur richtigen Färbung 
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jener bewegten Tage und Stunden einige Tinten- und 
Pinfelftreiche beizutragen. — 

Am 15. März wurde die ungarifche Deputation 
erwartet, Koſſuth an der Spige, von ihren ftürmifchen 
Landtage gefendet. Die ungarische Conftitution mußte zur 
Wahrheit werden, war es bereits! Daß die Ungarn für 
uns gleichfall® gewilfe politifche Begünftigungen anfprechen 
würden, verftand ſich von ſelbſt. Welche Schmad aber für 
uns Deutſch-Oeſterreicher, wenn wir die neue Freiheit als 
Gnaden (vielleiht Danaer-) Gejchenf von Buda-Peft davon 
tragen, uns bei den ftolzen Magyaren zulegt nod) dafür 
bedanfen müßten, daß wir ftaatlid) weiter eriftiren dürfen! — 

Diefe und ähnliche Gedanken wälzte ich in der Geele, 
teilte fie auch meinem Freunde Auersperg (A. Grün), 
mit welchem ich in dem Menfchengewoge zuſammen traf, 
überjchwellend mit. Wir kamen auf den Michaels-Platz. 
Es war etwa um die Mittagsftunde. in Redner war auf 
eine Tonne getreten und haranguirte das Volk, im Angeficht 
des Militärs, der Kanonen. Die auf dem politifch-jung- 
fräulichen Wiener Boden bisher noch nie vernommenen 
Ideen der Social-Democratie ſchlugen an unfer Ohr 
und fanden an der naiven Bevölkerung gläubige, ja entzüdte 
Hörer. Ich läugne nicht, daß mid) dag überrafchte, ja 
erfchredte. Wer fann berechnen, wie weit die Utopien von 
Aufhebung des Eigentums, von Gütergemeinſchaft und der- 
gleichen, eine wild aufgeregte und ungebildete Maffe führen 
mögen! Kurz, die Anarchie ftand mir auf dem Michaels— 
plage Har und deutlich vor Augen — meiner Empfindung 
nad) das fcheuglichfte Ungeheuer, welches jich erdenfen läßt! 
— Der Berfaffer der „Senefis der Revolution“ mad 
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fi zwar über mein Entfegen luſtig, indem er meint: ein 
Luftfpieldichter, jelber von Seelenangft erfüllt, babe ſich 
bemüht, auch dem a. 5. Hofe ähnliche Aengften einzujagen 
— ſei's darum! Ich bin fein lederner Bureaufrat, welcher 
Ausflüchte ſucht, abwartet und Hin hält, jondern ein Meuſch, 
ber fühlt und denkt, und fich in einem bedeutenden Momente 
an Herzen und Geifter wenden wollte, nicht an Regiftraturen 
und diplomatifche Actenftüde! — 

Einen Aufſatz über die gegenwärtige Sachlage in der 
Taſche, beichloß ich nach Hofe zu gehen. Wie aber in die 
militärifc) verbarricadirte Hofburg gelangen? Da ftieß id 
auf einen Schulfameraden. Vesque von Puettlingen 
(Hoven), damals Staatsfanzleirath im Miniſterium des 
Aeußern, bahıte mir und Auersperg (dem ich gebeten 
hatte, mir zur Seite zu bleiben, was er auch redlich gethan), 
den Weg zu einem der Vorzimmer des Staats- und Con- 
ferenz-Saals. Wir fanden dort Hofleute, Kammerherrn, 
darunter Graf Ottofar Ezernin, auch Höhere Officiere. 
Es war ein Ab- und Zu⸗-Gehen, ein Ylüftern , geheimes 
Melden — e8 jchien etwas im Werke. — Ich nannte meinen 
Namen, fragte nach) dem Erzherzog Franz Carl. — 
Mein Ausfehen mochte nicht eben einladend erfcheinen. Ic 
hatte mehrere Nächte nicht gefchlafen, war unrafirt, trug 
über dem Xeibrod eine Art grauer Blouſe, dazu ſchmutzige 
Stiefel, einen Stod und einen Proletarierhut — durchaus 
feine Audienz-Toilette! — Die Antichambre war überaus 
artig, Tieß fich in Gefpräche mit ung ein. Nur von einem 
einzigen Gedanken erfüllt, fprang ich gleid) medias in res, 
Ich ſchilderte die allgemeine Auflöfung , ſprach von Freiheit 
und Menfchenrechten , hieb wohl in der Fieberhitze hie und 
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da über die Schnur. — Meine Zuhörer blieben nicht unbe- 
wegt bei meiner Darftelung ; Fürſten, Grafen und Generäle 
Ichüttelten mir die Hand. Die Denffchrift, die ich hervor 
gezogen hatte, ging von Hand zu Hand — id; weiß nicht, 
wer don den Herrn fie zur Erinnerung zurüd behalten. — 
Einer der, Öeneräle äußerte ganz umverblümt, wie jic 
Auersperg erinnert: „Unfere Polizei ſammt ihrem Sedl— 
nigfi follte man hängen, da fie ung in gänzlicher Unmwifjen- 
heit Tieß über das, was ſich im Volke längſt vorbereitet 
hatte.” — 

Inzwiſchen war Erzherzog Franz Carl er 
ſchienen. Ich trug ihm kurz unfer Aller Begehren vor, 
welches eigentlich in dem Worte und Begriffe „Konftitu- 
tion“ gipfelte. Der Erzherzog gab mir einen Zettel. 
Darauf ftand unfers Erinnerns nichts als: „Ich gebe Prep- 
freiheit und Conſtitution“ — von der Hand des Prinzen 
gejchrieben, aber ohne Unterſchrift. — „Bringen Sie das 
dem Bolfe!* fagte der gutmüthigsängftliche Erzherzog, — 
Ich wendete ein, ‚daß der Zettel ohne den Namen des 
Monarchen jo gut wie feinen Werth habe. — 

„Sut, gut! Ich will mid) fogleich zu Seiner Maje- 
ftät begeben“, fagte der Erzherzog. „Warten Sie, bis id 
wieder komme.“ — Eine Seitenthür wurde geöffnet, id) 
that einen furzen Blick durch eine zweite offene Thür, fah 
Kaiſer Ferdinand unruhig auf und ab gehen. — 

Während dem war es in den Borzimmern immer 
lebendiger geworden. Graf Hartig und andere Staats- 
und Conferenz-Minifter begaben fih ohne Verweilen und 
ohne uns eines Vlies zu würdigen, in den Sigungsfaal. 
— „Der diefen Grafen Hartig in jenem fritifchen 
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Augenblide gejehen, wie wir“, meinte Auersperg, — „und 
wer deflen jpätere Miffion in Radetzky's Hauptquartier mit 
einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, den mußte fpäter beim 
Durchleſen der Schrift: „Geneſis der evolution‘ der 
ſtaatsmänniſche (reete bureaufratifche) Unfehlbarkeitsdünfel, 
der aus jeder Zeile diefer Schrift ſpricht, gar fonderbar an- 
muthen. Jeder Lefer aber mußte ſich fragen: Wo war denn 
diefer Weife, diefer vettende Meſſias in den Tagen der Noth 
und Gefahr? Und warum hat er während der Kataftrophe 
fein Licht unter den Scheffel geſtellt?“ — 

Man bedeutete mir, dag mit dem Minifter- zugleich 
ein Yamilienrath abgehalten werden würde. — „Wann 
aber endlich ?“ fragte ich ungeduldig, denn es ging bereits 
auf zwei Uhr Mittags. „Im einer Stunde etwa“, hieß «8, 
— „jobald Seine faiferliche Hoheit Erzherzog Ludwig ab⸗ 
gefpeift Haben.” — „Wie fann man jegt an's Eſſen denen“, 
polterte ic) heraus, zum Erjchreden der erftarrten Hofherrn 
und Hoffammerdiener. --- 

Plötzlich wurden die Flügelthüren weit geöffnet. Der 
Palatin Erzherzog Stephan trat ein. Er war eben 
aus Peſt angefommen, als Vorläufer der Deputation und 
Koſſuth's, welche wenige Stunden nad) ihm eintreffen 
ſollten. — Ich Tief ihm entgegen. — „Kaiferliche Hoheit 
fommen als Rettungs-Engel!* rief ic) ihm zu — „endlich 
ein Mann, mit dem fic ein Wort fprechen läßt, der ung 
verstehen wird !" — ° 

Der Palatin jah mid) erftaunt an. Auersperg, der 
dem Prinzen befannt war, ftellte mich ihm vor. 

„Um was handelt ſich's eigentlich), meine — 
fragte der Erzherzog in freundlich-artiger Weiſe. — 
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„Um die Conftitution!* verfegte ih kurz, — „die 
die Ungarn bereit haben und die und, wie ich hoffe, nicht 
ausbleiben wird.” — Nach einem furzen Pourparler er- 
fuchte mid) der Erzherzog, id) follte unfere Wünfche und 
Anträge mit wenig Worten formuliren oder den Brouillon 
zu einer Art Manifeft entwerfen. Er jelbft begab ſich in den 
Conferenzjaal. Ich feste mic im Borzimmer, ſchrieb ein 
paar Säge nieder: „Um die übrigen Länder der Monardıie 
mit dem conftitutionellen Ungarn in Einklang zu bringen, 
haben wir befchlofjen“ u. ſ. w. — Während ich fchrieb, hatte 
fi eine Seitenthür leife geöffnet und man fonnte die Er;- 
berzogin Sophie für einen Moment gewahren. Auers- 
perg machte ihr eine flehende Bantomime mit aufgehobenen 
Händen entgegen. — Die hohe Frau wendete fi rajch ab 
und die faum geöffnete Pforte ſchloß fi) wieder. — 

Erzherzog Stephan ließ ſpäter um meinen Brouillon 
fragen. Ich ſchickte ihm den Zettel hinein. — 

Während der Konferenz leerten fich die Borzimmer. 
Ich harrte feft aus, da mir Erzherzog Franz Carl 
. ausdrüdlich gefagt, ich follte in erwarten. Ich verfprad; 
Auersperg, bald nachzukommen, der ſich, etwa um drei 
Uhr, mit dem Grafen Czernin fort begab. So blieb ich 
allein mit einem Herrn, ber fid) mir ale Fürſt "FF au er- 
fennen gab. Wir verharrten noch über eine Stunde im 
Geſpräch. Endlich meinte der Fürft: „Beſſer wir gehen — 
fonft fommen wir wohl gar in Verdacht, eine Pallaſt-Revo⸗ 
Iution machen zu wollen.“ Ich begleitete den Fürften über 
den Burgplag, wo wir händefchüttelnd, unter VBerficherung 
gegenfeitiger Achtung fchieden. — 
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Die paar Stunden, die ich in den Hof-Antihambren zu- 
gebracht, ließen einen tiefen Einblid in die hohen und höchſten 
Drtes herrichende Rath- und Hilflofigfeit gewähren. Die 
Kegierungsmafchine war plöglich in's Stoden gerathen, der 
alt hergewohnte Schlendrian reichte nicht mehr aus, und da 
Kraft und Wille fehlten, ſchwankte man hin und her, fand 
nicht den Muth zu den Gewaltmaßregeln,, welche diefer und 
jener anrieth, und zögerte jo lange mit dem mißliebigen aber 
nothwendigen Nachgeben, bis jede vernünftige Conceſſion 
ſchlechterdings als abgetrogt erjcheinen mußte. So befam 
e8 beinahe den Anfchein, als drohe eine ſechs hundertjährige 
Monarchie durch die feurigen Reden von ein paar Studenten 
wie ein Kartenhaus über den Haufen zu fallen. Wenn man 
ſpäter anfing, fi) zu fammeln, und einige Ordnung in das 
Chaos zu bringen fid) bemühte, fo gefchah das wieder nicht 
nach einem vorbedachten vernünftigen Plan, fondern man 
ergriff die (meift Soldaten-) Hund, die fid) eben darbot und 
die flarf genug ſchien, über den nächſten böfen Moment 
hinüber zu leiten. Aud) in der ſ. g. „Kamarilla” war fein 
eigentlicher Gedanke und die Reaction brauchte hübjch Lange, 
um wenigftens mit Einmüthigfeit zu handeln. Durd) eine 
geraume Zeit fargte man durdjaus nicht. mit Verfprechungen 
und Konceffionen ; das geflügelte Wort: „Alles bewilligt!" 
erhielt in der Folge einen tragi-fomifchen Beiſchmack, da die 
Bewilligungen nur felten in’8 Xeben traten und man fid) mit 
Liſten und Finten über das Unangenehme Leidlich hinüber zu 
helfen wußte, bis man die Gewalt wieder in die Hände 
befam. — 

Auf dem Burgplag ſah e8 wie in einem Kriegslager 
aus. Ich gewahrte den Fürften Windifchgräß, der in 
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der pelzverbrämten Huſarenjacke mit verfchräntten Armen 
finfter und flarr wie ein Heiner Alba auf und ab ſchritt. — 
Ich fah nad der Uhr. Es ging auf vier. Die Konferenz 
muß längjt vorüber fein, dachte ich. Was ſchadet's, wenn du 
in der Kammer des E. H. Franz Carl um das Refultat 
nachfragſt! — 

: Ein alter und fteifer Kammerdiener wollte mid; 
durhaus nicht anmelden. Da ic) ihm aber dringend ver- 
ficherte, der Erzherzog habe mich beitellt, um mir eine wid- 
tige Nachricht mitzuteilen, fo ließ fih der Mann endlich 
erbitten. Er fam mit der Botſchaft zurüd: Seine kaiſerliche 
Hoheit geruhe mir fagen zu laſſen, es jtehe Alles gut und 
ich folle au bei Graf Kolomwrat nadjfragen. — 

Ich eilte beflügelten Schrittes nad) den Schweizerhof. 
Baron Ranjonet, Protofollführer der Conferenz und 
gleichfalls einer meiner Schulfameraden, theilte mir nun die 
erfreuliche Nachricht mit, die Konftitution fei bewilligt 
worden. Ic wollte das Manifeft mit eigenen Augen fehen. 
— Das ſei unmöglih! Das hochwichtige Schriftftüd fei 
eben erft in die Staatsbruderei gejendet worden, da man 
feine Handpreſſe befige! — 

Nicht einmal eine Handprejfe! Und die Jangjame 
Staatsdruderei! — Ranſonet beihwidtigte mich. In ein 
paar Stunden, vielleicht noch früher, werde das Manifeſt 
gedrudt erjcheinen. — Und wenn die Ungarn fommen, bevor 
es publicirt ift! — „Sie werden wohl nicht! Und wenn aud 
— die a. h. Entfchliegung Er. Majeftät ſei noch zu rechter 
Zeit erfolgt.“ — Der brave Menfch theilte mir noch den 
Hauptinhalt des Manifeftes mit und verſchwor fid) hoch und 
theuer, daß e8 auf's Jota jo laute, wieer e8 mir angegeben. — 
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Gegen fünf Uhr Tief ich nach dem Lefeverein. In 
einen Fiaker zu fteigen lohnte nicht der Mühe — id) flog 
mehr als id) ging. — Ich fand die Freunde in Permanenz, 
ließ die Thüren fchliegen, verfündigte die große Neuigfeit. 
Ungeheurer Jubel! Ich fprang auf den Tiſch, erflärte, daß 
unfere halb-amtlicdhen Yunctionen mit dem Erfcheinen des 
Manifeftes zu Ende feien. — j 

Des Abends war die Stadt beleuchtet. Taufende von : 
Menjchen aller Nationen und Sprachen, Deutfche, Ungarn, 
Staliener , Böhmen, Polen wogten durcheinander, wie in 
brüderliher Eintraht. Man fang „Gott erhalte“ in allen - 
Zungen und ließ den Kaifer hoch leben, nebenbei auch ung, 
wenn ſich Einer von uns auf dem Balkon des „Leſevereins“ 
zeigte, der fic, übrigens am 15. März ausgelebt hatte. — 

Am 16. befuchte mich Koſſuth. Ich wohnte damals 
nod) im Ständehaus, bei meinem Freunde Doblhoff. Der 
Agitator hatte mich nicht zu Haufe getroffen. Ich ging daher 
in fein Hötel, wo er mitten unter einer Schaar von reid) 
und bunt gefleideten Magyaren eine Rede in ungarifcher 
Sprache hielt. Jubel von allen Seiten. Ich ftand Taufchend 
an der Thür, ohne ein Wort zu verftehen. Da mir die Scene 
zu lange währte, fchlich ich im Stillen davon, ließ nur meine 
Karte zurüd. Ich bedaure hinterher, daß ich den merfwür- 
digen Mann nicht fennen gelernt. — Tags darauf kam ein 
Abgefandter des Volksmannes zu mir. Mitglieder der 
Stände, der Bürgerfhaft und des Leſevereins follten ge- 
meinfhaftlid mit der magyarifchen Deputation zum 
Kaifer gehen, gewiffe deutſch-magyariſche Poſtulate 
ftellen. Ich felbft follte die Männer der deutjch-Tiberalen 
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Partei zu dem gemeinjchaftlichen Schritte vereinigen, ver: 
langte Koſſuth. — 

Ein wunderlicher Vorſchlag! Ich erwiederte dem 
Botfchafts-Ueberbringer : der Lefeverein habe aufgehört zu 
fungiren und fei fein politifcher Körper ; — wie die Stände und 
die Bürgerfchaft über den Antrag denken, wiſſe ich nicht und 
möge man fich bei den Herren durch Anfrage jelbft überzeugen. 
Als Private fprach ich die Meinung aus: es fcheine mir 
nicht paflend, für zwei Nationen ein befonderes Begehren 
zu ftelen, da diefelbe Konftitution beftimmt fei, alle 
Voölker Oefterreich® zu vereinigen. Auf dem Fünftigen all: 
gemeinen Reichstage (conftituirend oder nicht) fei der 
geeignete Play, fid) über politifche Separatwünfche zu 
verftändigen. — 

Ih war im Herzen voll Seligfeit, fehwelgte in der 
neuen Gegenwart, dachte faum an die Zukunft. — Die 
Ständemitglieder fahen etwas trüber d’rein. — Ob fie denn 
in den Reichstag fommen würden ? fragten mid) die Herren. 
— „As Stände gewiß nicht!” erwiederte ic) ihnen munter. 
„Aber wenn Ihr fonft tüchtige Männer feid, wird man 
Euch) gerne wählen.“ — 

Mein politifcher Jubel hielt nicht Tange an. Die 
Anarchie war freundlicher worden, aber es ging noch immer 
hübſch toll und rathlos zu. Auch ein neues Minifterium 
wollte fich nicht gleich geftalten,, die alten Machthaber faßen 
noch immer am Bret, vor Allen Erzherzog Ludwig. — 
In ewiger Unruhe, ohne Appetit, ohne Schlaf, entiwarf id) 
ein Straßen-Placat mit der verrüdten Aufſchrift: „Provi- 
forifche Regierung.“ — Es war aber nicht fo ſchlimm 
gemeint! Ich verlangte nur die Entfernung aller Männer 
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des alten Syſtems, die Ernennung eines neuen liberalen 
Minifteriums. — Ic) hatte die Schrift mit meines Namens 
Unterfchrift druden laſſen, holte die mehreren Hundert 
Eremplare im Fiafer ab. Ein Wort des Druders machte 
mid ftugen. — „Wenn Sie das auf der Straße anfchlagen 
laſſen, werden die Leute nur noch toller werden !" fagte der 
Mann mit einer Art Wehmuth. — Das fühlte mic ab. — 
IH fuhr nun zu den Ständen, überreichte jedem der Herren 
ein Eremplar, drohte die Schrift zu veröffentlichen, wenn fie 
nicht bi8 morgen die Abdanfung des alten Erzherzogs zu 
Stande brächten. Die übrigen Eremplare nahm id) mit nad) 
Haufe, mo man fie während meiner bald darauf auöge- 
brochenen Krankheit vertilgte. Nur wenige Sammler mögen 
das unterdrüdte Placat befigen — mir felbft ift nur ein 
einziges Eremplar übrig geblieben. — 

Am 18. März Hatte ich frühmorgens zu Graf 
Kolowrat gefendet, der freiwillig abgetreten war und von 
dem ich mir's verſah, daß er den Erzherzog zu dem gleichen 
Schritte bewegen würde, — Später famen viele Stände- 
mitglieder, auch Alerander Bad) und andere politifche 
Freunde, die ich zum Yrühftüide geladen hatte. Während 
einer Rede, die ich ihnen über die Minifterfrage hielt und die 
immer verwirrter fang, verlor ic) Kraft und Bemwußtjein 
und mußte zu Bette getragen werden. Eine heftige Gehirn- 
häute-Entzündung war ausgebrochen. 

Ic lag drei Tage und Nächte mit der Eisfappe auf 
dem Kopf und Senftteig auf den Beinen, heftig phanta- 
firend, wenn auch immer bei halbem Bewußtjein. So fragte 
ich die Aerzte wiederholt, ob ich verrückt geworden ſei oder 
nicht. Auch über die Ereignijfe de8 Tages wollte ich Auf- 
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ſchluß — man verſicherte mich, es ftünde Alles zum Beten. 
— Die verjhiedenften Perfönlichkeiten hielten abmechfelnd 
bei mir die Nachtwache: Doblhoff, Bad, Deffauer, 
Alerander Baumann, Alfred Becher, der Hofichau- 
ſpieler Fichtner. Auch Tauſenau hatte ſich zu diefem 
Sreundfchaftsdienfte gemeldet, war aber nicht angenommen 
worden. Sonft durfte überhaupt Niemand zu dem Kranfen, 
doc) wurden durd) acht Tage Bulletins ausgegeben. Ich fand 
jpäter hunderte von Namen auf dem Bogen. Auch Erz- 
berzog Johann Hatte mehrmals nachfragen lafjen. — 

Am zehnten Tage der Krankheit war ich wieder auf 
den Beinen. Als ich zum erftenmal auf die Straße Fam, 
fand ich die alte friedliche Anardjie und den alten Erzber- 
309 Ludwig noch immer an der Spige der Geſchäfte! — 
Die Wahlen zum Frankfurter -Borparlament famen in 
Zug. Aus Wien wurden einftimmig gewählt: A. Grün, 
Schuſelka, Kuranda und ich, gegen den die Aerzte pro: 
teftirten. Ich müffe fort auf’ Land, mic durch geraume 
Zeit von aller Politik ferne halten, wenn die Krankheit nicht 
auf’ Neue und weit heftiger ausbredyen ſollte. So wurde 
Freund Endliher mein Erfagmann. — 

Schon damals waren Aller Augen, der deutfchen 
Sache gegenüber, auf Erzherzog Johann geriet. Der 
deutſche Kaiſerthron ftand ihm möglicher Weife in Ausfidt. 
Die Artigfeit erforderte, daß ich dem Prinzen, welcher dem 
Kranken nachgefragt, meine Aufwartung machte. Sein ge- 
müthlicher Secretär, Zahlbrudner, der mic angemeldet 
hatte, flüfterte mir zu: „Der Herr ift äußerft niedergefchlagen 
— fuhen Sie ihn aufzuheitern.” — Das lag weder in 
meiner Macht, noch in der Zeit. — 


Aus Alt⸗ und Neu Wien. 263 


Ich fand den Erzherzog allerdings gedrückt. Wir 
ſprachen von den legten Ereignifjen, auch von der Mailänder- 
Revolution. Auch Tirol fei dadurch bedroht. Ich fragte 
den Prinzen, wohin er fi) zu wenden gedächte. „Wohin mich 
mein Faiferlicher Herr fendet!” wurde mir eriwiedert. — Ic 
erlaubte mir zu bemerfen : wir feien in eine Zeit gelangt, wo 
eigene Sendung und Sclöftbeftimmung zu entfcheiden hätten, 
auch wäre, bei der allgemeinen Rathloſigkeit, zulegt jeder 
Dann willlommen, der im Stande fei, eine mächtige Partei 
zu bilden, als Führer etwas auszurichten. Auch die Dinge in 
Deutfchland feien zu bedenfen — dort gähre e8 mächtig, 
allein wer kühn zugreife, durch Stellung und Anfehen be- 
günftigt und dazu berechtigt, dem fei e8 vorbehalten, dort 
eine große und fegensreiche Rolle zu fpielen. Im Laufe eines 
Tages, einer Stunde, lafje fich jegt eine Krone gewinnen — 
oder verlieren! — 

Diefe fühne Anjpielung fchien dem Erzherzog wenig 
zu behagen. — „Was wollen Sie?“ fagte er ausweichend 
— „id bin ein alter Mann, über Sechzig, ohne Ehrgeiz, 
und den Kämpfen, die fich vorbereiten, faum mehr gewachſen. 
Ich werde übrigens mein Möglichftes thun, jedenfall® meine 
Pflicht erfüllen. Vermuthlich wird mid) mein Faiferlicher 
Herr nad) Tirol ſenden — ich will Alles aufbieten, was in 
meinen Kräften fteht, um das theure und jchöne Yand zu 
Ihüßen und zu wahren." — 

Die Audienz hinterließ mir einen betrübenden Ein- 
drud. Ich fand in der That den alten, gebrochenen, ängjt- 
lihen und unfihern Mann, als welchen ſich aud) der 
fünftige „Reichsverweſer“ in der Yolge darftellen ſollte. Iſt 
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das aus dem Jüngling geworden, über den ſich Sohannes 
Müller feiner Zeit mit fo viel Begeifterung ausgefprochen ? 

Ich jollte auf’8 Land und aus dem Rummel fort. In 
den erften Tagen des April begab ich mich über Baden und 
durch's Gebirge langſam nach Graz, zu einer befreundeten 
Familie. 

Durch ein paar Tage hatte ich eine Art politiſche 
Rolle geſpielt und war in ganz Wien „populär“ geworden, 
eine Local⸗Celebrität. — Doch ſchied ich nicht ungern von 
dem Schauplag meines fogenannten Wirkens — nur Ein's 
ſchmerzte mich: daß ich die Frankfurter-Sendung hatte auf- 
geben müffen. Im Herzen fegnete ich aber meine Krankheit, 
jet, und nod) mehr in der Folge. Mehrere meiner Freunde 
wurden fpäter erfchoflen, Andere wurden reactionär, noch 
Andere Minister — mein Kopfleiden hatte mid) vor allem derlei 
Unheil bewahrt! So ließ id) die politifchen Phafen an mir 
vorüber ftreihen und ſchrieb und jchreibe annod) — andere 
Komödien. In fo fern ich politifcher Zufhauer bin und 
geblieben bin, konnten meine Freunde mit Recht von mir 
behaupten: ich fei im Grunde der freiefte Menſch in ganz 
Defterreih. Das ift, weil ich nichts bin und nicht® werden 
will — nicht einmal Berwaltungsrath, am allerwenigften 
Beamter. 

En me creant, Dieu m’a dit: ne sois rien! 
fingt Beranger. 





XI. 
(In Gray. — Die Mai- und Octobertage. — Srünn und Wien.) 


Der Weltgeift macht die Politik. 
Doblhoff. 


Die Kunde von dem großen politiſchen Ereigniſſe der 
Märztage war durch Freund Auersperg zuerſt nach Graz 
gelangt und zwar bereits am 16. März 1848. Erſt vier 
Tage darauf erfolgte die officielle Mittheilung. Der alte 
gemüthliche Schlendrian! Oder war's Widerwillen der Be- 
hörden gegen die neue conftitutionelle Aera? 

Im April kam ih nad Graz. Auf den Wiener 
Tumult wirkte die Ruhe der anmuthigen Provinzftadt doppelt 
wohlthätig. Der Grazer Liberalismus war damals noch im 
hohen Grade kindlich und unschuldig, und man durfte fich 
anheifchig machen, die ganze Steiermark mit leichter Mühe 
in „Ruhe und Ordnung“ zu erhalten. An den gefürdhteten 
„Democraten“ fehlte e8 zwar durchaus nicht, an ihrer Spiße 
der berüchtigte Emperger. Er ſchwärmte für Deutfchland und 
drängte auf entjchiedenes conftitutionelleg Regiment — bei- 
läufig wie meine Wiener Freunde. In diefem Sinne ftellte 
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er fich auch häufiger beim Gouverneur ein, als diefem 
erwünjcht war, wollte ihn zu „energifchen Schritten“ veran- 
laſſen, die eben nicht in der Natur des überaus humanen und 
liebenswürdigen, nur etwas unentfchiedenen, ja ängftlichen 
Grafen Wickenburg gelegen waren. Er hatte viel für die 
Provinz gethan, dabei einen Theil feines Vermögens auf: 
geopfert, fich auch bisher einer großen Beliebtheit erfreut. 
Allein die neue Bewegung war ihm über den Kopf gewachfen, 
wie |päter dem Volke, das er im Geleife erhalten follte. — 

Die Grazer Ruhe wurde bald geftört. Mitten in der 
Nacht ertönte Feuerlärm. Es brannte in irgend einer Fabrik, 
in der Nähe der Stadt. Mein Hausherr als „Garde“ mußte 
hinaus. Dft war's nur blinder Lärm, aber nicht felten aud) 
Ernft, und mein gequälter Garde kam erft gegen Morgen 
völlig erſchöpft nad Haufe zurüd. — Kein Zweifel, diefe 
Teuer waren gelegt! Man rieth daher dem Gouverneur, 
jogleic, das Standrecht zu verfündigen. — 

„Wie fann ih? Ohne Weifung aus Wien ?* — 

„So telegraphiren Sie!" — 

„Was hilft's? Wenn ich bei Pillersdorf anfrage, 
jo kommen lauter glatte, ausweichende Antworten. Ich fol 
mich mit den Leuten verhalten, jedes Aufjehen vermeiden. 
Dabei macht man mid) verantwortlich für die Ruhe der 
Provinz. Kann man da fcharf anftreten? Und ſoll ich dem 
legten Reft meiner Bopularität im die Schanze fchlagen, da 
ich zulegt doch nur auf gütlihem Wege das Ganze noch im 
Geleiſe erhalte?“ — 

So konnte man den armen, mehr gubernirten als 
gouvernirenden Gouverneur in jenen Tagen bitter klagen 
hören. 
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Die nothwendig gewordene Maßregel kam bem- 
ungeachtet zur Ausführung. In einer Nacht ftand abermals 
eine Yabrif in Flammen. Der mehr erjchrodene als ſchreck— 
liche Emperger lief zum Gouverneur. 

„Excellenz, wir müſſen Standrecht haben!“ rief er 
ihm von weiten zu. So ward nun das Auskunftsmittel nad) 
den Willen der Democratie in's Werk gejegt, ohne weitere 
Anfrage nad) Wien. Bon der Stunde an fonnten wir ruhig 
Ichlafen, mein „Garde“ und ih. — 

Die Pillersdorf’fche Conftitution hatte fi) in dem 
inzwifchen bereits „fortgefchrittenen” Graz nur geringen 
Antheils zu erfreuen. Auch Wien verhielt fich gleichgiltig 
gegen eine Urkunde, welche mehr freiheitliche Grundfäge und 
Beftimmungen enthielt und in Ausficht ftellte, als man fi) 
noch vor ſechs Wochen nur jemals konnte träumen lafjen. 
Dean wollte aber noch mehr und immer mehr! Der Appetit 
fommt mit dem Eſſen. — Mit dem alten Oeſterreich ftand 
e8 übrigens fchlimm genug. Ungarn hatte fein eigenes 
Minifterium und war |hon damals fo gut wie Losgeriffen, 
Böhmen verfolgte ähnliche Ziele, in der Lombardei war 
offener Krieg, in Galizien win Aufftand vor der Thür — 
und die deutfch-öfterreihifchen Provinzen prangten wohl- 
gemuth in den „deutjchen Farben“, denen, jo oft fie ſich 
blicken laſſen, nah Heine's Bemerkung, ſtets eine neue 
Dummheit auf dem Fuße nachzufolgen pflegt. — Wo war 
nun das Gefammt-Baterland? In gewilfen Sinne hatte 
Srillparzer (damals) recht, wenn er von der Armee 
gefungen : 

„In Deinem Lager ift Oeſterreich!“ — 
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Allein die democratifirenden Defterreicher wollten von 
der Soldatesfa, die in Dienfte der „Reaction“ ftünde, nun 
einmal nichts wiffen! So fam e8 zwei Monate [päter nad) 
Radegkfi’s Siegen in Italien dahin, daß der Antrag im 
Wiener Reichstage auf ein Vertrauens -Botum für die 
öfterreichifche Armee: „fie habe die Ehre des Baterlandes 
gerettet” — wegen Zijchens ber Linken fallen gelaffen wurde. 
Jedenfalls eine Kurzfichtigfeit und folglich ein politischer 
Fehler! Denn die Armee hatte ja damals gegen die Feinde 
Oeſterreichs, gegen Piemont und die päpftlichen Erocciati 
geftritten. — 

In den erften Tagen des (fonft) Wonnemonats Mai 
begab ich mich durch's Gebirge über Mariazell zu dem alten 
Caſtelli nad Lilienfeld. Dort erhielt ich einen Brief 
meines Freundes Doblhoff, vom 9. Mai datirt, doc) an 
verfchiedenen Lagen mit Unterbrechungen gefchrieben. Die 
öffentlichen Dinge werden darin eben nicht im rofenrothen 
Lichte gefchildert und die fefte Begründung unferer conftitu- 
tionellen Freiheit ftark angezweifelt. — 

„Unfer Zuftand Hier“ — heißt es in dem Schreiben 
— „it Anarchie, unfer Zuftand draußen Verfall der öfter- 
reihiihen Monarchie; wir werden Hin und her gerijfen, um 
zu helfen oder abzuwehren, allein das Waſſer dringt von 
allen Seiten ein. Ich werde genöthigt, ‚ein Minifterium zu- 
ſammen zu jegen und ich bin auch bereit, auf dieſes Schaffot 
zu fteigen, allein ich beforge, daß e8 mir nicht gelingen wird, 
ein Minifterium zu bilden, das fein todtgebornes iſt.“ — 

„Abermals unterbrochen melde ic dir, daß ich ohne 
meine Zuflimmung zum Minifter des Aderbaues, des 
Handels und der Gewerbe ernannt wurde. Mit peinlichem 
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Gefühle und nur den Vorwurf widerlegend, daß ich mich von 
Anderen in der Bereitwilligfeit, dem Baterlande Alles auf- 
zuopfern, übertreffen Laffe, habe ich angenommen; allein ich 
habe die Bedingungen meines Verbleibens geftellt, und werden 
fie nicht erfüllt, jo trete ih aus und die Zurückbleibenden 
mögen fehen, daß fie fi) in diefer Unentjchiedenheit und 
Schwäche erhalten. Bedaure mich, daß ich Einer der Erften 
politifch begraben werde; bedaure Jeden, der verpflichtet 
ift, feine Rolle auf diefer jchwanfenden Bühne auszu- 
jpielen.” — — 

In diefen Zeilen gibt ſich der Charakter des ehrlichen, 
biedern Mannes fund, welcher, ohne allen Ehrgeiz, des 
eigenen Vortheils uneingedenk, nur darauf bedacht ift, feine 
Pflicht zu erfüllen, dabei raſtlos zu arbeiten, und fo bis in 
fein Alter, bis zu feiner legten Stunde, welche ihm am 
16. April 1872 fchlug. Ehre feinem Andenken! Zum 
Minifter in fo bewegter Zeit hatte er freilich faum das Zeug, 
aud waren ihm die Hände nach Oben beiläufig gebunden 
und von Unten gähnte das Chaos. — 

Der eigentliche politiſche Hexen-Sabbat hatte am 
15. Mai 1848 begonnen. Syſteme und Mlinifterien wech— 
jelten feitvem in rajcher Folge bi8 zum heutigen Tage. Kein 
Mann hielt Stand, feine Idee — leider auch feine Armee. 
Der letzte und ſchlimmſte Wirrwarr vom Februar bis 
Dectober 1871 lenkte im November in eine beffere Phafe ein. 
Möge fie fi) dauernd erhalten! Bisher fonnte man aber 
mit Proudhon ausrufen: 

„Car en verite nous ne pouvons plus dire le 
soir, par qui nous aurons l’honneur d’ötre gouvernes 
le matin!“ — 
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Am 16. Mai kehrte ih nah Wien und zu Freund 
Doblhoff zurüd, den ich fo entmuthigt fand, wie fein 
Brief ihn darftellt. Die Stimmung der Wiener wechfelte 
zwifchen Mebermuth und Hoffnungslofigkeit oder Abjpannung. 
Die plögliche Entfernung des Kaifers nah Innsbruck 
brachte zuerft eine wunberliche und unerwartete Wirkung 
hervor. Man Hatte Unruhen befürchtet — und fiehe ba, 
Militär, Notionalgarden und afademifche Legion machten 
gemeinfchaftliche Batrouillen durd) die Straßen Wiens, mit 
ernfthaften, ja ängftlichen Mienen, allein nichts regte und 
rührte fi); das Proletariat, diefer beftändige Wiener 
Caudjemar, war wie verfchwunden, es herrfchte allenthalben 
„Ruhe, Orbnung und Sicherheit.” Am 19. Mai finde id) 
hierüber die Stelle in meinem Tagebuche: „Heute find die 
Wiener wieder fo niedergefchlagen, daß jie fih zur Ab- 
wechslung nad Metternich fehnen.“ 

Das hielt aber nicht an, und der 26. Mai und die 
Baricaden blieben nit aus. „Democratiihe Monarchie“ 
war damals das Tofungswort. Die Wiener Zeitimg, einen 
Tag ohne Adler, nahm ihn aber gleich wieder auf, erfchien 
in der Folge als Staatszeitung. 

Inzwifchen hatte die Frankfurter Deputation dem 
Erzherzog Iohann feine Wahl zum Reichsverweſer 
überbradjt. 

Mit dem Tiebenswürdigen Raveaur und den grund- 
gejcheiten Heckſcher fam ich bald in ein vertrautes Ber: 
hältniß. Am 8. Juni madhten die Deputirten eine halb- 
officielle Luftfahrt nach Reichenau auf erzherzogliche Koften 
und unter Führung meines Freundes Gutherz, der in 
Frankfurt mit ihnen getagt hatte. Jucho, Sauden- 
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TZarputfchen aus Preußen, Wottenhan and Bayern, 
Schilling und Mühlfeld aus Defterreich fuhren mit mir 
und Anderen in offenen Hofequipagen,, Cigarren rauchend, 
zum Bahnhof. Bon da eine Art Triumphzug. Auf jeder 
Station prangten Blumenfränze und Guirlanden und eine 
Unzahl deutſcher Fahnen; die Bürgermeifter und die Na- 
tionalgarden machten die Honneurs, eine Maffe Volkes Hatte 
fi) allenthalben eingefunden, und die tönenden Reden der 
Deputirten von deutfcher Einheit und vom freien Oefterreid) 
erregten einen weithin fchallenden Enthufiasmus. Bei 
MWaißnir war Feſtdiner. Natürlih wieder Reden und 
Toaſte auf den Reichsverweſer, auf die Conftitution u. |. w. 

Beim Nachhauſefahren unter Yadelbeleuchtung aber: 
mals Reden auf jeder Station.. Ich hatte bereits an die 
dreißig derlei Speeches gezählt, vermochte faum mehr zu= 
zuhören, noch fonnten ſich die Redner vor Heiferkeit verftänd- 
ih madjen. Bor dem Wiener Bahnıhofe, der feftlich beleuchtet 
war und von Garden und Bürgern wimmelte, erwarteten 
uns die längſt fehnlichft von mir herbeigewünſchten Hof- 
equipagen — doch das Vivatgefchrei und die Aufforderungen 
zum Neben wollten aud) dort fein Ende nehmen. Wir faßen 
bereit8 im Wagen, da erhob fih Mühlfeld an meiner 
Seite und brachte mit feinem gewaltigen Organe die deutjche 
Begeifterung noch ein leßtesmal zum vollgiltigen Ausdrud. 
Nun fuhren wir um eilf Uhr Nachts davon, und die jubelnde 
Menge eilte uns nad). Ich fiel todesmüde in mein Bett. 
Aber man mußte fi) fagen: Wien fühlte fid) an diejem 
Tage wirklich als eine deutjche Stadt ! 

Beim Erwachen aus dem Begeifterungstaumel fand 
man die alte gemüthliche Anarchie auf den Straßen wieder; 
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Niemand wußte, wer ung eigentlid) regierte, und jo bekam 
der fpätere Ausſpruch, daß der „Weltgeift” die Politik 
mache, gewiffermaßen feine Berechtigung und Beftätigung. 

Der 8. Juli 1848 war ein heißer Tag! Erzherzog 
Johann, feit Kurzem als Alter ego des Kaiferd in Wien, 
wurde dringend in Yranffurt verlangt, die Eröffnung des 
Wiener Neichstages ftand vor der Thür, Pillersdorfi 
war allgemein mißliebig geworden und man wußte, daß ber 
democratiihe Club und der „Ausihuß“ auf die allfogleiche 
Entfernung des Minifter® und auf Ernennung eines neuen 
„volksthümlichen“ Minifteriums bei dem Stellvertreter des 
Kaiferd antragen würden — und zwar heute noch. — 
An demfelben Tage gab Eduard Todesco den Frankfurter 
Deputirten ein Feſtmal, an welhem ih mit Bad, Mühl— 
feld, Hornboftel und anderen Freunden theilnahm. Auch 
Damen waren zugegen. Die Stimmung war demungeachtet 
begreiflicherweife eine nicht befonbers heitere. Da fam 
plöglih die Nahridt, der Erzherzog habe der Democratie 
nachgegeben — Pillersdorff war im Handumdrehen ge- 
ftürst, Doblhoff zum Minifter-Präfidenten ernannt und 
beauftragt, ein Minifterium zufammenzuftellen. Wir erwar- 
teten den neuen Dignitar, der fich Hatte anfagen Taffen. 
Freund Bad war in fihtbarer Aufregung, zappelte auf 
feinem Seſſel — der Moment ſchien gefommen, fein Ehrgeiz 
follte nun bald die lange gefuchte Befriedigung finden. — 

MWenige Tage darauf brachte Doblhoff fein Mini- 
fterium Bah-Schwarzer-Hornboftel zu Stande. Der 
neue Keichöverwefer Hatte fi) quasi re bene gesta nad) 
feinem Frankfurt begeben, wo ihm bald Schmerling zur 
Seite ftand. 
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Die Eröffnung des Wiener Reichstages, wie Alles, 
was fpäter erfolgte, gehört der Gefchichte an. In den erften 
Lagen des Detober kam ich (aus Baden, wohin mich mein, 
noch immer nicht völlig bezwungenes Kopfleiden verwiefen) 
nach Wien und in das halb verlafjene Landhaus zurüd, mit 
der „dee zu einem Drama: „Ulrih dv. Hutten“ be- 
ſchäftigt. Eine mir beſonders werthe Freundin begab fich mit 
ihrem Zöchterlein nah) Brünn zu ihren Eltern, ich hatte 
verfprochen, mit Anderen nachzukommen; wir träumten von 
einem gemüthlichen Zufammenleben in der ruhigen Provinz- 
ſtadt — da brach der 6. October herein. Bad und Dobl- 
hoff waren auf der Flucht, Hornboftel verſchwand fpäter, 
zulest blieben nur Philipp Krauß und der Reichstag, die 
ihr wunderliches Spiel mit einander trieben. An die 20,000 
Wiener, von den Ausharrenden als „Schwarz - Gelbe‘ 
bezeichnet, verließen in wenig Lagen die ihnen unheimlich 
gewordene Stadt, 

Aber nachdem die erfte Aufregung vorüber war, 
berrichte hier mehr Ruhe und Eintracht als die ganze Zeit 
ber , bejonder8 nachdem man dem beftändigen Glodenläuten 
und Zusden-Waffen-rufen Einhalt gethan und ald man die 
bis jest müßigen, von Pillersdorff für ihr Nichtsthun 
bezahlten Arbeiter in die Mobilgarde geſteckt hatte und fie zu 
Ihaffen befamen. Die Kerle waren tollfühn genug und ließen 
fi) in der Folge, als die Vorpoften der Croaten fihtbar 
wurden, durchaus nicht abhalten, mit ihnen anzubinden. Die 
jo verfchrienen „Proletarier” verübten fonft bis zum halben 
October fchlechterdings feine böfen Streiche, aud muß man 
der gleichfall8 vielgefchmähten „Aula“ nachſagen, daß fie 
al8 einzige Behörde, welche noch Gehorfam fand, ihrer 
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Sendung: die Ordnung zu erhalten, gewifienhaft nachkam. 
Der Wiener Bevölkerung überhaupt läßt fih nur Gutes 
nachjagen. Man verſuche e8 einmal und laſſe Paris oder 
London nur durch ein paar Tage ohne Regierung — welche 
Scenen würde man da erleben! Kun, Wien war durd) 
fieben Monate, vom März bis November beiläufig 
regierungslos, und die Kagenmufifen abgerechnet ift nichts 
vorgefallen, was der Stadt zur Schande gereichen fonnte, da 
man das einzige böfe Yactum: die Ermordung Latour's, 
durch fremde Emiffäre veranlaßt und bezahlt, kaum dem 
Wiener Boden zur Laft fchreiben darf. 

Meine liebe Freundin rief mich durch ihre Briefe 
wiederholt nad; Brünn, fendete aud) Boten, mid) abzuholen 
— ic) harrte aber aus. Wien fei ernfthaft, aber gefahrlos, 
fchrieb ich zurüd — id) hier jo ficher wie ein Kind im 
Mutterfhoß. — Und fo war e8 auch. Ich hatte mid) in die 
academifche Legion einjchreiben laſſen, machte aber die mir 
verhaßte Soldatenfpielerei nicht mit, ging ohne Stürmer und 
Schleppjäbel. Dan ließ mid) gewähren. Häufig in Verkehr 
mit Löhner, Schuſelka, der afademifchen Legion, befam 
ich einen Einblid in die Vorgänge, wie in ihre Motive, nahm 
jedoch mehr ein dramatifches als ein politisches Intereſſe an 
der Bewegung, die gewaltiger ausfah, als fie eigentlich war. 
Im Grunde jpielten alle Parteien eine Art Verſteckens mit 
einander. Philipp Krauß, als der einzige Minifter, erwies 
dem Reichstage allen Reſpect und machte Gelder flüffig für 

„DVertheidiger Wiens“, obwohl zu gleicher Zeit (ins— 
geheim) Elingende Sendungen an Jell acic und feine Croaten 
ergingen. Ebenſo wurde der Grazer Tandfturm nach Wien 
entboten — aber nur zum Schein. Ferner wollten die 
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Ungarn nad) Wien fommen, falls der Reichstag fie herbei- 
rufen würde — und der Reichstag fchien nicht gerade 
abgeneigt, die fremden Gäfte zu empfangen, nur dachte er 
nit daran, eine beftimmte Einladung an fie ergehen zu 
laffen. So wurde Einem zulegt klar, daß der Reichstag 
nichts weniger al8 den Muth hatte, offen revolutionär 
aufzutreten — man wollte laviren, einen Schimmer von 
Loyalität beibehalten. Die Permanenz, mit Schufelfa an 
der Spite, klammerte fi) an diefen Schwachen Balken, und 
der ſanguiniſche Menſch äußerte mir wiederholt feine be- 
ftimmte Weberzeugung, es werde fi mit Windifhgräg 
verhandeln laſſen und noch Alles zum Beften ausgehen. Ic 
aber, der einer anderen Meinung war und die Soldaten- 
haufen heranrüden, Wien umſchließen fah, begab mid) gele- 
gentlich zu Mefjenhaufer und feinem Generalftabe, um 
zu erfahren, was fi) denn von der militärischen Bertheidigung 
meiner guten Wiener erwarten lafje. Der Durcheinander, der 
in der Stallburg herrſchte, zeigte mir das Hauptquartier in 
feinem beſonders günftigen Lichte. Jedermann theilte Befehle 
aus, Niemand wollte gehorhen. Meffenhaufer, welchem 
Fenneberg im Stillen, gelegentlid) auch offen, Oppoſition 
machte, Elagte über die Hauptleute, die feine beften Dispo— 
fitionen nur läſſig ausführten, wenn fie diefelben nicht völlig 
ignorirten, auf eigene Yauft oder nach fremden Einflüffen 
handelten. Auch die Mannfchaft ſei nicht verläßlid ; man 
müſſe ihr gute Worte geben, mehr auf ihren guten Willen 
bauen, als auf eigentliche Subordination zu rechnen wäre. 
Am fchlimmften ftünde e8 mit den „Mobilen“, bei denen ſich 
die Disciplin von Tag zu Tag immer mehr und mehr zu 
| 18* 
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lodern beginne, und doch müſſe man bei einzelnen Exceffen 
durch die Finger fehen, um nicht böfes Blut zu machen. 

Diefe Schilderung war nicht eben anmuthend. Diefe 
und jene Meldung über Mangel an Waffen und Munition, 
über Eigenmächtigfeiten von Officieren und dergleichen, von 
den Adjutanten Meſſenhauſer's ganz ungenixt in meinem 
Beifein vorgebracht, ließ mich die Jeremiaden des poetifchen 
Commandanten mehr al8 begreiflich finden. Sch beklagte ihn 
und feine Sendung, äußerte,meine Zweifel und daß er wohl 
faum im Stande fein dürfte, e8 mit Windifhgräg, 
Iellacice und ihren Heeren aufzunehmen; „er werde im 
Einvernehmen mit dem Reichstage feine Pflicht thun und 
fallen, wenn es ihm beftimmt je“ — eriwiederte mir ber 
ſchwärmeriſche Dann. 

Niemand durfte mehr aus dem Weichbilde der Stadt 
heraus. Da ich aber intra muros genug gefehen und er- 
fahren, und durchaus feine Luft hatte, mich von den Croaten 
und Sereflanern erobern zu laſſen, nahm id) da8 Anerbieten 
des dienftfertigen Commandanten an, der mir fogleich einen 
Paß ausfertigen ließ. Mich überfam ein eigenes Gefühl, als 
wir und zum Abjchiede die Hände reichten. Auch diefe ehrliche 
Seele wird ihrem Verderben entgegengehen! rief e8 in mir. 

Am 15. October im Abenddunkel warf ich mich mit 
einigem Gepäd in den Fiaker und fuhr dem Nothenthurm- 
thore zu. Meobilgarden hielten dort Wache, ließen Niemand 
ohne Paß hinaus. Ein Arbeiter mit der Fackel trat an 
meinen Wagen, prüfte Paß und Unterſchrift. „Verzeihen 
Sie!“ fagte er mit ernfthafter Artigfeit, — „aber für die 
Freiheit muß man ſich ſchon etwas gefallen laſſen!“ — Die 
Köhler-Einfalt des Mannes rührte mid. Ich übernachtete 
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in Floridsdorf, fuhr mit dem Morgenzuge nad) Brünn, jah 
unterwegs Cavallerie und Infanterie in Maffen heranrüden, 
als gälte es einen gewaltigen Eroberungszug. In Lunden⸗ 
burg ftanden Truppen, das Gewehr bei Fuß. Mit dem 
Brünner Zuge famen Garden, die den Wienern zu Hilfe 
eilten. Soldaten und Garden ſprachen und tranfen mit- 
einander, händefchüttelnd, trog ihrer höchſt divergirenden 
Sendungen ; die Dfficiere fahen jchweigend zu. Sollte 
Schuſelka Recht haben? „Du bift fein politiiher Kopf!“ 
hatte er mir in Wien lachend zugerufen, — „wie fannft du 
glauben, daß Windifhgräg ernfthaft daran denft, Wien 
zu belagern? Er will nur a und an und zuletzt 
wird ſich Alles ausgleichen.“ 

Brünn war nicht minder beine als Wien. Am 
18. October war aber Wien beiläufig völlig cernirt und die 
Lundenburger Gemüthlichfeit war bereits zu Ende. Das 
Militär hatte dort den aus Wien zurüdfehrenden Brünner 
Garden, forwie den dahinziehenden die Gewehre und das Ge- 
päd abgenommen, fie aud) dabei nicht eben auf das artigite 
behandelt. Das machte in Brünn böfes Blut. Der democra- 
tiiche Club declamirte, das Volk demonftrirte, die Brünner 
Garniſon mußte in die Kafernen abziehen, die Nationalgarde 
bezog die verlaffenen Poften. Nun ein paar Tage Ruhe, 
obwohl die Hiobspoften aus Wien immer dider famen, oder 
auch nur Gerüchte, denn die Poftverbindung war bereits 
unterbrochen, und fo fehlten zulegt auch die Zeitungen. — 
Am 29. Detober follte der Brünner Landfturm nach Wien 
aufgerufen werden. Allarm, Räuten mit allen Gloden. Auf 
dem Marftplag Tauſende von Bürgern, Arbeiter, auch 
Bauern. Ich drängte mid) durch, gelangte bis zu den demo⸗ 
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eratifchen Führern. — Was fie fi) denn von dem Landſturme 
erwarteten? fragte ich die Herren. Ein Bielbebarteter ant- 
wortete mir: „Da liegen die Bogen zum Einfchreiben. Noch) 
fteht fein Name darauf. Wenn aber Baron Rothſchild 
eine Million beifteuert, fo werden fich vielleiht ein paar 
Dugend ködern laſſen.“ — Wozu alfo der viele Lärm und 
das Krakehlen? — Man mülle doch dergleichen thun, hieß 
es, das Volk in Athem erhalten. 

Des Abends fam eine telegraphifcge Depefche: „Win: 
difchgräg vor den Mauern Wiens, neunftündiger Barricaden- 
fampf, Waffenftillftand. Es wird verhandelt.“ — In der 
Nacht vom 29. zum 30. große Unruhe. Ein paar Kramläden 
wurden demolirt und ausgeraubt. Die Brünner Proletarier, 
etwas wilder als die Wiener, rumorten auch am Morgen des 
30. October , drohten Bracegirdle’s Waffenfabrif zu 
flürmen. Ich hatte den waderen Dann Tags vorher befucht, 
fand ihn und feine Arbeiter bis an die Zähne bewaffnet. 
Auch .eine Art Handfanonen waren am Gartenthor aufge- 
ftelt. „Die Burſche follen nur fommen“, fagte der Waffen- 
Ihmied, „wir werden fie gehörig empfangen!" — 

Inzwifchen hatten die ängftlich gewordenen Bürger: 
garden das vor ein paar Tagen heimgejchidte Militär wieder 
zum eigenen Schuge herbeigerufen. Ich wohnte im „Hötel 
Padoweg“ und las gegen Mittag eben die Volksſcenen im 
„Julius Cäſar“ — da, großer Tumult, Trommeln, ein 
paar Schüfle, ich eilte an's Fenfter, da8 nad) der Hauptwache 
fah — die Soldaten fchleppten ein paar Rädelsführer hinein, 
die Posten wurden militärifch befegt wie früher, die Menge 
verlief fi) nach und nach, die democratifchen Führer wurden 
plöglich unfichtbar, die Brünner Revolution, der Sturm im 
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Waflerglas war zu Ende — und ic) las weiter in meinem 
Shaffpeare. — 

Die Nachrichten aus Wien Tauteten Höchft betrübend. 
Der Kampf war durch Mißverftändniffe auf's neue losge— 
gangen, die Wiener wurden furchtbar bombardirt ; weit ärger 
als im Jahre 1809 von Napoleon und den Franzoſen! Am 
1. November hieß e8, die Stadt brenne an allen Eden, die 
Hofbibliothef fet ein Schutthaufen. Sch beflagte den uner- 
jeglichen Berluft diefer Schäte, betrachtete die paar Bände, 
die id) als unlängft ernanntes „correfpondirendes Mitglied“ 
aus der Bibliothef mitgenommen, mit Wehmuth, wie theure 
Reliquien. Zum Glüd hatte ſich das düftere Gerücht nicht 
bejtätigt, man that dem Feuer noch zu rechter Zeit Einhalt, 
obwohl e8 nicht von den wendiihen Omar und Eroberer 
des Burgtheaterd abhing, daß nicht noch mehr des Unheils 
verübt worden. Fürft Windifhgräg war zu vorfichtig, zu 
ſchlecht berichtet, oder er traute den befferen Berichten nicht, 
wenn er es für nöthig hielt, ganze Armeen gegen Meſſen— 
baufer, Schufelfa und die Aula aufzubieten! Ein furzes 
Verhandeln und rafches Einrüden fonnte viele Opfer hüben 
und drüben erfparen, ohne die Schlußdecoration mit dem 
Feuerwerk & la Stuwer. — 

Am 6. November Fehrte ich nach Wien zurück, welches 
einem Veldlager gli. Die Reaction hatte begonnen, ich Tieß 
meinen politifchen Dilettantismus völlig fahren und vertiefte 
mich dafür in die „Geſchichte des deutfchen Bauernfrieges“ 
und in ein Drama: „Franz von Sidingen.“ 

Die große Bewegung ded Jahres 1848 war eine Art 
geiftige8 Naturereigniß. Die Machthaber wie das Bolt 
wurden wie unwillfürlich in den freiheitlichen Strudel mit- 
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geriffen, und die Brofefjoren wie die Studenten plätfcherten 
in den wildichäumenden Wellen, denen felbft ein unfehlbarer 
Papſt zu Anfang nicht völlig widerftehen konnte. Bon 
DOrganifation kann in Zeiten, wo „Alles fließt“ (ravıa der) 
nicht wohl die Rede fein, nur fo viel ftand feft: daß fich das 
Alte und Ausgegoltene nicht länger erhalten laſſe und daß 
das MWerdende und Neue fchlieglich zu irgend einer vernünf- 
tigen Geftaltung gelangen werde und müffe. Und fo ergaben 
fich zwei Parteien von felbft : die früheren Machthaber und 
ihre Anhänger, und die modernen Fortfchrittsmänner , oder 
wie fie fich gegenfeitig zu jchelten pflegten: die Umfturz- und 
die Reactions-Partei. Im Anfange wollte man von Oben 
aufrichtig nachgeben, erjchraf aber, als das Drängen von 
Unten gar zu gewaltfam wurde, ergriff, vielleicht ohne Ab- 
ficht, ode Plan jede ftarfe Hand, die da fügen und helfen 
wollte und fonnte, und wär’ nur für den Moment. Die 
andere Partei erblidte darin den feften Vorſatz einer eigent- 
lichen und vorbedachten Reaction. Dan will die fchönen 
Keime der jugendlichen Freiheit zertreten, hieß e8; fo gelte 
es denn einen Kampf um die dee, einen Kampf auf Leben 
und Tod! | 

So ward der anfangs ideale Kampf zugleich zum 
phnfifchen, der Länder und Städte verwüſtet und zerftört, 
Zaufende von Menfchenleben gefoftet. 

Der Menfchen- und Bölferfreund blidt auf die 
blutigen Kämpfe, die nimmer wiederfehren mögen, mit 
Wehmuth zurüd — auf die Jahre 1848 und 1849, mo 
man um Dinge eingeferfert und erfchofien wurde, für 
welche man zwanzig Jahre fpäter mit Orden und Aus: 
zeichnungen belohnt ward. 
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Der geiftige Kampf, ſeit zwei Decennien fortge- 
führt, war nicht vergebens; man muß nur den Muth haben, 
ihn fortzufegen, und zwar auf jedem Welde, wo ung ein 
Gegner droht. Die Idee der Freiheit, mäcjtig genug, um 
Siegerin zu bleiben, Millionen von Bajonneten gegenüber, 
braucht auch nicht vor der ſchwarzen Rotte zu erfchreden, die 
und nur gar zu gern in den alten Geifteszwinger zurüd 
führen möchte. 





XII. 

(Die Reaction. — Alfred Becher. — Guſtav Srank. — Welden. — 
Graf Stadion. — Bad. — Ichmerling und die Februar- 
Verſaſſung.) 

Was hilft der Schlendrian? 
Ergreift den Augenblick! 
Dummheit war ſtets die ſchlimmfte Politik. 

Wien wurde während des lange andauernden Belage⸗ 
rungszuftandes und unter Welden’s Gouvernement bei- 
läufig wie eine eroberte Stadt behandelt. An Einferferungen 
fehlte e8 ebenfomwenig als an Denunciationen. Auch die Hin- 
richtungen liegen nicht Tange auf fich warten! 

General Bem, den man am Tiebften gepadt hätte, war 
verſchwunden. Diefer polntfche Revolutionär, tüchtige Soldat, 
auch fonft bedeutende Mann wurde in Wien und Debreczin 
(wo er die Honveds organifirte) faum minder populär, als 
er es feinerzeit in Warfchau gewefen. Er ſchlug [päter den 
General Puchner, ging dann mit Perczel nad) dem Ba- 
nate, drängte die Defterreicher in die Walachei. Nach ber 
Affaire bei Schäßburg trat er auf türfifches Gebiet und 
zum Islam über, hieß nun Murad Paſcha. Am 
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16. Mai 1850 in Wien in effigie gehenft, prangte fein 
Name in der Folge gelegentlich auf den Theaterzetteln einer 
Bolfsbühne, die den merkwürdigen Mann mit feinen wech— 
ſelnden Schidfalen als Helden eines Spectafeljtüdes aus- 
beutete. 

Am 9. November 1848 fiel in Wien als erftes Opfer 
Robert Blum. Er wurde erfchoflen, um dem Frankfurter 
Parlamente ein Paroli zu bieten. Am 16. folgte ihm Mef- 
fenhaufer in das Reich der Schatten, am 23. der muſika⸗ 
Yifhe Alfred Becher und der philofophifch-abftracte Jelli⸗ 
nef. Des Lesteren Verbrechen waren ein paar radicale, 
nebenbei hegelifirende Sournal-Artifel, die nur Wenige Iafen 
und Niemand verftand, er felber faum, Fürſt Windifhgräg 
am allerwenigften. Aber man brauchte aud) einen Juden und 
hatte ſonſt gerade feinen zur Hand! 

Das Schickſal Becher's betrübte mich aufs höchfte. 
Der Tiebenswürdige Menſch Hatte fich feit Jahren in un- 
ſerem Freundeskreiſe eingebürgert und war mir treu umd 
ergeben, wie faum ein Zweiter. Als ich im Anfang der 
Bierziger-Sahre, wo meine eigene Productionsfraft in ein 
Stoden gerathen war, die Ueberjegung der Romane von 
Doz Didens übernahm, hatte ich, mit Zuftimmung des 
Berlegers, dem Freunde einen Theil der Arbeit übertragen. 
Doctor Becher, in Manchefter geboren, hatte in Heidelberg 
und Göttingen ftudirt, war abwechfelnd Advocat (in Elber⸗ 
feld), Zeitungs-Redacteur, auch Profeffor einer mufikalifchen 
Akademie in London. Im Jahre 1841 war er nad Wien 
gefommen, wo er zumeift kritifch-mufifalifch wirkte. Er war 
ein fertiger Engländer, zugleich ein ſprachgewandter deutfcher 
Stylift. Wir überfegten mit einander partienweife, revidirten 
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ung gegenfeitig, doch mußte ſich Freund Alfred in meinen 
Styl, in meine Darftellungsweife hineinfchreiben, was ihm 
auch völlig gelang, fo daß id) in dem gedrudten Romane 
hinterher faum zu unterfcheiden wußte, weldje Capitel ur- 
Iprünglid) von ihm herrührten, welche von mir. Zwar von 
mir find die meiften, daran ift fein Zweifel! Denn der 
treffliche Mann war Alles, nur nicht ausharrend fleißig, wie 
ic) zu meinem Schreden erfahren follte. Im Sommer 1844 
hatte ich mich nämlich für fechs Wochen aufs Land zurüd- 
gezogen, um ben „deutſchen Krieger“ fertig zu bringen; 
Becher follte inzwifchen mein Boz-Penſum übernehmen, 
was er auch body und heilig zufagte. Nach meiner Rückkehr 
waren zwar die laufenden Correcturen zur Noth bejorgt 
worden, fonft aber jo gut wie nichtS gejchehen, wie ich's 
beiläufig vorausgefehen. Der gute Menſch war ein Schlen- 
derer und Fieß fich gerne gehen, wenn man ihm nicht be- 
ftändig auf der Ferſe faß. Freilich Tagen ihm aud) die Muſik 
und feine Compofitionen weit näher am Herzen, als bie 
Geiftesarbeit, die er mit mir theilen follte. — „Wir Beide 
find zu was Beſſerem gefchaffen, al8 zum Veberjegen!“ Das 
war feine ganze Entjchuldigung, als ich ihm feine Trägheit 
vorwarf. 

Der originelle Menſch, lang, eckig, hochblond, nicht 
ohne Humor, dabei unſtet, ohne rechten Lebenszweck, ohne 
eigentliches Ziel in den Tag hineindämmernd, hatte die 
Alluren eines ewigen Studenten, der Sinn für eine geregelte 
Thätigkeit fehlte ihm gänzlich. Dabei beſaß er hübſche Titera- 
rifche, auch theoretiih-mufifalifche Kenntniffe, und dem- 
jenigen, was er Eigenes fchuf, Anerkennung zu erringen, 
gebrach es ihm vieleicht nur an dem mehr als kühnen Auf- 
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treten eines Rihard Wagner. Die demokratiſche Reclame 
und der junge königliche Gönner in München find das halbe 
Talent diefes mufifalifchen Zufünftlers! — Becher lebte 
und webte eigentlich nur in der Muſik. In der Kunft galt 
ihm Charakter und „Geſinnung“, wie er's nannte, weit mehr 
als Melodie und Wohllaut, ja als die eigentliche Poeſie der 
Sade, wenn er aud) nicht ausfchließlich für Contrapunkt 
und Fugen ſchwärmte wie der Heine (Mufil-) Graf Lauren— 
cin. So waren ihm Roſſini und die Italiener geradezu 
verhaßt, Beethoven’s neunte Symphonie und große Meſſe 
feine Ideale. In der Oper: „Fidelio“. Wir geriethen häufig 
in. Streit über mufifalifche Dinge, obwol ich mich, ihm 
gegenüber, eigentlich nur als Dilettant und Schüler zum 
Meifter verhalten konnte. Als er mir aber die dramatifche 
Charafteriftif des „Fidelio“ himmelhoch über die in der 
„Zauberflöte“ erheben wollte, da riß mir der Gebuldfaden. 
„Du verftehft die Muſik, aber du begreift fie nicht!” rief ich 
ihm zu — „Du haft den muſikaliſchen Verftand, nur feine 
rechten Ohren! Du hörft mit dem Kopfe, nicht mit der Seele, 
und humpelft an der Krüde des Syſtems und der Kritik! 
Mit Einem Wort: Du bift der, von weldhem Shakſpeare 
fpridht: 

„The man that hath no music in himself!“ 

Freund Becher ließ fich Alles jagen und lachte dazır. 
Auch wenn man fich über feine eigenen Compofitionen luſtig 
machte, nahm er das nicht übel. Eines feiner wunderlich Hlin- 
genden, vielmehr ganz und gar nicht klingenden Streichquar- 
tette fam zur Production. In der zweiten Hälfte des legten 
Satzes ftreicht das BVioloncell vom Anfange bis zum Ende 
ohne Aufhören nichts als die Tonica und Dominante. Das 
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erftaunte und funmende Bublicum konnte kaum das Lachen 
unterdrüden. Die Freunde hänfelten den Compofiteur über 
feine Schrulle. „Das verfteht ihr nicht!“ fagte er gut- 
müthiggeheimnigvoll mit dem feinen bannoveranifchen „ft“. 
Der Mann glaubte an feine Sendung. Er war der eigent- 
liche Zukunftsmuſiker. Grillparzer bejchreibt Becher’s 
Duartettleiftungen in dem Epigramme: 

„Dein Quartett Hang, als ob Einer 

Mit der Art in ſchweren Schlägen, 

Sammt drei Weibern, welche fägen, 

Eine Klafter Holz verkleiner’ !’— 

Die etwas harten Verſe mögen als Analogon der 
curioſen Muſik gelten, welche hier auch rythmiſch, zugleich 
mit einem höchſt glücklich gewählten Bilde wiederzugeben ver- 
jucht wird. Helmesberger wollte in der Saifon 1871/72 
das verrufene Quartett als Euriofität wieder zur Aufführung 
bringen — allein bei den Proben gab man den Gedanken 
auf. — 

Der gute Becher brauchte immer Geld. Noch im 
Juni 1848 fam er zu mir und verlangte einen Beitrag zur 
Gründung einer mufifalifchen Zeitung. Ich mußte ihm ins 
Geficht lachen. „Du bift praftifch wie immer!“ bemerkte ich 
ihm. „Jetzt, wo die Wogen der Politif himmelan ſchlagen, 
wo man nichts fingt als: „Was ift des Deutjchen Vaterland?“ 
und „Was macht der Tederne Herr Papa?“ jebt träumft du 
von einer mufifalifchen Zeitung!“ 

Becher meinte, die Sadye würde fi) machen, viele 
Freunde intereffirten fi) dafür, und ich follte nur ausrüden. 
— Ich gab dem Freunde und ehemaligen literarifchen Mit- 
arbeiter, obwohl er längft über und über bezahlt war, nod 
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eine allerlegte Abfindungsfumme. Bereits im Juli erichien 
der „Radicale”. Becher’3 Name ftand an der Spike des 
Blattes. Er ftürmte und rafte wie fein Zweiter. Merk: 
würdig genug, daß der harmlofe, findlihe Menfc im Laufe 
weniger Wochen ohne befondere Vermittlung aus dem Phan- 
tajienreiche der Töne plöglich in das wild-phantaftifche Gebiet 
der Straßenpolitif übergegangen war. „Der ift zum Er- 
ſchießen gut!“ fol fich einer der Mitarbeiter des „Rabdi- 
calen“, von Wien ſcheidend, geäußert haben. — Becher war 
gut verſteckt und fonnte fic) retten — das Verhältnig mit einer 
rau, von der er ſich nicht zu trennen vermochte, führte 
jeinen Untergang herbei. Wer ihn fannte, wird ihn bedauern, 
das ehrliche Herz, die ſchönen geiftigen Gaben, die mit fo. 
vielen anderen Blüthen des „Völkerfrühlings“ ſanken und 
vermwehten! | 

Das Militär-Gouvernement forfchte allen politifch 
ſchwer Beinzichtigten nad), die fi, wie Kolifch, verborgen 
hielten, in der Folge glüdlich entlamen. Unter denen, die 
dem Tode im vorhinein geweiht waren, befand fich einer 
meiner beften Kameraden, Guſtav Ritter v. Frand (der 
Bruder des Generals), feinerzeit ein wohlhabender Mann, 
Schriftfteller, Doctor juris, abwecjelnd Redacteur und 
Theater-Director, auch Lieutenant in der Armee, zulegt einer 
der Hauptleute der Mobilgarde. Auf ihn wurde befonders 
gefahndet und die PolizeisDirection von der Militär-Behörde 
wiederholt aufgefordert, den gefährlichen Menſchen „zu 
Stande zu bringen“, wie der amtliche Ausdrud lautet. 
Polizei-Director war damals der wohlwollende und humane 
NoEe dv. Nordberg, mir aus alter Zeit wohlgeneigt und 
verbunden. Er kannte mein Verhältniß zu Franck, der ihm 
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felber nicht unbefannt war und den er höchſt ungern „zu 
Stande” gebracht hätte. „Wir fehen hundertmal durch die 
Finger,“ fagte mir Noe im Vertrauen, „aber auf den Grand 
bat man's abgefehen, und es wäre mir äußerft unlieb, wenn 
ihn meine Spione entdeden müßten.“ — „Seien Sie unbe: 
forgt,“ verfette ich; „unfer Freund war fehr wohl geborgen, 
ih weiß auch wo. Webrigens hab’ ich ihn feit acht Tagen 
nicht wieder gejehen — er ift im Befige eines wohlconditio- 
nirten Pafjes und muß längft den Belagerungs-Rayon über: 
jchritten haben.“ 

Desfelben Tages, als ich im halben Abbenddunkel nad 
Haufe gehen wollte, trat in der Wallnerftraße ein großer 
fämmiger Mann auf mich zu. Er trug einen feft zuge: 
nöpften Rod, den Cylinder de rigueur auf dem Kopie. 
Das Gefiht war voll und frifchroth, aber bartlos. “Der 
Mann firirte mich, vertrat mir den Weg. „Was wollen Sie 
von mir?“ fragte ih, einen Schritt zurüdweichend. 

„Du kennſt mich nicht ?* fagte der Fremde, — „nicht 
wahr, ich bin gut verkleidet?“ fette er mit einer gewillen 
eitlen Befriedigung Hinzu. Es war Franck, der fich den 
Bollbart abgefchoren hatte und der ohne Stürmer, Schärpe 
und Scleppfäbel, im Philifterrode und mit dem runden 
Hute fich jelber als eine andere Perſon erfchien, ſich auf die 
tgeatralifche MetamorpHofe nicht wenig zu gute that. Ic 
war auf den Tod erfchroden, erzählte ihm von Noe, aud 
dag man auf ihn fahnde, beſchwor ihn um des Himmels 
willen, ſich nicht auf der Straße bliden zu laſſen. 

„Ih weiß Alles!“ erwiderte der Freund mit Ge 
müthsruhe, — „Lehre eben in mein Verſteck zurüd. Morgen 
Früh gehts nach Leipzig. Auf Wiederſehen!“ 
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Wir fehieden, fahen uns nicht wieder. Der Erilixte 
verfümmerte in der Yolge in London mit Frau und Kind. 

Inzwifchen war das neue Minifterium zu Stande ge- 
fommen, mit dem Yürften Felir Schwarzenberg an ber 
Spige. Stadion hatte das Innere übernommen, Bad) die 
Suftiz, Bruck den Handel. Eröffnung des Reichstages in 
Kremfier am 22. November. Am 2. December abdicirte 
Kaifer Ferdinand zu Gunften feines achtzehnjährigen 
Neffen Franz Joſef; der ungarifche Krieg machte bald die 
ruſſiſche Hilfe nöthig, die octroyirte Charte vom 4. März 1849 
erfolgte — die Geſchicke Defterreich® fingen an, fi zu er- 
füllen. 
Ich Tieß die große Politif an mir vorübergehen, arbei- 
tete im Stillen an meinem „Sieingen”. Daneben entftand 
ein Kleines Luftipiel: „Ein neuer Menſch“, als Nachfpiel 
zu „Sroßjährig“, dur die Stimmung und Strömung 
des Tages veranlaßt, fonft ohne Bedeutung. Holbein wagte 
nicht, das Stüd zur Aufführung zu bringen, wies e8 einfach 
zurüd. Sch beffagte mich über diefe Engherzigfeit in einem 
mir befreundeten Haufe, jchimpfte weiblich über die Theater- 
cenfur und Polizei, auch über die Militär-Dictatur. Der 
Hausherr, zugleih Hausarzt bei Welden, fragte mid, 
ob er mit dem Yeldmarfchall-Lieutenant über die Sache 
Iprechen folle. „Was wird das Helfen?“ meinte ich ver- 
drießlich, fchlug mir die Sache aus dem Kopfe. 

Am nächſten Morgen trat eine Ordonnanz zu mir ins 
Zimmer. Will man mid) verhaften? dachte ih. Der Mann 
brachte aber ein Schreiben des Gouverneurs, welches ich 
leider al8 Autograph an einen der leidigen Sammler ver- 


ſchenkt Habe. — „Der Feldmarſchall-Lieutenant vernehme, 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 19 
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daß ich mich beflage” — hieß es in dem Schreiben — „er 
nehme aber durchaus feinen Einfluß auf Theater und Cenſur 
— von feiner Seite fei alfo fein Hinderniß gegen die Auf- 
führung meines Zeitgemäldes. Ex fei übrigens immer bereit, 
ſich mit einem verftändigen Manne über die Sache zu be- 
Sprechen“ u. ſ. w. Dieſer halben Einladung folgend, ftedte 
ich mein Theater-Danufcript zu mir und fuchte den Dictator 
fogleich in der Hofburg auf. Ich fand ihn von Ordonnanzen 
ungeben und von Bittjtellern aller Art umftürmt. Doch ging 
e3 firammer und ficherer, kurz foldatifcher zu, ald damals bei 
Meffenhaufer in der Stallburg! — Welden erfuchte 
mich, ein wenig zu warten, erpedirte die Leute, nahm dann 
den Hut — ob ich ihn begleiten wolle? — Wir gingen erft 
duch eine Reihe Prunkzimmer auf und ab. Ic) fagte ihm: 
Wenn der Feldmarſchall-Lieutenant als Gouverneur etwas 
gegen mein Stüd einzuwenden babe, fo müſſe ich mich na- 
türlich fügen, gegen die Eenfur Holbein’s und der Polizei 
jedoch fchlechterdings Einſpruch thun. Welden gab mir 
Recht. Er kenne zwar das Luftfpiel nicht, ftellte e8 mir aber 
vollkommen frei, e8 aufführen zu laſſen, wenn ich es für 
paſſend hielte. Ich verficherte dagegen, die Kleinigkeit fei 
zwar in freiheitlichem, jedoch zugleid) in verföhnendem Sinne 
geſchrieben — die Ercellenz möge fich jelber davon über- 
zeugen, übrigens an dem Manufcript ftreichen laſſen, was 
ihr beliebe. Welden betheuerte wiederholt, daß er an Een- 
furiren nicht denke und die Sache vollfommen meinem Gut: 
dünfen überlajfe. Er wolle das Luſtſpiel erjt bei der Auf- 
führung fennen lernen. 

Wir ſprachen dann von Defterreich, dem zweifachen 
Kriege mit Ungarn und Italien, von der gegenwärtigen 
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Situation. Ich muß es dem Soldaten zur Ehre nadjfagen, 
daß er fich ziemlich correct conftitutionell geäußert. Nur die 
Miener, die ich nad) Kräften zu vertheidigen fuchte, fchienen 
dem Haudegen ein Gräuel. 

Wir waren gefprächsweife in den Schweizerhof und 
auf den Joſephsplatz gelangt. „Ich gehe jest einen ſchweren 
Gang,“ fagte mir Welden, — „ic muß einem Vater mit- 
theilen, daß fein Sohn in Italien gefallen ift. Daran find 
zulegt aud) die vermaledeiten Wiener und ihr Krafehlen 
ſchuld!“ 

Noch einmal übernahm ich die Vertheidigung meiner 
Landsleute, erinnerte den ſtrengen Richter an die alte Zeit 
unter Kaifer Franz und Metternich, an die Unterdrüdung 
des Geiftes und Yortfchrittes, an die darauffolgende ſchwache 
Regierung der alten Herren u. |. w. „Sie haben Recht!“ 
verjeßte der barfche Soldat — „wir waren im Grunde lauter 
Sh—terle!" — „Das möge ein Jeder mit fid) und feinem 
Gewiſſen ausmadjen, ich für meinen Theil müffe gegen diefe 
Bezeichnung proteftiren,“ verficherte ich dagegen. So fchieden 
wir lachend und händejchüttelnd, gegenfeitig mit einander 
zufrieden. — | 

Der „neue Menſch“ fam am 17. April 1849 zur 
Aufführung. Beim Aufziehen des Borhanges faßen Wil- 
helmi als „Blaſe“ mit weißem Schnurbart, Mama Hai- 
zinger mit fehwarzsgelber und Louiſe Neumann als frei- 
heitlich gefinntes deutfches Mädchen mit der rothen Cocarde 
auf der Bühne, welche ftummen Gegenfäge jogleich ein lautes 
Lachen bervorriefen. Die Scene, in welder Beckmann⸗ 
Schmerl das unter der Wefte verftedte ſchwarz⸗roth-⸗goldene 


Band hervorzieht und das verpönte Lied: „Was ift des 
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Deutihen Vaterland?“ verftohlen sotto voce intonirt, 
machte Furore, wie auch alle Ausfälle auf die „Sutgefinnten“, 
nicht minder die verföhnenden ernfthaften Tiraden. Bei den 
Wiederholungen des Xuftfpieles machten aber die Galerien 
ſolch radicales Spectafel, daß es der oberfte Kämmerer in 
der Folge für gerathen fand, das Anhängfel mitfammt dem 
Vorſpiel für immer von dem Repertoire zu flreihen. — 

Im Mai 1849 hatte ich eine Unterredung mit dem 
Minifter des Innern, dem Grafen Stadion. Diefer, zwar 
adelig, doch nicht hochtoryiſtiſch gefinnt, war zugleich ehrlich 
conftitutionell, dabei ein raftlofer Arbeiter; aud) befaß er die 
für einen Minifter jener Zwitterzeiten gewiß feltene Eigen- 
ſchaft, daß er nicht blos vom Tage auf den Tag bedacht war, 
jondern aud die Zukunft und die fünftige Geftaltung des 
Reiches vor Augen hatte, dem er feine Dienfte umd feine 
Veider nur zu früh erfchöpften Kräfte aufopfernd geweiht. Er 
hatte die Organifation feines Minifteriums in einfachen, 
aber feiten Zügen entworfen, dabei nichts überjehen, was 
immer in fein Reſſort gehörte. 

„Sch werde ungeheuer gehest, von Dben wie von 
Unten,“ fagte er mir in vertraulichem Geſpräche bei der 
Cigarre, — „aber das fol mid, nicht mürbe machen! Seit 
der Schlacht von Novara ift der italienifche Krieg jo gut wie 
zu Ende, aud die Ungarn ſammt ihrem Görgey können fid 
nicht lange mehr halten, fo befommen wir Luft bis zum 
Herbft. Ich bin feft entfchloffen, die Theaterfrage bis dahin 
in die Hand zu nehmen. Das Theater ift wichtig und gehört 
unter's Minifterium. Wir brauchen aud) zwei neue 
Häufer für Schaufpiel und Oper und gefcheitere Directoren 
als diefer zopfige alte Holbein. Hätten Sie Luft zu einer 
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derlei Stellung? Aber vor allen Dingen: haben Sie Organi- 
ſations-Talent?“ — 

Ich erwiederte dem Grafen eben fo offen ald er mic 
fragte. Unter einem Hofamte zu dienen, wäre nie mein Öe- 
ſchmack gewejen, unter dem Minifterium, das fer ein Anderes! 
Allein das eigentliche Regieweſen und tägliche Probehalten, 
das Theaterhandwerk überhaupt habe gleichfalls wenig Reiz für 
mich. Dagegen ließe ich mich gerne im Minifterium felbft 
für die Sache der Kunft verwenden, fei auch erbötig, einen 
tauglicdyen Director oder oberften Regiffeur aufzufinden. Der 
Minifter war damit einverftanden, und ic) mußte noch ver- 
fprechen, bis zum Herbft eine Denkſchrift über das Theater: 
wejen vorzubereiten, auch da8 dermalen beftehende deutjche 
und ausländifche Repertoire zu verzeichnen und was etwa 

darin noch aufzunehmen wäre. 

Den ganzen Sommer und Herbft 1849 brachte ich in 
Stuppach nächſt Gloggnig bei meinem Freunde Gutherz 
(früher Deputirter des Frankfurter Parlaments) im Kreife 
einer Yamilie zu. Inzwifchen war der arme Stadion be- 
deutend erfrankt. Bereits im Auguft übernahm Bach das 
Innere, Schmerling die Juſtiz, Leo Thun Cultus und 
Unterridt. 

Das Scheiden Stadion’s, mir perfünlic, höchſt un- 
erwäünjcht, war auch für's Allgemeine ein wahrer Berluft. 
Man muß die Dinge nehmen wie fie find. Ein liberal den- 
fender und conftitutionell gefinnter Ariftofrat war in der Tage, 
nah Oben Manches durdhzufegen, weil man ihm Vertrauen 
entgegenbradjte und im vorhinein überzeugt war, daß er 
nichts Ungebührlicdhes verlangen würde, fondern nur das 
Nothwendige und Unabweisliche, wenngleich Unliebſame. 
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„Nichts durch das Bolt, Alles für das Bolt!“ if 
eigentlich die Devife der Befleren aus den Abelsfreifen, wie 
mir Irig Schwarzenberg (der Landsknecht) vor dem 
Jahre 1848 wie oft vorgepredigt! Ein reiner Parvenu da- 
gegen, der nicht nur aus dem Volke hervorgegangen, ſondern 
fi) auch mit Hilfe des Volkes emporgejchwungen, bleibt 
immer verdächtig, jelbjt wenn er den Machthabern dienen 
will. Ein derlei homo novus muß fid) nicht jelten verfagen, 
eine liberale Maßregel anzurathen, um das faum einge- 
Ichlummerte Mißtrauen gegen fid) felbft und feinen dunklen 
Ursprung nicht aufs neue wachzurufen, und fo ift er Häufig 
gezwungen, zu laviren, einen günftigen Moment abzuwarten, 
inzwifchen melden fid) aber andere und dringendere Bedürf- 
niffe, die erft Halb begonnene, im beften Sinne unternommene 
Arbeit wird einftweilen zurüdgelegt, verjchleppt, ad calendas 
graecas verjchoben. Die unteren Kreije, die von diefer 
ſchwierigen Stellung des Volfsminifters, auch von den In- 
triguen in ben höheren Regionen feine Ahnung haben, 
ihmollen nun mit ihrem ehemaligen Liebling, die Journale 
machen erft leiſe Anfpielungen auf gemwifje Wandlungen und 
Sinnesänderungen, die Andeutungen nehmen eine drohendere 
Geftalt an, verwandeln fi mälig in harte Vorwürfe und 
directe Anklagen — zulegt wird der ehemalige Abgott der 
wanfelmüthigen Menge offen und rüdfichtslos angegriffen, 
geradezu als Abtrünniger und Berräther bezeichnet. „Du 
fiehft nun, was an dem Volke ift, für welches du ſchwärmteſt!“ 
ruft man ihm höhnisch von Oben zu. Der Volksmann, er: 
bittert über die Undankbarkeit feiner früheren Genoffen, von 
feiner neuen Umgebung gehätjchelt und angefchmeichelt, ver: 
gißt feinen Urfprung, feine früheren Pläne, feine vermittelnde 
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Stellung zwifchen Volk und Krone, er gibt fi, ja muß ſich 
der Partei in die Hände geben, die ihn am Ruder erhält, mit 
deren Beihilfe er, wie er fich in verzeihlicher Selbfttäufchung 
vorfagt, noch manches Gute und Bernünftige durchfegen und 
durchführen wird; er geht ſchließlich durch Did und Dünn 
mit denen, die er anfangs befämpfen wollen — und bie 
Wandlung ift vollbracht, bevor man ſich's verfieht! 

Ein ähnlicher Proceß ift leider mit einem meiner Er- 
Freunde vorgegangen, der fein Portefeuille, von den Barri- 
caden empfangen, im Bunde mit dem Clerus feitzuhalten 
bemüht war — mit der neuen Devife: „In cruce spes 
mea!“ Seine Hoffnung hatte ihn in der Folge getäuscht — 
er ift feit lange gezwungen, das freilich nicht ſchwer drüdende 
Kreuz eines reichen Penfionsgehaltes auf fi) zu nehmen. — 

Im Auguft 1849 hatte fi) Görgey den Ruſſen 
ergeben, Komorn capitulirte im September mit Bedingungen 
& la Venedig; im October erfolgte die Hinrihtung Bat- 
thyanyi's in Peit und die der ungarifchen Generäle in 
Arad; durch die neue „Organifation* Ungarns wurde das 
Königreich beiläufig in eine öfterreichifche Provinz umge- 
wandelt. Auch ein neues Anlehen und die neue Gendarmerie 
waren glüdlich zu Stande gefommen, das Minifterium 
fühlte fich überaus fräftig! Der arme Graf Stadion mit, 
feinen theatralifchen und anderen Oganijationsplänen fiechte 
dahin, fein glüdlicher Nachfolger Bach, unter Schwarzen- 
berg’8 Fittichen, arbeitete vaftlos. Auch er hatte mir ange- 
tragen, das Theater-Referat im Minifterium des Innern zu 
übernehmen, ich lehnte ab. Die Dinge Tagen jett anders. 
Die Anftelung hatte einen Beigefhmad von Cenſur und 
Polizei, der mir nicht recht munden wollte. Ueberdies war 
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die Stellung, welche das Minifterium in der Theaterfrage 
den Hofämtern gegenüber einnahm, höchſt ſchwankend und 
unficher. „Weit eher könnt Ihr Defterreich in eine Republik 
umwandeln, als Ihr die Hoftheater völlig unter euch be- 
fommt !* fagte ich zu Bach, indem ich ihm zugleich eröffnete, 
daß der oberfte Kämmerer mein neueftes Schaufpiel: „Franz 
von Sidingen“ zurüdgewiefen habe. Ob das conftitu- 
tionell jei? — Der Minifter fuchte mid) zu befehwichtigen, 
Das Stüd werde zur Darftellung gelangen, er verbürge ſich 
dafür. Das war meine legte Unterredung mit dem Freunde, 
den ich bald, nach feiner völligen Entpuppung, zu den ver- 
lornen zählen ſollte. Wir waren Beide verlegen, die Unter: 
haltung ftodte, war gezwungen, wir konnten gegenjeitig Fein 
Herz mehr zu einander faflen. 

Der oberſte Kämmerer Graf Lanckoronsky fchrieb 
mir bald darauf eine lange Epiftel (ohne Zweifel durch Bad) 
veranlagt), worin er mic) erfucht, „einige Yenderungen“ in 
meinem Schaufpiele vorzunehmen, befonders in einer Scene, 
„wo die beiden Domherren auf eine das Priefterthum tief 
verlegende Art eingeführt werden.“ „Bedenken Sie, Herr 
dv. Bauernfeld — und id in meiner Stellung muß e8 
berüdfichtigen” , heißt e8 weiter, — „daß Ihr Stüd auf 
der Hofbühne eines Fatholifchen Kaiſers gegeben werden 
fol, wo ſolche Extreme doch vermieden werden müſſen.“ 

Sch änderte beinahe gar nichts, und das Stüd Fam 
demungeachtet fpäter zur Aufführung, mitſammt dem diden 
Domherrn Bedmann, mit Martin Luther und dem Choral: 

„Ein' fefte Burg ift unjer Gott.“ 

In Wien galt das Schaufpiel für ungemein demo: 

cratifh, in Frankfurt und fonft wurde der Berfaffer als 
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alt=fiberal oder reactionär verfchrieen, weil „Sidingen“, 
eine Art früherer Gagern, ben ihm von „Jäcklein“ ange- 
botenen Landſturm durchaus nicht annehmen will. — In 
politifch bewegten Zeiten ift fchwer human oder auch nur 
biftorifch dichten. 

Seit den Märztagen hatte id mein Bureau bei der 
Lotto-Direction nicht wieder betreten, doch wurde mir im 
ganzen Verlaufe des Jahres 1848 mein Gehalt fortwährend 
ausbezahlt. Im Jahre 1849 erklärte id) meinem unmittel- 
baren Bureau-Chef und Iangjährigen perfönlichen Freunde, 
dem waderen Hofratd Spaun, zu wiederholtenmalen , daß 
ich jeden Dienft für immer aufgeben wolle, ließ auch von 
nun an meinen Gehalt zurüd. Der Finanzminifter Philipp 
Krauß aber, der mir wohlwollte, Tieß mir fortwährend neue 
Urlaube ertheilen, mic) auch durch die Rotto-Direction auf- 
fordern, meinen Gehalt weiterzubeziehen. Als ich endlich zu 
Anfang des Jahres 1851 mein Quiescirungs-Geſuch ein- 
reichte, erfuchte mich Hofrath Spaun, nur einftweilen ab 
und zu ins Bureau zu fommen, damit ed nicht heiße, meine 
Dienftleiftung habe feit Iahren völlig aufgehört. Ich aber 
war ftügig, mollte nichts mehr von dem Beamtenweſen 
willen. Mein PBenfionsgefuh war in conftitutionellem 
Sinne abgefaßt, auch fehlte e8 darin nicht an Rückblicken 
auf meine bisherige Laufbahn, wie an fcharfen Seitenhieben 
auf das Protectionswefen und auf die Begünftigung, deren 
fid) die Mittelmäßigfeit in Defterreih von jeher zu 
erfreuen hatte und noch hätte. Der gute Philipp Krauß 
lachte dazu und trug in einem Bortrage an den Kaifer 
darauf an, mir „in Berüdfichtigung meiner Titerarifchen 
Berdienfte” den ganzen Gehalt als Penfion zu belaſſen. 
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Ich Hatte als Concipiſt der Lotto-Direction achthundert 
Gulden EM. Gehalt bezogen, einhundertzwanzig Gulden 
Duartiergeld, nebft einigen Ziehungs-Emolumenten. Meine 
Dienftzeit betrug im Februar 1851 im Ganzen vierund- 
zwanzig Jahre und einige Monate, und erft nach vollen 
fünfundzwanzig Dienftjahren fonnte ich Anſpruch auf den 
halben Gehalt als Penfionsbetrag erheben, bis jeßt nur auf 
ein Drittheil. Man bewilligte mir nun ausnahmsweiſe 
den halben Gehalt mit 400 fl., da der noch günftigere 
Antrag des Finanzminiſters im Staatsrathe nicht durchging. 
Ich erflärte dein Miniſter, daß ich die 400 fl. nicht an- 
nehmen, nicht mehr anjprechen wollte, al8 das mir ge- 
bührende Drittheil mit 266 fl. 40 fr. — Das ginge nicht 
an, meinte Philipp Krauß, da e8 gegen die a. h. Ent- 
fchliegung verftoge. — „Nun gut”, erwiederte ih, „jo weiß 
ih doch, was ein Schriftfteller in Defterreich werth ift, 
nämlich 133 fl. 20 kr.!“ Ich machte mich auch anheifchig, 
eine ausführliche Denkjchrift: „De stipendiis literariis* für 
die Akademie der Wiffenfchaften auszuarbeiten, die mich in 
einer freiheitlichen Anwandlung des Bewegungsjahres 1848 
zu ihrem correfpondirenden Mitgliede ernannt hatte. Der 
immer bheitere Krauß mußte laden. So ging meine 
Beamtenlaufbahn zu Ende. Ich darf nicht unerwähnt Tafjen 
daß mir (ohne mein Zuthun) zwanzig Jahre fpäter meine 
Penfion auf taufend Gulden öfter. Wührung erhöht 
wurde. — 

Im Jahre 1850 Hatte der Krieg mit Preußen 
gedroht, das Silber war auf 65 geftiegen, alle Kaufläden 
wurden förmlich belagert, die Wiener Hausfrauen verjorgten 
ſich mit Reis, Zuder und Kaffee, als ftünde der Yeind 
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bereit8 vor den Thoren — allein Schwarzenberg fiegte in 
Olmütz über Manteuffel, und jo war diefe Angft bald zu 
Ende. Zu gleicher Zeit ftrebte der Präfident Louis Napo- 
leon entjchieden auf das Kaiferreich hin. Diefe zweifache 
Eituation hatte mir bei einem Luftfpiele vorgefchwebt, 
welches die Deutjchen zur Einheit mahnen und gegen das 
werdende neue Cäſarenthum proteftiren. follte. 

Das Preisluftfpiel: „Der Eategorifhe Impera- 
tiv“ fam im März 1851 zur Darftellung, doch ohne rechten 
Erfolg. Togen wie Parterre des Burgtheaters verhielten ſich 
ziemlich gleichgiltig meinen politifchen Lucubrationen gegen- 
über. Die Reaction feierte ihre Orgien; Literatur und Kunft 
ftanden im Hintertreffen. Unter dem Polizeis-Director Weiß 
v. Starfenfels gab es große Juden- und Literaten-Ber- 
folgungen, aud) Ausweifungen. Gendarmen erjchienen auf 
der Börfe, um die Gefchäfte zu überwachen, das Agio zu 
verbefjern!? Man nahm auc einige Speculanten beim 
Kopf. Die Börfe ift aber eine Macht für fi; fie macht zwar 
nicht Sonnenfchein und Regen, fie zeigt das politifcdhe und 
finanzielle Wetter nur an. Und die guten Leute wollten das 
Barometer zerfchlagen, um beſſeres Wetter herbeizuführen ! 
Auch an anderen Thorheiten fehlte es nicht. Man machte ſich 
viel mit Kopfbedeckungen und was darunter wächſt zu 
Ihaffen, griff Leute auf der Straße auf, wenn fie lange 
Haare trugen, Schnitt fie ihnen ab, ſetzte ihnen einen ſchäbigen 
Filz ftatt der Kappe oder des Calabreſers auf das befchorene 
Haupt. Alle Maueranfchläge' waren ftreng verpönt, allein 
der Austritt Lord Balmerfton’s wurde demungeachtet 
durch ein Straßenplacat verfündet und an einem hohen Feier⸗ 
tag obendrein! Das geſchah nicht von Seite des Mini- 
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fteriums, wie feine Seiden wenigjtens behaupteten ; vermuth⸗ 
ih durch einen „gutgefinnten” Privaten, darım fah man 
auch durch die Finger. Als am 1. Januar 1852 das Patent 
erſchien, welches die März-Eonftitution vollkommen aufhob 
und wofür Bad) das Großfreuz des Leopolds - Drdens 
befam, forjchte man ängftlicd) jeder Aeußerung, ja den 
Mienen jedes Privaten nad), und im Lefeverein erfchienen 
PolizeieCommiffäre, um fid) Stoff zu Stimmungsberichten 
zu holen. Dabei Hatten wir zur Zeit von Schwarzen- 
berg's Ableben fo gut wie nichts erreicht! Weder in England 
noch in der Türkei hörte man auf uns, mit Preußen ftanden 
wir beiläufig auf dem alten Fuße der Entzweiung , ber 
ruffifche Einfluß in den Fürftenthümern wurde immer 
größer, und an unferen inneren Berhältniffen war feit viert- 
halb Fahren fruchtlos herumorganifirt worden. Die Einheit 
des Neiches ftand nur auf dem Papier, zumeift bei dem 
Schmollen der Ungarn, nirgends Vertrauen, jchlechte Baluta, 
beftändiges Deficit. Die Ernennung des Grafen Buol- 
Schauenftein zum Minifter des Auswärtigen war eben 
nicht geeignet, eine neue und befjere Aera herbeizuführen — 
es fcheint, daß im Stillen der alte und pedantifche Kübed 
damals noch als geheimer Rathgeber fungirte. So kam der 
zweite December heran, welcher in der Folge den be- 
rühmten Neujahrsgruß an Baron Hübner und Oefterreich 
erließ, wodurd) wir Mailands verluftig gingen. In meinem 
Tagebuche finde ih im Frühjahr 1860 die Stelle: „Die 
politifche Situation weit ſchlimmer als vor einem Jahr. 
Defterreid) droht zu zerfallen. Das Benetianifche ift 
meiner Meinung nad) jo gut verloren wie das Mai- 
ländiſche. In Ungarn ift beinahe offene Revolution, bie 
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Böhmen lauern, und die deutichen Provinzen find unzu- 
frieden — mo will das hinaus?" — 

Dem Wiener Börfejubel, der im Jahre 1856 feinen 
Culminationspunft erreicht hatte, dem gemeinfchaftlichen 
Speculiren des Adels mit den Geldleuten wurde ein Fleiner 
Dämpfer aufgefegt durch die tragifhen Schickſale des 
Directors der Creditanftalt, Richter, und des Yinanz- 
minifters Brud. Des Generals Eynatten ift neben diefen 
Männern wohl kaum zu erwähnen, da er fid) eigentliche 
Unterfchleife zu Schulden fommen Tieß. Jene beiden Männer 
aber handelten bona fide und befaßen geniale Eigenfchaften, 
obwohl man fie von einiger Schwindelei nicht völlig frei- 
Iprechen Kann. 

Inzwifchen hatte unfer halbes Gehen mit den Weſt⸗ 
mächten, welches uns alle Welt zu Feinden machte, zugleich 
das ganze National-Anlehen verfchludt, und immer dro- 
hender gähnte der finanzielle Abgrund, in welchen der „ver- 
ftärfte Reichsrath“ als Tester Nothhelfer und als ein 
zweiter Curtius ſich flürzen, ihn fehließen follte Die 
geübte ungarifche Suada trug dort den Sieg davon, und id) 
fühlte mich in meinem Aerger gedrängt, fogar meinen Freund 
und Gefinnungsgenofien Anton Auersperg politifd)- 
poetifch anzugreifen. Das Diplom erfchien, welches Nie- 
manden befriedigte, am wenigften die Ungarn, die raſtlos an 
Bach's Sturze arbeiteten, welcher trog Clerus und Con- 
cordat endlich fiel, aber ziemlich weich, in die Arme Roms. 
Die Schiller-Feier gab Veranlaffung zu einer ungeheuren 
Demonftration zu Gunften Schmerling’s. Seit feinem 
freiwilligen Austreten aus dem Miniftertum zur Zeit der 
heftigften Reaction war er auf’8 neue populär geworden. 
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Das Minifterium Schmerling und die „Vebruar-Ber- 
faffung” kamen nun zu Stande, der Reichsrath wurde 
eröffnet (ohne die Ungarn), und im Herrenhaufe tagten Ge— 
lehrte und Poeten mit Generalen, Yürften und Grafen. 
Berger, Breftel, Brinz, Giskra, Hafner, Herbft, 
Kaijerfeld, Kuranda, Rehbauer, Schindler, meift 
bereit8 befannte Größen, machten fi) auch bald im neuen 
Abgeordneten-Haufe bemerfbar. 

Die Februar » Verfaffung ift nicht ohne ftaatSmän- 
niſchen Blick entworfen, und mit Umſicht und raftlofer 
Thätigfeit war fie auch durchführbar, wenn man fich redht- 
zeitig zu Conceffionen an die Ungarn herbeiließ , anftatt ihre 
Rechtscontinuität zu beſtreiten und ſchlechterdings wegzu- 
leugnen. Noch einmal, vielleicht zum legtenmale, war der 
Moment gefommen, ein einiges Defterreih zu fchaffen. 
Schmerling befaß anfangs eine unbeftrittene Macht, und 
e8 fcheint, daß er nur zuzugreifen brauchte, um feinen Ent- 
wurf ins Leben zu führen. An Energie fehlte es ihm nicht 
— das hatte er in Frankfurt bewiefen. Da handelte es ſich 
freilich nur um die Energie zu einer einzelnen gewaltigen 
That, um eine rafche und augenblidliche Kraftäußerung, wie 
fie feinem eigentlichen foldatifchen Naturel zufagte. Ein 
Minifter muß aber, wie Bismard, ebenjo zähe und rüd- 
ſichtslos als energifch fein, er muft raftlo8 arbeiten, fein 
jeftes Ziel ftets im Auge haben, unabläffig darauf hinfteuern, 
vor feinem Hinderniffe zurücdfchreden. Das gilt nad) Oben 
wie nad) Unten! Und ich glaube, nach beiden Richtungen — 
der Freund möge mir verzeihen — hat e8 der ſonſt treffliche 
Mann ein wenig verfäumt. Er ift im rechten Augenblide 
nad) Oben nicht und feſt entfchieden aufgetreten, er hat fid) 
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im Abgeordnetenhaufe feine fichere und gegliederte Partei 
gebildet, er hat mit der Oppofition geſchmollt, fie theilweife 
geringfchäßig behandelt, anftatt fie durch wahrhajt ftaatsmän- 
niſche Handlungen zum Schweigen zu bringen. So wollte ein 
echtes conftitutionelles Xeben unter dem Regimente des Alt- 
fiberalen nicht recht auffommen, und Niemand wird be- 
haupten, daß der freiheitlichen Richtung vom Februar 1861 
bis September 1865, wo die Siftirung der Conftitution 
erfolgte, irgend ein Borjchub geworden. Dagegen fallen in 
diefe Jahre große politifche Fehler: der Verſuch des ver- 
unglüdten Fürftentages in Frankfurt, der Gafteiner Ber- 
trag, das Zufammengehen mit Preußen im fchleswig-hol- 
ftein’ichen Kriege gegen alle Warnungen der vernünftigen 
Stimmen im Abgeordnetenhaufe. Daß Eszterhazy und 
die Ungarn Tängft insgeheim gegen Schmerling agitirten, 
ihm den Boden untergruben, hatte der offene Mann niemals 
glauben, noch aud) zur rechter Zeit austreten wollen, wie 
ihm wohlwollende Freunde gerathen — fo fiel er plößlich 
ins Bodenlofe, mußte doch die laufenden Gejchäfte fort- 
führen, nachdem Belcredi bereit8 ernannt war, wurde fogar 
genöthigt, die Thronrede mitanzubören, die feiner Berfaflung 
den Garaus machte. Ich bedaure den gefallenen Yreund, der 
freilich nicht tapfer genug feine Pofition vertheidigt hat — 
aber wogegen Götter felbjt vergebens fämpfen — — 

Der Dualismus, in welchem fich Defterreich dermalen 
befindet, wird nicht felten al8 der „Anfang des Endes“ be- 
zeichnet, und ein geiftreiher Mann, zugleich wigiger Kopf 
fchlug deshalb vor, den Staatsmann, an defjen Namen fi 
die Zweitheilung des Gefammtreiches knüpft, zum Grafen 
„finis Austriae* zu ernennen. — ebenfalls fteht e8 außer 


304 Aus Alt» und Neu-Wien. 


Frage, daß man den Ungarn in irgend einer Weiſe und 
Form gerecht werben mußte, wie es andererſeits unter 
Hohenwart klar geworden, daß der Verſuch: Defterreidh 
föderaliftifh und auf czechifcher Grundlage geftalten zu 
wollen, zu endlofen inneren, wohl aud äußeren Kämpfen 
führen würde. Ein conftitutionelles und freiheitlicyes Ge⸗ 
fammt-Defterreichh war unter Bach möglich, aud) noch unter 
Schmerling — doch nad) mander Berfländigen Meinung 
nur mit möglichfter Schonung der Eigenheiten der verfchie- 
denen Kronländer und mehr oder minder unter deutjcher 
Führung. Wenn Nationalitäten mit einander verbunden find, 
die nicht auf gleicher Eulturftufe ftehen, dann ift e8 jchlechter- 
dings nothwendig, daß die vorgefchrittenfte auch voran gehe. 
Die fogenannte „Sleichberechtigung“ bis zur äußerften Con⸗ 
fequenz durchgeführt, führt fchlieglih ad absurdum, umd 
den Staat, welcher den Theilen das Ganze opfert, feinem 
unaufhaltbaren Berfalle entgegen. 





XIV. 


(Die „Snomenhöhle”. — Alfred der Große. — Alerander 
Baumann. — Wiener Gefelligkeit. — Stimmungen.) 


Wenn Einem der Kopf umgedreht 
ift, fo figt ihm Alles verkehrt. 
Biel Lärmen um Nidts. 


Im März 1862 befamen wir in der „Wiener 
Zeitung” Nachfolgendes zu leſen: 


„An mein Regiment! 


Ih Tann die Welt nicht verlaffen, ohne mein 
tapferes Regiment zu grüßen. So wie id) hienieden ftets 
lebhafte Theilnahme für dasfelbe gefühlt habe, jo werde 
ich auch jenſeits, wenn dies möglich ift . N), feine 
Thaten und Schickſale verfolgen.“ 

Wien, 13. März 1862. 


Alfred Fürft Windifhgräsg, FM. 

Ich geftehe, daß mich diefer militärifch - clericalifch- 
myſtiſche Abfchied mit einiger VBerwunderung erfüllte. — 
Der Feldmarſchall will die Thaten und Schiejale feines 
Regiments auch jenfeits verfolgen! Wie will er das an- 


ftellen? Der rechtgläubige Katholif (welchem der Papft 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. BP. 20 
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feinen Segen in articulo mortis zugejendet) fegt freilich mit 
einer Art Stepfis Hinzu: „wenn dies möglich ift.“ Mir 
jhien dies aber un möglich. — Die wunderliche Expecto- 
ration fam mir übrigens höchſt gelegen. Der Wiener Humor 
hatte fic nämlich auch in den fchlimmften Zeiten der Reaction 
und des Concordats niemals völlig verleugnen können, und fo 
hat fich eine Narrengejellichaft, die „Önomenhöhle“, eine 
Art Ableger der berüchtigten „Xudlam“ , bis zum heutigen 
Tage erhalten. Aud) ich war Mitglied diefes Narrenkreifes 
und als ſolches verpflichtet, von Zeit zu Zeit einen Aufſatz 
zu liefern. Wir waren gewohnt, uns in diefen Artikeln über 
uns jelbft, wie über Regierung, Gott und Welt in der 
keckſten Figur der Webertreibung luſtig zu machen. Und jo 
bot fih mir in den Eingangs citirten Zeilen der „Wiener 
Zeitung” ein tauglicher Stoff zu der nachfolgenden Fleinen 
Poffe dar, die als Beitrag zur Schilderung der Stimmung 
jener Tage, fo wie des allerdings rüdfichtslofen Tones, der 
in unferem tollen Kreife herrichte, gelten mag. Ich ſchildere 
übrigens nur die Schwächen einer politifchen Perſönlich— 
feit, unbefchadet ihres höchſt ehrenhaften Privat- 
Harafters. Darum glaube ich damit fein Aergerniß zu 
geben. Der vorurtheilsfreie Xefer wird mit mir begreifen, 
daß der freie Humor und die Form der Uebertreibung jede 
Abſicht eines ernfthaften Angriffs ausjchließen. 
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Alfred der Große. 
Scenen aus dem Ienfeits. 
1862. 

I. Scene. 

(Ein Seliger Hopft an die Himmelspforte.) 

Petrus. Wer ift draußen ? 

Alfred. Machen Sie auf. Ich bin's! 

Petrus. Wer ift der Ich? 

Alfred. Alfred der Große. 

Petrus. Unfinn! Den haben wir ja fehon an die 
taufend Jahre im Himmel droben. 

Alfred. Ich bin aber ein größerer Alfred, welchen 
man den Herrfcher*) nennt, und erft unlängft geftorben 
mit Ertra-Segen Seiner Heiligkeit des ‘Papftes, wie Sie aus 
diefen Papieren entnehmen können, durch welche ich bei 
Seiner Majeftät Gott Vater ganz befonders empfohlen werde. 

Betrug. Laß der Herr fehen! (ieft.) Diefer alte Pio 
nono macht uns doch nichts als Verlegenheiten im Himmel 
wie auf Erden! — Die Papiere find in Ordnung — 
(Firirt in.) Durchlaucht find alfo Derjenige, welcher —? Im 
Prag! Ada! Und in Wien! Aha! Hübſch bombardirt! 
Und hübſch belohnt worden dafür! Was? Schon auf 
Erden! Dotation von 400,000 Gulden! Dazu nod) 
48,000 Gulden Befoldung, 48 Pferdportionen, und nichts 

zu thbun, gar nichts! Schmedt nicht übel, wie? Und dabei 
noch ein fo gutes Lotterie-Gefchäft gemacht mit den beiden 
Todesco! — Was machen denn die Juden? ? Will ſich Feiner 
von ihnen taufen Taffen ? 


*) Alfo wurde der Fürft von der Hofdienerfchaft bezeichnet. 
20* 
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Alfred (immer gravitätiſch. Es ſcheint nicht. — Aber 
Sie ftellen fi) mir da in den Weg! Wollen Sie mid) nicht 
gefälligft zur Himmelspforte hineinlafien, Herr von Petrus? 

Petrus (müriih). IH bin Fein Herr von! — 
Petrus ſchlechtweg. Früher Fifchermeifter, jet Hausmeifter. 

Alfred. Alſo nicht einmal geadelt ? Nach einer 
Dienftleiftung von beinahe zweitaufend Jahren! 

Petrus. Ei was! Bei uns droben fennt man folde 
Dummpeiten nicht. — Geh’ der Herr jebt zurüd in's 
Fegefeuer. 

Alfred (wie entfegt über die Zumuthung). Wer? Ih? 

Betrus. Ja, natürlich! Da muß Feder erft hinein, ſich 
abwafchen, reinigen. In den Himmel darf fein Schmusian! 

Alfred (nad; einer Leinen Baufe). Iſt eine Ritterftube in 
diefem Purgatorium angebracht ? 

Petrus. Warum nicht gar! DBeileibe! Alle armen 
Seelen Erethi und Plethi, werden dort pele-mele durd) 
einander abgeftriegelt. 

Alfred. So! Hm! Melden Sie gefälligft Gott Vater 
meine Ankunft. Ic erſuche um eine Privat-Unterredung 
unter dier Augen. 

Petrus. Sonft haben’8 feine Schmerzen? Man jol 
dem Herrn wohl gar eine Ertra-:Wurft braten ? 

Alfred. Mäßigen Sie fich in Ihren plebejifchen Aus: 
drüden, Herr Petrus, und bedenken Sie, daß Seine Heilig- 
keit, Ihr Stellvertreter auf Erden, mich befonder8 im Himmel 
empfohlen hat. 

Petrus. Nichts als Protection! Nun gut! Ich will 
den Herrn bei dem Herrn anmelden. 
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Alfred. Sagen Sie dem Schöpfer, id) wünfche ihn 
insgeheim zu fprechen, und er würde fich mir, dem Herrſcher, 
ganz bejonders verpflichten, wenn Er mir feine Antwort durd) 
einen ftandesmäßigen Boten, etwa durch den Ritter Sanct 
Georg zufommen Tieße, oder durch einen anderen himm⸗ 
lichen Reichsbaron. 

Petrus. Schon gut, will’ ausrichten. (Im gehen.) 
So ein verrüdter Seliger ift mir noch nie im himmlifchen 
Leben vorgefommen! (Ab.) 


Alfred (allein, fpaziert mit verihränften Armen gravitätiſch 
auf und ab). 


Der Ritter Sanct Georg ctritt auf). Gott Vater er- 
wartet Sie. Wenn's Eurer Durchlaucht gefällig wäre — 

Alfred. Hier hinein? Folgen Sie mir, Herr Ritter 
Sanct Georg (tritt zuerft in den Himmel. Sanct Georg folgt ihm 
kopfſchüttelnd). 


II. Scene. 


Bott Pater (fitzt auf dem himmliſchen Thron). 

Alfred (feht vor ihm). 

Gott Bater. Was wünfchen Sie, mein Sohn? Be- 
deden Sie fi, nehmen Sie Plat. Was wünfchen Sie aljo ? 

Alfred. Ich erfuche Sie, Sire, mid) — Erſte von 
dem gemeinen Fegefeuer zu dispenſiren. 

Gott Vater. Das wäre eigentlich gegen alles himm⸗ 
liſche Herfommen, mein Beſter! 

Alfred. Mein Herfommen ift aber ein Befonderes. 
Ich bin Alfred der Große und ftehe als reinfter NRepräfen- 
tant des Adels eine Ausnahme da, unter allen übrigen 
Sterblien. Bevor ich mic mit dem Plebs amalgamire, 
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würde ich lieber auf die ewige Seligfeit verzichten und gerade- 
zu um allergnädigfte gänzliche Bernichtung bitten müffen. 

Gott Bater (fieht ihn verwundert an. „Stolz will ich 
den Spanier!“ — Alfo bewilligt. 

Alfred (verneigt fig Leit). Alfred der Große, der 
Herrfcher, bedankt fich. 

Gott Bater. Was wünfchen Sie noch? 

Alfred. Sch habe meinem tapferen Dragoner = Regi- 
ment verjprochen, auch jenfeits, wenn dies möglich ijt, feine 
Thaten und Schidfale zu verfolgen. 

Bott Bater. In der Wiener Zeitung hab’ id) das mit 
Berwunderung gelefen. Der Gedanke ift jedenfalls neu. 
Weder Alerander dem Großen, noch dem Napoleon ift fo 
was in den Kopf gefommen. 

Alfred. Ich erlaube mir Ihnen zu bemerken, Sire, 
daß ein blinder Heide und ein Noturier unmöglich an den 
erhabenen Sinn eines katholiſch-hochadeligen Fürften hinan- 
reihen können. 

Bott Bater. Zugegeben. Was kann ich aber für Sie 
thun? Sie find im Himmel, Ihr Regiment fteht auf Erden. 
Wie wollen Sie feine Thaten und Schidfale verfolgen ? 
Das ganze feite Firmament Tiegt dazwifchen. Da fann nur 
das Auge Gottes durchſchauen. 

Alfred. Laſſen Eure Majeftät ein Loch in das Fir- 
mament fehlagen und ein Yenfter für den Herrſcher her: 
richten, damit er bequem hinaus und auf die Erde hinunter 
[hauen fann. 

Bott Bater. Ich weiß nicht, was mich bewegt, Ihnen 
auch darin nachzugeben. Sie find unwiderſtehlich. 

Alfred. Die Güte Eurer Majeftät befhämt mid). 
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Gott Pater. Sie find aljo mit mir zufrieden? 

Alfred. Aufrichtig — bis auf Eins, Sire! 

Bott Pater. Und das wäre? 

Alfred. Wie haben Sie damals zugeben fünnen, daß 
die heilige Jungfrau, die doc aus königlichem Geblüte 
ſtammt, einem Menfchen von niederer Ertraction, einem 
Zimmermeifter ihre Hand reichen durfte? 

Bott Bater (etwas verlegen. Das find Geheimniffe, 
mein Befter, über die ich mich nicht näher erflären kann und 
die mit der jogenannten Dreieinigfeit zufammenhängen. 

Alfred (fziet ihn. Ich muß denn doch bitten, daß der 
Schöpfer dem Herrfcher nicht8 verhehle. 

Bott Pater (fürfig). Sonderbarer Schwärmer ! Eaut.) 
Sie vergeſſen, daß Sie mir gegenüber doch weiter nichts 
als Gefchöpf find. 

Alfred datt). Sie fönnen mid) vernichten, wie gejagt, 
wenn Sie mir nicht Rede ftehen wollen. Wählen Sie alfo. 

Bott Bater (wieder für id). Die Hartnädigfeit diefes 
Menfchen bringt mich völlig aus der Faſſung. (2aut.) Hören 
Sie alſo, in Gottes Namen! Daß ich der Vater meines 
Sohnes bin, und zwar durch Vermittlung des heiligen 
Geiftes, das willen Sie! Der Zimmermann Joſef gab nur 
jo feinen Namen dazu. 

Alfred. Einen bürgerlichen Namen, Site! Der 
Welt-Heiland follte aber adelig fein. Wie anders, wenn 
Sie einem Windiſchgrätz die Rolle des Vaters zugetheilt 
hätten! Die ganze chriftfiche Religion hätte dadurch einen 
vornehmeren Anftrich bekommen, und von einen Socialis- 
mus, der nur durch diefe Apoftel vom tiers Stat beigemifcht 
worden, wäre gar nicht die Rede. 
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Gott Bater (ablentend). Sie mögen vielleicht Recht 
haben. Aber Iaffen wir das. Ich bin fein Yreund von 
Cafuiftif und von theologischen Spisfindigkeiten. Spazieren 
Sie jegt in den inneren Himmel hinein, Sie werden bort 
gute Gefellichaft finden. Da fteht gleich ein Ritter, der Ihnen 
ebenbürtig ift (ruft Hineim. Sie dort! Kommen Sie einmal 
näher. 

Ritter (tritt näher, mit fepnarzender Stimme). Baso los 
manos. Meinen Euer Gnaden mich ? 

Gott Bater. Ia. Ich will die Herren miteinander 
befannt machen. Durchlaucht Fürft Windiſchgrätz, Ritter 
Don Quirote von la Mancha. | 

Alfred. Sie find der Ritter, der gegen die Wind- 
mühlen kämpfte ? 

Bon Auirote. Aufzumarten. Und Euer Gnaden jind 
der Held, welcher das Burgtheater und die Hofbibliothef 
erobert hat? 

Alfced. Zu dienen — 

Don Auirste. Erlauben mir Euer Gnaden, Ihnen 
meine Bewunderung auszubrüden. 

Alfred. Ich jehe, daß Sie mich verftehen, und bin 
erfreut über unfere Zufammenkunft. 

Don Auirote. Baso los stifelos a Vuestra dignidad. 
(Mit erhobener Stimme) Wer es jemals leugnen wollte, daß 
Dulcinea von Toboſo die reizendfte Dame der Chriftenheit 
und Fürſt Alfred von Windifchgräg der größte Fürft von 
der ganzen Welt ift, den fordert der Ritter Don Quixote de 
la Mancha von der traurigen Geftalt zum Zweikampf auf 
Tod und Reben! 
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Bott Bater. Stil, guter Freund! Hier wird nicht 
krakehlt. — Macht nähere Bekanntſchaft, Ihr Herren! 
Adieu, Fieber Fürft! 

Alfred. Adieu, lieber Gott! (Ab mit Don Quirote.) 

Gott Bater (allein. Dem Menfchen kann man nicht 
imponiren! Ich werde nie wieder fo ein Eujet auf die Welt 
jegen Tafjen. Eärmen von augen) Was gibt’8 denn? Kann 
man feine Ruhe im Himmel haben! Was ift denn wieder los? 

Ein himmlifcher Gendarm (tritt auf). Bitt' Euer 
Gnaden! Mit dem neuen Seligen iſt's nicht länger auszu- 
halten. Er und der fpanifche Don machen mit einander den 
ganzen Himmel rebellifh. Von Karl dem Großen haben fie 
verlangt, daß er ihnen die Hand käſſen foll, weil fie größere 
Helden wären als er. Die gewöhnlichen Seligen behandeln 
fie nur mit Fußtritten und KRopfnüffen, was gegen alle 
himmlische Gleichberechtigung ift — und zulegt haben fie 
gar die Prätenfion, daß die himmlischen Heerjchaaren vor 
ihnen präfentiren und „G'wehr'raus“ rufen jollen ! 

Bott Bater (ftept auf). Das ift zu arg! Zieht ihnen 
die Zwangsjade an. Oder halt! Ruft fie Beide her! 

Gendarm (ruft hinaus). Zu Seiner Gnaden, Gott 
Bater, meine Herren! 

Alfred und Bon QAuirote (treten auf). 

Bott Bater. Ihr habt an einander Gefallen gefunden? 

Bon Auirote. Der Fürft ift der einzige Menſch, der 
mich hier verfteht. 

Alfred. Der Ritter ift der einzige vernünftige Menſch 
im ganzen Himmel. 
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Gott Bater. Dacht's ja! Gleich und gleih! — Hört 
mid an. Ihr follt einen aparten Himmel haben. Ihr Beide 
ganz allein. 

Keide. Wir verlangen es nicht beffer! 

Gott Bater. Wo ift mein Sohn? Schließe den beiden 
Herren das geheime Gemad auf. 

Gott Sohn (ommt). In meines Baterd Haufe find 


viele Wohnungen. Kommt, liebe Leute! (Cr ſchließt eine geheime 
Thüre auf, Alfred und Don Duirote treten Arm in Arm binein.) 


Gott Bater (auein). Diefen zwei närriſchen Menfchen 
genügt die gewöhnliche Seligfeit nidht. Meine Allmeisheit 
bat da die glüdliche Löſung gefunden — aber ich hätte nicht 
gedacht, daß ich den himmliſchen Kotter jemals brauden 
würde. — Schließ zu, mein Sohn! Eo. Jetzt it wieder 
Ruh’ im Himmel und auf Erden! 

Die fämmtlichen himmlifchen SHeerfchaaren. Alle- 


luja! Gloria in excelsis Deo! 


Die „Snomenhöhle* hatte bis zu ihrer legten Ent- 
puppung die mannigfaltigften Berwandlungen durchgemacht. 
In den vierziger Jahren führte fie den Namen: „Sou- 
piritum“ und fand unter Holtei’s Leitung, wie bereits 
bei einer andern Gelegenheit erwähnt worden. Nach des ge- 
jelligen Mannes Scheiden aus Wien trat der unvergleichliche 
Alerander Baumann als „König“ an die Spige der num 
nad) ihm genannten „Baumannshöhle“ — Der Ber: 
fafler des „Verfprechens hinter'm Herd“ befaß fo viel 
Mutterwig und harmlofen Humor, dabei eine fo Tiebens- 
würdige Perſönlichkeit, daß er mit diefen Gaben allein im 
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Stande war, jede Gejellichaft zu beleben. Die Natur hatte 
ihn aber auch mit einem nicht gewöhnlichen Darftellungs- 
tafente befchenft, welches er fleißig übte. In der Kunft, das 
Komifche auf die natürlichfteWeife zur Erfcheinungzu bringen, 
fom ihm Niemand gleih, Scholz; und Bedmann faum 
nahe. Wer jemals eine „ungarifche Rede“ von ihm ge- 
hört oder ihn al8 dummen und verlegenen Bauernjungen ge- 
jehen, wie er vor der Prüfungscommiffion „Kifuen“ decla- 
mirt und mit ftetS neuen Nuancen des Stedenbleiben’s das 
Gedicht mühjam zu Ende bringt, um mit einem unbejchreiblic) 
blöden Kratzfuß zu fcheiden, der wird meinem Urtheile bei- 
ftimmen. 

Bon den gefelligen Talenten Baumann’ 8 ift noch an⸗ 
zuführen, daß er vortrefflich Cither |pielte und im Vortrage 
von Volksliedern oder auch von ihm ſelbſt verfaßten Couplets 
ein unbeftrittener Meifterfinger war. Rechnet man die ange- 
nehme Erfcheinung, den Tiebenswürdigen Charakter und die 
immer gleiche Heiterkeit de8 Geſelligkeits-Virtuoſen hinzu, fo 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn fi fämmtliche Klaſſen 
der Wiener Gefellfchaft eifrig bemühten, den feltenen Mann 
in ihre Kreife zu ziehen. Auch im Haufe Metternich war 
er beliebt und gefeiert und die ftolze Fürftin unterließ es nicht, 
beit Diner8 und Soupers für den verhätjchelten Liebling 
ſtets die gewohnte Lieblingsſpeiſe zu beftellen. — Für unfere 
„Höhle“ war er als König unſchätzbar. Er wußte immer 
neue Poffen anzugeben und fehlug uns Uebrige, mit unfern 
komiſchen Aufjägen und Berfuchen es ihm gleich zu thun, 
jederzeit aufs Haupt. Daß die Tüde nad) Baumann eine 
unausfüllbare war, verfteht ſich von felbft. — 
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Im Winter 1847/48 war ein neues Mitglied in un- 
fern Narrenfreis aufgenommen worden: mein damaliger 
Freund und Genofje, Dr. Alerander Bad, welcher als 
Neophit maskirt (mit einem Thierfopf) erſchien. Caſtelli, 
als Borfigender, richtete einige Tragen in Knittelverfen an 
den Neuling, um feine Tauglichkeit zu erproben. Der Thier- 
fopf antwortete gewandt und geiſtreich. Aud) der berüchtigie 
Tauſenau und der mufifalifhe Alfred Becher befanden 
fich in dem Iuftigen Kreife. Nach Jahr und Tag war der Eine 
von den Dreien Minifter, der Andere politifcher Ylüchtling, 
der Dritte „zu Pulver und Blei begnadigt.”“ — Sm 
Febrüar 1848 unterhielt man fid) (Bad) miteingejchloffen) 
mit burlesfen Grabſchriften auf Metternich. Die politi- 
[hen Narrheiten, die bald darauf erfolgten, Tießen die „Öno- 
menhöhle“ eine Weile paufiren. — 

Unfer Wien war bald nad) den Juli⸗Tagen 1830 in 
die Reihen der „Oppofition“ getreten. Die Wiener Gefellig- 
feit, welche fic, wie die einer jeden großen Stadt, in Cotte⸗ 
rien bewegt, war lange Zeit harmlos und gemüthlich ge- 
blieben. Der gebildete Mittelftand hing einigermaßen 
mit den höheren Yinanzkreifen zufammen, denen fich Hin- 
wiederum ein gewiſſer Theil des Adels zugejellte, ber ſich 
nicht ungern als die „zweite Geſellſchaft“ bezeichnen Täßt. 
Die eigentliche Ariflocratie (die „er&me“) eriftirte in unnah- 
barer, olympifcher Höhe. Beinahe in jedem Lande hat der 
Adel fein faubourg St. Germain — laſſen wir ihm diefes 
unfhuldige Vergnügen! Lammenais meint zwar: „Mal- 
heur à ’homme seul!“ Dieſes Wort, auf den Adel ange- 
wendet, hatte ſchon Einmal gelautet: „Malheur & la caste 
seule!“ — Dagegen bemerft ein norddeutſcher Hoch-Tory: 
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„Die Antihambre will durhaus in den Salon: das ift der 
Hauptlampf unferer Zeit. Ein Parvenu will weiter par- 
veniren.“ — Nun, die bürgerlichen Minifter find inzwifchen 
wirklich „parvenirt!” — 

An Titerarifhen Mittelpunfkten fehlte es übrigens 
in den 30er und 40er Jahren durchaus nicht. Bei Sammer- 
Purgſtall, fpäter bei Endlicher, trafen fi) an einem 
beftimmten Wochentage Gelehrte, Schriftfteller, auch fonft 
Fremde von Auszeichnung, und was damit zufammen hängt. 
Die „Concordia und der „juridifch-pofitifche Lefeverein“ 
waren noch mehr geeignet, die zu einander gehörenden Ele- 
mente zu ſammeln und zu verfnüpfen. — 

ALS den nieder-öfterreichifchen Ständen die Errichtung 
eines Lejezimmers von der Regierung unterfagt wurde, bot 
fich dafür eine eigene Auskunft und glüdliche Entfchädigung 
dar. Doblhoff, der als ftändifcher Verordneter eine ftatt- 
lihe Wohnung im Landhauſe bezogen und mich als alten 
Freund und Kameraden darin aufgenommen hatte, erflärte 
fi) nämlich bereit, feine Salons für eine Gefellfchaft zu 
eröffnen, welche aus ftändifchen Mitgliedern, Titerarijchen, 
induftriellen und anderen Capacitäten fih zuſammenſetzen 
follte. Am fiebenten Januar 1847 fand die erfte Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Bon Seite der Stände waren nad und nad) 
erfchienen: die beiden Colloredo's, Schmerling, Leo 
Thun, Fries, Bräuner, Andrian, Hoyos, Stifft, 
Kleyle. Bon meinen Freunden: Ernft Feuchtersleben, 
Alerander Bad, Seligmann, Frankl, Alerander 
Baumann, Deſſauer, Caftelli, Adolf Herz, Horn- 
boftel, Somaruga. Auch der einfiedlerifche Grillparzer 
hatte fich ein paarmal eingeftellt, fjowie Ham mer⸗Purgſtall 
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und Endlicher. Die Converfation war frei und ungenirt; 
irgend ein Thema der National-Delonomie, natürlich nicht 
ohne politiiche Färbung, oder der Naturwifienfchaften kam 
wohl auf's Tapet, welches nad; allen Seiten durcchgefprochen 
wurde, auch an freien Vorträgen fehlte e8 nit. Die merk⸗ 
würdige Thronrede des Königs von Preußen vom 11. April 
hatte bald alle Gemüther tief aufgeregt, auch) im Salon 
DobiHoff fielen darüber jchwere und inhaltsreihe Worte — 
die. einheimischen Berhältniffe wurden einer ſcharfen Kritif 
unterzogen (bejonders von Seite des alten Baron Stifft), 
und feiner der oben genannten Männer, fo verfchiedenen 
Parteien und Schattirungen fie jpäterhin auch angehörten, 
hatte damals im geringften gezögert, die unabweisbare Noth- 
wendigfeit einer Berfaffung für Geſammt-Oeſterreich 
anzuerfennen und auszufprechen. — 

Nach den Märztagen, als Allesgährte, braufte und tobte, 
fonnte natürlich von einer eigentlichen Gefelligfeit faum mehr 
die Rede fein, und die bald darauf folgende „Reaction“ 
ließ in dem Mittelftande, nod) mehr in den unteren Bolfs- 
Ihichten, ein gehörige Maaß von Erbitterung zurüd. Man 
fonnte durch geraume Zeit feines Lebens nicht froh werben. 
Wir zogen uns um fo lieber in unfern engeren Freundeskreis 
zurüd, je unbehaglicher die Wiener-Stimmung in der Tangen 
Reactionszeit fich zu geftalten begann. Auch die einheimifche 
Preffe wurde unter meinem Er-Freunde Bad auf das Ent- 
feglichfte gemaßregelt, bereit8 vor, aber noch mehr nad) 
dem Abfchluffe des unfeligen Concordats. Frei (aud) grob) 
durfte von nun an nur die Kirchenzeitung fchreiben; wir 
Übrigen mußten den Mund halten, wenn wir nicht in das 
Regierungs- und Kirchenhorn ftoßen wollten. Ein Beifpiel 
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für viefe! Meine unfhuldigen Gedichte (Leipzig, Brod: 
Haus, 1853), fo wie das Bud) von ben Wienern (Leipzig, 
Hirfchfeld 1858) durften in Wien nit einmal öffentlich 
angezeigt werden! Sch, fonft nicht ſchreibefaul, verlor alle 
Luft, mid) an irgend einer Titerayifchen Unternehmung zu 
betheiligen. So lehnte ich e8 auch ab, zu einer, im Jahre 
1858 neu gegründeten illuftrirten Wiener Wochenſchrift mein 
Scherflein beizutragen. Der bezügliche und von mir Yängft 
vergefjene Brief an den Redacteur (Sigmund Schlefinger) 
wurde von dem „Wiener Tagblatt“ im Jänner 1872 abge- 
drudt. Ich erlaube mir, diefen Brief hier mitzutheilen, da 
er mir für die Stimmung jener Tage höchft bezeichnend er- 
Scheint. 
Das Schreiben lautet: 
Geehrter Herr! 

Sie verlangen von mir Beiträge zu Ihrer neuen 
Wochenſchrift „für Belehrung und Unterhaltung.” — Ich 
bewundere Sie und Ihre Tendenzen — und Ihre Mitar: 
beiter obendrein. Sie wollen die Leute belehren! Wie wollen 
Sie das anfangen? Ih bin nun beinahe fo alt und habe 
beiläufig eben fo viel erlebt, als das gegenwärtige Jahr⸗ 
hundert, allein ic) gewahre nicht, daß wir Beide, das Jahr⸗ 
hundert und ih, durch unfere Erfahrungen viel Flüger 
geworden wären oder daß wir ung, ſei's durch eigene Erleb- 
niffe, ſei's durch die Rathſchläge Anderer, je hätten belehren 
laſſen. Und es hat an Beiden nicht gefehlt. Im Jahre meiner 
Geburt hat das noch junge Jahrhundert den Frieden von 
Amiens fo wie auch ein Concordat zwifchen Franfreih und 
Rom abgeſchloſſen und durch den Mann des Jahrhunderts, 
den es jpäter zum Kaifer machte, mit Revolution und 
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Republik für ewige Zeiten, wie es hieß, gebrochen. Dan 
muß eingeftehen, für einen zweijährigen Anfänger von hoff- 
nungsvollem Iahrhundert ift das nicht wenig geleiftet! Der 
hinkende Bote fam freilih nad), Der große Napoleon artete 
in fürzefter Frift zum Tyrannen und Welteroberer aus; der 
alte Arndt, damals noch jung, und Görres, anfangs 
blutroth, Später ultra⸗-ſchwarz, laſen dem Liebling des Jahr⸗ 
hunderts den Zert und fuchten ihn zu „belehren“, worauf 
diefer mit Erſchießen drohte. Bald nahher machte man dem 
Jahrhundert (und auch mir) weiß, Deutſchland müffe befreit 
werden, was aud wirklich durch die Schlacht bei Leipzig, 
durch den Wiener Congreß und durd die Rückkehr der 
Bourbonen mit Beihilfe der Cenſur ins Werf gefegt wurde. 

E8 begann nun eine ftille idyllifche Zeit, bürgerlich 
glüdlihe Tage, ein wahres Schlaraffenleben! Das Iahr- 
Hundert und ih wuchſen im Schatten der neu=deutfchen 
Romantik und des „öfterreichifchen Beobachters“ fo friedlich- 
harmlos heran! Wie e8 aber allenthalben Störenfriede gibt, 
fo madıten uns nad) und nach die deutfche Burſchenſchaft, 
die Carbonari's, das junge Frankreich, das junge Deutſch⸗ 
land, Heine, Börne und andere Böfewichter viel zu fchaffen. 
Das Jahrhundert fing zu grollen an, leitete verfchiedene 
Congreſſe ein und fegte die Karlsbader Beſchlüſſe durd). 
Man ſuchte das Jahrhundert eines Beſſeren zu „belehren“ 
— allein vergebens. Es blieb hartnädig und mußte zu 
feinem Schmerz erleben, daß die Revolution, mit welcher es 
vor fo viel Jahren für immer gebrochen hatte, im Jahre 30 
und 48 auf’8 Neue los ging. 

Das Jahrhundert ftugte anfangs, griff aber dann zu 
feinen alten, bereit8 bewährten Palliativen; e8 machte dort 
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ein Raiferreih, hier ein Concordat. Ein Mann des Yahr- 
hunderts, der eine neue Idee gegeben hätte, fehlte Leider. 
Das oft citirte: „L’empire c’est la paix!“ war nur eine 
Phrafe. Die alten Hausmittel mußten aushelfen. Das 
Jahrhundert, obwohl in den beften Mannesjahren, war ohne 
Kraft und Mark, ſchwächlich, gebrochen, blafirt — e8 fchleppt 
fich jeßt fo Hin. Wie wenig e8 aber auch jet Luſt hat, ſich 
belehren zu laſſen, erhellt ſchon daraus, daß es feine früheren 
Leiter und Lenker, die antifen und modernen Claffiter, Plato 
und Seneca, wie Boltaire und Rouffeau, Kant und 
Hegel, Goethe und Schiller in Baufh und Bogen 
verwirft, und fih dafür an gewiffen zelotifchen, nicht ganz 
Höflichen Zeitungen und frommen Tractätlein erbaut. Ueber 
diefe Verhältniffe wollen Sie durh Ihre Wochenſchrift 
„belehren”? Ic wünſche Ihnen Glüd dazu! 

Doch Halt! Da leſe ich eben die Rubriken Ihrer - 
Probenummer dur und finde unter der Auffchrift „Ge— 
meinnügiges“ eine Art Auffhluß über Ihre praftifche 
Tendenz. Da wird ein „neues Polftermateriale“ befprochen, 
ein „englifher Briefhalter“, „künftlihes Roſenwaſſer“ 
u. ſ. w. Wenn das die „Belehrung“ ift, welche Sie Ihrem 
Bublicum bieten wollen, jo ift nichts dagegen einzuwenden 
— nur daß ih mid, bei meinen ziemlich mangelhaften 
technifchen und chemiſchen Kenntniffen, ohne unverfhämt zu 
fein, unmögli zum Mitarbeiter und „Mitbelehrer“ auf: 
werfen darf. Ä | 

Wir fommen zu dem zweiten Theil Ihres Programms 
— zur „Unterhaltung“. Die Leute zu unterhalten, das 
war im Grunde bisher mein Fach. Ich habe einige Dutend 
leiter Luſtſpiele gefchrieben, welche fi, gut gefpielt, mit 

Bauernfeld. SGefammelte Schriften. XII. Bd. 21 
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anfehen ließen. Ic Habe auch bisweilen einige Körner 
Ernft und Wahrheit beigemifht (denn et prodesse volunt 
u. ſ. w.), id weiß nidt, ob ich damit fo „gemeinnügig“ 
gewirkt, als Ihr „neues Poljter: Materiale” oder hr 
„künftliches Roſenwaſſer“. Gleichviel! Die Stüde find ein- 
mol da, das Publicum erwartet mid) auf diefem Felde — 
und ich felbft! Jung gewohnt, alt gethan! Das Theater übt 
einen Reiz aus, dem man fi nit leicht entfchlägt, fo 
ſchwer e8 uns auch fallen mag, die Leute heutigen Tages mit 
Hilfe der Bretter zu „unterhalten“ ; es ift faft noch un⸗ 
möglicher, als fie zu „belehren!“ Und in Deutſchland nun 
gar! Das franzöfifche Theater-Publicum figt wie ein Kind 
vor dem Vorhang und will wirklich nichts als ſich amüfiren. 
Sorneile und Moltiere oder Ponfard und Dumas fils, 
Helden, Marquis, Grifetten, filles de marbre, — es gilt 
ihm gleih, wenn’s nur padt, wenn's nur unterhält ! Aber 
der Deutjhe! Er hat Julian Schmidt’s Literattirgefchichte 
gelejen und alle Bücher über Aefthetil von A. W. Schlegel 
bis Rötſcher, wenn nicht durchſtudiert, doch durchgekoſtet. 
Er fitt falt und lautlos bei einer erften Vorſtellung, ver: 
gleicht erft das, was er fieht, mit dem, was er gelejen, und 
wartet jein Morgenjournal ab, um zu erfahren, ob er ſich 
geftern unterhalten habe, fi unterhalten haben gedurft. 
Wie padt man ein folches Bublicum, wenn uns nicht das 
neckiſche Weſen einer naturaliftiihen „Grille“ oder die durch 
Kritif und Democratie vorbereiteten Schmettertöne der Zu: 
kunfts-Oper zu Gebote ftehen? Aufrichtig, mein Herr, id 
zweifle daran, daß ein einfacher Stoff, ein paar gelungene 
Situationen, etwas Charakteriftil, ein Bischen Laune und 
Wis im Stande fein dürften, neben Poſſe, Rührung und 
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Tamtam aufzuflommen. Allein was hilft's? Ich bin’s nun 
einmal fo gewohnt, da8 Publicum ift mid) gewohnt — und 
man verſucht's. Sol ih in meinen alten Tagen ein neues 
Feld einfchlagen? Und welches? Wovon foll ic, ſchreiben? 
Sagen Sie felbft! Ich erinnere Sie an Beaumardais. 
„Pourvu que je ne parle en mes écrits ni de l’autorite, 
ni du culte, ni de la politique, ni de la morale, ni de 
gens en place, nides corps en credit, ni de l’opera, ni des 
autres spectacles, ni de personne qui tienne à quelque 
chose® u. f. w. Der Vogel fingt, wie ihm der Schnabel 
gewachſen ift. Sch bin auch fo ein Vogel. Soll ich nicht 
ſchreiben, wie mir um's Herz ift, fo fchreib’ ich lieber gar 
nidt. Das Schreiben felbft muß eine Unterhaltung fein, 
wenn man die Anderen unterhalten will. Soll ich „Fünftliches 
Roſenwaſſer“ fchreiben ? Das amüfirt mich nicht! Wenn ich 
noch in Paris lebte oder in Berlin oder in der Walachei — 
aber fo! — Soll id) Ihnen ein Geheimniß anvertrauen? 
Aber fagen Sie's nur Niemandem. In Wien geht nichts 
dor. — Nun denn — aus Nichts wird Nichts, nicht einmal 
ein Yeuilleton. Das alte Wien hat ſich ausgelebt und das 
neue ift leider noch nicht fertig. Wenn das Jahrhundert und 
ih und Ihre Wochenfchrift erft noch einige Decennien älter 
werden, fo kann ſich's vielleicht madhen. Nehmen Ste mid) 
alfo einftweilen al8 Mitarbeiter der Zukunft an. Bis 
dahin wird ſich auch neuer Stoff finden und die Möglichkeit, 
fid) feiner zu bemächtigen. Bor der Hand und in der leidigen 
Gegenwart gibt e8 bier gewiffe Perfonen, denen es einzig 
und allein freifteht, die Zeit und den Stoff auszubeuten und 
und täglich offen und ungeftört anzugreifen, während ung 
ein PBapageno-Schloß an den Mund gehängt wird. Dder 
21* 
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mit einem anderen Bilde: Wir befonmen eine Obrfeige und 
follen ‚geduldig die Wange binhalten, um eine zweite zu 
empfangen. Ich geftehe, daß ich diefe Art der Demuth nie 
habe begreifen können. Am wenigften in der Polemil. 
Schon bei den alten Turnieren wurde Wind und Sonne 
getheilt. Soll unfere Sonne der Wahrheit nicht leuchten? 
Sollen nur die Anderen Wind machen dürfen? Nichts da! 
Gleiches Recht, gleiher Wind, gleiche Schläge ! 

„Auf groben Klotz ein grober Keil, 

Auf einen Schelmen anderthalbe!” 


Das ift und bleibt mein Wahliprud. Wo man aber 
Keile und Ohrfeigen nur empfangen und nicht wiedergeben 
fol, da hält ſich billiger Weife vom Kampfplatz fern 
Ihr zukünftiger Mitarbeiter 
Bauernfeld.“ 
Wien, im December 1858. 


Mit Befriedigung darf man fich jagen, daß die hier 
geichilderten, mie vieleandere verrottete Zuftände vorüber find 
und aud nicht fo leicht wiederfehren können. Andere Lebel, 
die längft im Keime lagen, wuchern dagegen rajch empor: 
Geldfucht, Stellenjägerei, Reclame:Wefen. Auch hat das 
einft naive Wien von dem Baume der Erkenntniß genafcht 
und ſich dabei den Magen überladen, da e8 nit im Stande 
war, die gierig verfchlucte, halb unreife Frucht gehörig zu 
verdauen. Politiſche und religiöfe Freiheit find zwei ſchöne 
Gaben — fie fallen Einem aber nicht von heute auf morgen 
in den Schoß. Nur Bildung führt zum fhönen Ziel, fort- 
währende, unabläffige Bildung. Die Schul- Frage ift die 
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Eriftenz - Frage für Oefterreih-Ungern. Leider hatte das 
unfelige „Syftem“ ihre Löfung durch ein halbes Jahr— 
hundert hinausgefhoben, und große Kinder und alte Völker 
wollen nichts mehr lernen. 


Gewiß, das einzig Unfehlbare 

Sf nur das Gute, Schöne, Wahre — 

Doch wollt Ihr Licht, vor allen Dingen 
Müßt Ihr zum Duell des Leuchtens dringen ; 
Die Wahrheit kommt Euch nicht entgegen, 
Sie Liegt auf fiill verborg'nen Wegen, 

Und eh’ fie Euer Herz durchiprühe, 

Braucht's ernfte Arbeit, ſchwere Mühe. 

Man fagt Euch taufend Dinge vor, 

Will euch befrei'n von allen Banden — 

Ihr börtet zu mit halbem Ohr 

Und habt zur Hälfte nur verftanden. 

So jpottet Ihr dem Glaubens zwang 

Und ſcheut vor Beicht- und Predigtftuhle, 
Doc fühlt Ihr nicht des Wiſſens Drang; — 
Da Hilft nur Ein’s: Geht in die Schule! 


Drud von Adolf Holzhaujen in Wien 
t. 8. UniverfltätssBuchdruderei. 
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